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KAPITEL EINS

EINLEITUNG

Die Bedeutung der zayditischen Rezeption muʿtazilitischer Theologie
für die Forschung ist nicht zuletzt durch sensationelle Textfunde in
den 1950er Jahren vor Augen geführt worden. Die damals im Jemen
wiederentdeckten Texte belegten seinerzeit endgültig, dass mit der
Herausbildung der Schuldoktrinen von Basra und Bagdad im 4./10.
Jahrhundert auch im sunnitischen Islam noch nicht das Ende muʿta-
zilitischer Geschichte eingeläutet war: Einer der bedeutendsten
Funde war das enzyklopädische Werk des Qāḍī ʿAbd al-Ǧabbār al-
Hamaḏānī (st. 415/1025) mit dem Titel al-Muġnī fī abwāb at-tawḥīd
wa-l-ʿadl.1 Diese Systematik der nach Abū Hāšim al-Ǧubbāʾī (st.
321/933) benannten bahšamititschen Lehre legte ein eindrucksvolles
Zeugnis der Vitalität muʿtazilitischen Denkens im 11. Jahrhundert ab.
Zudem machten die Funde auch deutlich, dass jene Bahšamiyya –
die wichtigste Ausprägung der Basraer Schule – von den jemeniti-
schen Zayditen rezipiert und am Leben gehalten wurde, während sie
im sunnitischen Islam bereits als häretisch galt und verschwunden
war.

Einflüsse muʿtazilitischer Lehren auf die jemenitische Zaydiyya
lassen sich bereits seit dem Wirken ihres Imām al-Hādī ilā l-Ḥaqq (st.
298/911) nachweisen. Er bekannte sich zu den fünf Grundprinzipien
muʿtazilitischer Dogmatik und stand in gewissen Fragen den Lehren
der Bagdader Muʿtazila nahe.2 Geographisch war die Gemeinschaft
der Zaydiyya seit der Begründung des jemenitischen Imamats durch
al-Hādī im Wesentlichen auf zwei Gebiete verteilt: einerseits auf den

1 ʿAbd al-Ǧabbār al-Hamaḏānī, al-Muġnī fī abwāb at-tawḥīd wa-l-ʿadl 4–9, 11–
17, 20, hg. Muḥammad Muṣṭafā Ḥilmī et al., Kairo 1961–5.

2 Das Bekenntnis zu den fünf Grundprinzipien der Muʿtazila findet sich in al-
Hādīs Schrift K. al-Manzila bayna l-manzilatayn, 45–9 in der Gesamtedition al-
Maǧmūʿa al-fāḫira. Maǧmūʿ kutub wa-rasāʾil al-Imām al-Hādī ilā l-Ḥaqq Yaḥyā b. al-
Ḥusayn b. al-Qāsim b. Ibrāhīm b. Ismāʿīl b. Ibrāhīm b. al-Ḥasan b. al-Ḥasan b. ʿAlī b.
Abī Ṭālib, hg. ʿAlī Aḥmad Muḥammad ar-Rāziḥī, Ṣanʿāʾ 1420/2000. Wilferd Made-
lung stellte erstmals Parallelen zwischen der Lehre al-Hādīs und der Lehre der
Bagdader Muʿtazila fest (vgl. Der Imam al-Qāsim ibn Ibrāhīm und die Glaubenslehre
der Zaiditen, Berlin 1965, 163–7).



Jemen und anderseits auf die Region des Kaspischen Meers, wo be-
reits 250/864 ein zayditisches Imamat begründet worden war. Auch
theologisch war die Entwicklung in beiden Gebieten nicht einheit-
lich. Während innerhalb der kaspischen Zaydiyya bald die Rezeption
der Lehren der Basraer Muʿtazila einsetzte und im 4./10. und 5./11.
Jahrhundert ihren Höhepunkt erreichte, hielt die jemenitische Zay-
diyya mehrheitlich an den Lehren al-Hādīs fest.3 Dennoch finden
sich auch im Jemen vereinzelte Hinweise einer allmählichen Verbrei-
tung der bahšamitischen Lehre, wenn auch längst nicht in vergleich-
barem Ausmaß. Persische und jemenitische Gelehrte brachten aus
der kaspischen Region Texte mit, die im Jemen bereits vervielfältigt
wurden, während hier die Hādawiyya noch den theologischen Dis-
kurs dominierte.4

Zur Zeit des Imām al-Mutawakkil ʿalā llāh (st. 566/1170) nahm im
Jemen schließlich die Rezeption der Bahšamiyya neue Ausmaße an
und die Verbreitung ihrer Schriften wurde nachdrücklich gefördert.
Dies geschah in der Absicht, ein Gegengewicht zu der zunehmend
an Bedeutung gewinnenden Muṭarrifiyya zu schaffen, die im 5./11.
Jahrhundert entstanden war und sich seither als Gemeinschaft eta-
bliert hatte. Ihr Name leitet sich von ihrem Begründer, Muṭarrif b.
Šihāb aš-Šihābī (st. nach 459/1067) ab.5 Theologisch zeichnete sich die

3 Allgemein zur Geschichte und theologischen Enwicklung der Zaydiyya vgl.
Wilferd Madelung, al-Qāsim; ders., „Religiöse Literatur des Islam. Die Zaidīya“, in
Grundriss der arabischen Philologie 2, hg. Helmut Gätje, Wiesbaden 1987, 358–63
sowie Madelungs Artikel „Zaydiyya“ in EI2 11:477–81.

4 Beispielsweise ist die Handschrift eines bahšamitischen Texts erhalten, die im
Jahr 499/1105 – also noch vor der massiven Einführung von Literatur aus der kaspi-
schen Region – in Ṣaʿda kopiert wurde. Vgl. Wilferd Madelung, „Zu einigen Werken
des Imams Abū Ṭālib an-Nāṭiq bi-l-Ḥaqq“, Der Islam 63 (1986), 9; HMWM Nr. 351
(Eintrag zu Imām al-Mutawakkil); zu den verwendeten Abkürzungen vgl. das Ab-
kürzungsverzeichnis. Wilferd Madelung identifizierte den Text als das K. Mabādiʾ
al-adilla des kaspischen Imām an-Nāṭiq bi-l-Ḥaqq (st. 424/1033). Hassan Ansari hat
hingegen vorgeschlagen, dass es sich bei dem Text um Abu l-Faḍl al-ʿAbbās Ibn Šar-
wīns (5./11. Jh.) K. al-Madḫal fī uṣūl ad-dīn handelt (vgl. Ḥasan Ansạ̀rı,̀ „Taḥqıq̀ı ` dar
barà-yi yek nusḫa-yi ḫatṭı̣-̀yi maǧhùl al-huwıỳa dar mawḍùʿ-i kalàm-i muʿtazilı:̀ Ki-
tàb Mabàdiʾ al-adilla yà Kitàb al-Madḫal?”, URL: http://ansari.kateban.com/
entry1581.html [konsuliert am 15 Juli 2010]. Gregor Schwarb bereitet derzeit eine kri-
tische Edition des Textes vor.

5 Zu Muṭarrif b. Šihāb aš-Šihābī vgl. ṬZṢ f. 41a–42b; ṬZK 1125, Nr. 709; ʿAbd
Allāh b. al-Ḥasan b. Yaḥyā b. ʿAlī al-Qāsimī aḍ-Daḥyānī al-Yaḥyawī, K. al-Ǧawāhir
al-muḍīʾa fī maʿrifat riǧāl al-ḥadīṯ mina z-Zaydiyya, Hs. IZBACF CD Nr. 283:1, 98; Is-
māʿīl b. ʿAlī al-Akwaʿ, Hiǧar al-ʿilm wa-maʿāqiluhu fī l-Yaman 1, Beirut/Damaskus
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Muṭarrifiyya insbesondere dadurch aus, dass sie eine strikte Über-
einstimmung mit den Lehren des ersten jemenitischen Imām al-Hādī
ilā l-Ḥaqq und damit eine authentisch zayditische Lehre anstrebte.6
Tatsächlich lässt sich ihr theologisches System zu einem gewissen
Grad als eine Systematisierung der Lehren al-Hādīs charakterisieren,
womit sie sich in erster Linie in Fragen der Kosmologie deutlich von
zeitgenössischen Positionen – und zwar sowohl der Muʿtazila als
auch der Ašʿariyya – absetzte.7

Einer der wichtigsten Akteure bei der Etablierung bahšamitischer
Theologie im Jemen war Qāḍī Ǧaʿfar b. Aḥmad b. ʿAbd as-Salām (st.
573/1177–8).8 Qāḍī Ǧaʿfar entstammte einer ismāʿīlitischen Familie

1995/1416, 165–9.
6 Zur Muṭarrifiyya vgl. Madelungs Artikel „Muṭarrifiyya“ in EI2 7:772f.; ders.,

„A Muṭarrifī manuscript“, in Proceedings of the VIth Congress of Arabic and Islamic
Studies, Stockholm/Leiden 1975, 75–83 [Nachdruck in: ders., Religious Schools and
Sects in Medieval Islam, Aldershot etc. 1985]; David Thomas Gochenour, The Penetra-
tion of Zaydī Islam into Early Medieval Yemen, Dissertationsschrift, Harvard
University 1984; ʿAbd al-Ġanī Maḥmūd ʿAbd al-ʿĀṭī, aṣ-Ṣirāʿ al-fikrī fī l-Yaman
bayna z-Zaydiyya wa-l-Muṭarrifiyya. Dirāsa wa-nuṣūs, al-Haram (Giza) 2002. Da bis-
lang nur wenige erhaltene muṭarrifitische theologische Texte bekannt sind,
beziehen sich alle drei zuvor genannten Studien in erster Linie auf Sulaymān b.
Muḥammad b. Aḥmad al-Muḥallīs al-Burhān ar-rāʾiq al-muḫallis min warṭ al-
maḍāʾiq, Hs. Ṣanʿāʾ, Maktabat al-Ǧāmiʿ al-Kabīr, ʿilm al-kalām Nr. 130, auch als Mi-
krofilm in Kairo, Dār al-Kutub, Nr. 146 (vgl. Qāʾima bi-l-maḫṭūṭāt al-ʿarabiyya al-
muṣawwara bi-l-mīkrūfīlm min al-Ǧumhūriyya al-ʿArabiyya al-Yamaniyya, Kairo
1967, 6). Madelung verweist im Nachdruck von „A Muṭarrifī manuscript“ in den Ad-
denda bereits auf eine weitere muṭarrifitische Handschrift im British Museum in
London (British Library, Or. 4009; vgl. Charles Rieu, Supplement to the Catalogue of
the Arabic Manuscripts in the British Museum, London 1894, 131, Nr. 209), auf die
auch Gregor Schwarb „Muʿtazilism in the Age of Averroes“, in In the Age of Aver-
roes. Arabic Philosophy in the Sixth/Twelfth Century, hg. Peter Adamson, London
2011, 272 und 274f. eingeht. Anfang und Ende der Handschrift fehlen, daher sind
Autor und Titel unbekannt. Der erhaltene Teil entspricht in seiner Kapitelaufteilung
exakt der Struktur von al-Burhān ar-rāʾiq, sodass sich Umfang und Aufbau der feh-
lenden Textteile annähernd rekonstruieren lassen.

7 Vgl. Madelung, „Muṭarrifī manuscript“, 77–9.
8 Zu Qāḍī Ǧaʿfar b. ʿAbd as-Salām vgl. MB 1, 617–24, Nr. 343; ṬZK 273–8, Nr.

145; ṬZṢ f. 64a–65a; Ḥumayd b. Aḥmad b. Muḥammad al-Muḥallī, al-Ḥadāʾiq al-war-
diyya fī manāqib aʾimmat az-Zaydiyya 2, hg. al-Murtaḍā b. Zayd al-Maḥaṭwarī al-
Ḥasanī, Ṣanʿāʾ 2002/1423, 249, 323; Muḥammad b. ʿAlī b. Yūnis az-Zaḥīf al-maʿrūf bi-
Ibn Fand, Maʾāṯir al-abrār fī tafṣīl muǧmalāt ǧawāhir al-aḫbār. Wa-yusammā al-La-
wāḥiq an-nadiyya bi-l-Ḥādāʾiq al-wardiyya 2, hg. ʿAbd as-Salām ʿAbbās al-Waǧīh &
Ḫālid Qāsim Muḥammad al-Mutawakkil, Ṣanʿāʾ 2002/1423, 769–74; ʿUmar b ʿAlī b.
Ǧādī Ibn Samura, Ṭabaqāt fuqahāʾ al-Yaman, hg. Fuʾād Sayyid, Beirut n.d., 180; Qā-
simī, Ǧawāhir, 27; Aḥmad b. ʿAbd Allāh al-Ǧundārī, K. al-Ǧāmiʿ al-waǧīz fī wafayāt
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und wurde dann zunächst Muṭarrifit, bis er schließlich durch sein
Studium bei Zayd b. al-Ḥasan al-Bayhaqī (st. ca. 543/1148–9) zu
einem Anhänger bahšamitisch geprägter Theologie wurde, wie sie
von der kaspischen Zaydiyya vertreten wurde. Er unternahm Reisen
u.a. nach Mekka, Kūfa und Rayy, von denen er zahlreiche Bücher in
den Jemen brachte und dort weitergab – darunter das gesamte Werk
von al-Ḥākim al-Ǧišumī (st. 494/1101).9 Er ließ sich nach seiner Rück-
kehr in Sanāʿ (einem Ort südwestlich in der Umgebung von Ṣanʿāʾ)
nieder, dem ältesten Zentrum der Muṭarrifiyya.10 Dort gründete er
eine madrasa in unmittelbarer Nachbarschaft der muṭarrifitischen
madrasa, deren Lehren er scharf kritisierte.11

Einer seiner Schüler war al-Ḥasan b. Muḥammad b. al-Ḥasan b.
Abī Bakr ar-Raṣṣāṣ. Als ein Nachkomme des aus dem Naǧd kommen-
den Stammes Ǧuhayna b. Zayd sollen Raṣṣāṣ’ Vorfahren schon Ge-
fährten des Begründers des zayditischen Imamats im Jemen, al-Hādī
ilā l-Ḥaqq gewesen sein.12 Raṣṣāṣ’ Biographie ist nur in Grundzügen

al-ʿulamāʾ ūlī t-tabrīz, Hs. Ṣanʿāʾ, al-Ǧāmiʿ al-Kabīr, al-Maktaba al-Ġarbiyya, Nr.
2524 = IZBACF CD Nr. 290:1, f. 67b–68a, ders., Tarāǧim ar-riǧāl al-maḏkūra fī šarḥ
al-azhār, gedruckt in Bd. 1 von Abu l-Ḥasan ʿAbd Allāh Ibn Mitfāḥ, K. al-Muntazaʿ
al-muḫtār min al-ġayṯ al-midrār al-mufattiḥ li-kamāʾim al-azhār fī fiqh al-aʾimma
al-aṭhār 1–4, Ṣanʿāʾ 1400/1980 [Nachdruck der Ausgabe Kairo 1332–58], 9–10;
HMWM Nr. 354; AMZ 278–82, Nr. 257; GAL 1, 403, #5a; GALS 1, 699f., #5a; Made-
lungs Artikel in EI2, Suppl. (12), 236; Madelung, Qāsim, 204, 212–6; ʿAdnān Zarzūr,
al-Ḥākim al-Ǧišumī wa-manhaǧuhu fī tafsīr al-Qurʾān, Kairo 1972, 116–8; Akwaʿ,
Hiǧar 2, 955–9.

9 ṬZK 895. 
10 In Sanāʿ war bereits durch Muṭarrif b. Šihāb aš-Šihābī eine muṭarrifitische

hiǧra gegründet worden. Vgl. Wilferd Madelung, „The Origins of The Yemenite
Hijra“, in Arabicus Felix Luminosus Britannicus. Essays in honour of A.F.L. Beeston
on his eightieth birthday, Reading 1991, 31f. [Nachdruck in ders., Religious and Ethnic
Movements in Medieval Islam, Hampshire 1992], Akwaʿ, Hiǧar 2, 954.

11 MB 1, 618–20; ṬZK 277; ṬZṢ f. 64b; Madelung, „Origins“, 32.
12 Vgl. MB 1, 421, E. Griffini, „I manoscritti sudarabici di Milano: catalogo della

prima collezione (125 codici, 315 numeri)“, Rivista degli Studi Orientali 2 (1908–9), 155.
Der kurzen Biographie in GALS 1, 700 zufolge stammte Raṣṣāṣ aus dem ägyptischen
Aswān. Dieser Fehler resultierte vermutlich aus dem verkürzten Abdruck von Ibn
Abi r-Riǧāls (st. 1092/1681) Eintrag zu Raṣṣāṣ in Maṭlaʿ al-budūr wa-maǧmaʿ al-
buḥūr, den Eugenio Griffini im Rahmen seiner Katalogisierung jemenitischer Hand-
schriften in der Sammlung der mailänder Biblioteca Ambrosiana anfertigte (Griffini,
„I manoscritti“, 155). Ibn Abi r-Riǧāl berichtet von einem Disput zwischen Raṣṣāṣ
und Abu l-Ḥasan Aḥmad b. ʿAlī b. Ibrāhīm b. az-Zubayr al-Ġassānī al-Aswānī al-
Miṣrī (st. 563/1167), genannt al-Qāḍī r-Rašīd, und Brockelmann bezieht die Passage
zu al-Qāḍī r-Rašīd fälschlicherweise auf Raṣṣāṣ. Tatsächlich war es al-Qāḍī r-Rašīd
und nicht Raṣṣāṣ, der von den Fāṭimiden in den Jemen gesandt wurde, den Titel des
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dokumentiert. Geboren wurde er an einem nicht überlieferten Ort
im Jahre 546/1152.13 Bereits in jungen Jahren begann er sein Studium
bei Qāḍī Ǧaʿfar.14 Nach dessen Tod erkannte ihn dessen Anhänger-
schaft als neues Oberhaupt an und er sammelte in Sanāʿ zahlreiche
Schüler um sich, u.a. den späteren Imām al-Manṣūr bi-llāh ʿAbd
Allāh b. Ḥamza (st. 614/1217).15 Raṣṣāṣ muss also als Theologe unter
seinen Zeitgenossen eine herausragende intellektuelle Stellung inne-
gehabt haben. Er starb bereits im Alter von 36 Jahren am 28. Šawwāl
584/20.12.1188 in Sanāʿ, wo er neben seinem Lehrer begraben wur-
de.16 Nach ihm gingen aus der Familie noch zahlreiche jemenitische
Gelehrte hervor, unter anderem seinen Sohn Šams ad-Dīn Aḥmad b.
al-Ḥasan ar-Raṣṣāṣ (st. 621/1224) sowie sein Enkel Aḥmad b. Muḥam-
mad b. al-Ḥasan b. Muḥammad ar-Raṣṣāṣ (st. 656/1258).17

Raṣṣāṣ hat ein umfangreiches Werk hinterlassen, das sich auffällig
intensiv mit den Detailfragen der Theologie (daqāʾiq al-kalām) im
Bereich der Naturphilosophie befasst.18 Sucht man nach einer Erklä-
rung für diesen deutlichen Themenschwerpunkt, so ergibt der Blick

qāḍī l-quḍāt und des Kalifen annahm und, nach seiner Gefangenschaft, zu Saladin
floh und an der Eroberung Alexandrias teilnahm. Zu Qāḍī r-Rašīd vergleiche des
weiteren Ibn Samura, Ṭabaqāt, 167f.; Ḫayr ad-Dīn az-Ziriklī, al-Aʿlām. Qāmūs
tarāǧim li-ašhar ar-riǧāl wa-n-nisāʾ mina l-ʿarab wa-l-mutaʿarribīn wa-l-mustašriqīn
1, Beirut 71986, 173.

13 ṬZK 333; Aḥmad b. Muḥammad aš-Šāmī, Taʾrīḫ al-Yaman al-fikrī fī l-ʿaṣr al-
ʿAbbāsī 3, Beirut 1407/1987, 290; Akwaʿ, Hiǧar 2, 959.

14 MB 1, 623; 2, 104; ṬZK 276, 333; ṬZṢ f. 65a, 66a; AMZ 342; Ǧundārī, Ǧāmiʿ, f.
77a; ders, Tarāǧim, 11; Šāmī, Taʾrīḫ 3, 290; Akwaʿ, Hiǧar 2, 959; ʿAbd Allāh
Muḥammad al-Ḥibšī, Maṣādir al-fikr al-ʿarabī al-islāmī fī l-Yaman, Ṣanʿāʾ, n.d., 98.

15 Muḥallī, Ḥadāʾiq 2, 256–8, s. auch Ibn Fand, Maʾāṯir al-abrār, 803f.; MB 2,
104f.; ṬZK 333, 336, 597; ṬZṢ f. 67a; Qāsimī, Ǧawāhir, 34; Ǧundārī, Ǧāmiʿ, f.77a;
ders., Tarāǧim, 11; AMZ 342; Šāmī, Taʾrīḫ 3, 290; Akwaʿ, Hiǧar 2, 959; Madelung, al-
Qāsim, 216.

16 MB 2, 107; ṬZK 336; ṬZṢ 66b; Qāsimī, Ǧawāhir, 34; AMZ 342; Ǧundārī, Ǧāmiʿ,
f. 69a, f. 77a; ders. Tarāǧim, 11; Šāmī, Taʾrīḫ 3, 290; Akwaʿ, Hiǧar 2, 959; Ḥibšī, Maṣā-
dir, 98. Beide Gräber existieren noch heute.

17 Zu seinem Sohn vgl. MB 1, 292f.; ṬZK 109, Nr. 37; ṬZṢ f. 70b; HMWM Nr. 363;
AMZ 91–3, Nr. 62. Zu seinem Enkel vgl. MB 1, 420–32; ṬZK 196–8, Nr. 91.; ṬZṢ f.
79aff; HMWM Nr. 374; AMZ 164f., Nr. 151.

18 Zum Werk von Raṣṣāṣ und seiner handschriftlichen Überlieferung vgl.
HMWM Nr. 356:4; AMZ 342–5, Nr. 331; GAL 1, 403 (508f.); GALS 1, 700; Ḥibšī,
Maṣādir, 98f.; Aḥmad al-Ḥusaynī, Muʾallafāt az-Zaydiyya 1–3, Qum 1413/[1993];
Šāmī, Taʾrīḫ 3, 290, 310; Akwaʿ, Hiǧar 2, 959f., Jan Thiele, „Propagating Muʿtazilism
in the VIth/XIIth Century Zaydiyya: The Role of al-Ḥasan al-Raṣṣāṣ“, Arabica 57
(2010), 546–54; 58 (2011), 165 [Errata].

einleitung 5



auf den zeitgenössischen intellektuellen Kontext im Jemen eine plau-
sible Antwort. Zwischen den beiden wichtigsten theologischen Strö-
mungen, den Muṭarrifiten und ihren bahšamitisch geprägten Anta-
gonisten, bestanden die größten inhaltlichen Differenzen im Bereich
der Kosmologie.19 Es liegt daher nahe, Raṣṣāṣ als einen der zentralen
Akteure zu sehen, die mit der Formulierung eines kohärenten theo-
logischen Gegenmodells danach strebten, die Muṭarrifiyya intellek-
tuell zu stellen.20 Daneben trat im Jemen des 6./12. Jahrhunderts eine
weitere theologische Schule auf, die sich ein Jahrhundert zuvor
durch ihre Ablehnung zentraler Positionen von der Bahšamiyya
abgegrenzt hatte: Erstmals lässt sich zu jener Zeit die Rezeption der
Schule Abu l-Ḥusayn al-Baṣrīs (st. 436/1044) im Jemen nachweisen,
dessen Lehren aller Wahrscheinlichkeit nach durch die Schriften
Rukn ad-Dīn Ibn al-Malāḥimis (st. 536/1141) bekannt wurden.21 Einer
der ältesten Belege für diese Rezeption ist die von Raṣṣāṣ verfasste
Widerlegung einer Textpassage aus Ibn al-Malāḥimīs Tuḥfat al-mu-
takallimīn fī r-radd ʿalā l-falāsifa. Die Edition dieser Schrift ist der
bislang einzige im Druck vorliegende Text von Raṣṣāṣ.22

Die vorliegende Arbeit widmet sich der Untersuchung einer Ab-
handlung von Raṣṣāṣ mit dem Titel Kitāb al-Muʾaṯṯirāt wa-miftāḥ al-
muškilāt.23 Hierin entwickelt der Autor eine systematische Theorie
zur Kausalität – einem bislang noch wenig analysierten Aspekt

19 Vgl. Madelung, „Muṭarrifī Manuscript“, 77f.
20 Folgerichtig wird Raṣṣāṣ in einer anonymen anti-muṭarrifitischen Polemik

unter anderen Gelehrten (neben beispielsweise Qāḍī Ǧaʿfar) genannt, die ihr Wirken
der Widerlegung der muṭarrifitischen Lehre gewidmet haben; vgl. Hs. SBB Glaser
111, f. 203b.

21 Zu Abu l-Ḥusayn al-Baṣrī vgl. Wilferd Madelungs Artikel „Abū l-Ḥusayn al-
Baṣrī“, in EI3 (Brill Online) und Daniel Gimarets Artikel „Abu’l-Ḥosayn al-Baṣrī“, in
EnIr 1, 322–4. Von Abu l-Ḥusayn al-Baṣrīs theologischen Schriften ist lediglich das
K. Taṣaffuḥ al-adilla fragmentarisch aus karäischen Quellen überliefert; vgl. Abu l-
Ḥusayn al-Baṣrī, Taṣaffuḥ al-adilla. The Extant Parts Introduced and Edited by
Wilferd Madelung and Sabine Schmidtke, Wiesbaden 2006.

22 Vgl. Hassan Ansari, „Al-Barāhīn al-ẓāhira al-jaliyya ʿalā anna l-wujūd zāʾid
ʿalā l-māhiyya by Ḥusām al-Dīn Abū Muḥammad al-Ḥasan b. Muḥammad al-
Raṣṣāṣ“, in A Common Rationality. Muʿtazilism in Islam and Judaism, hg. Camilla
Adang, Sabine Schmidtke & David Sklare, Würzburg 2007, 337–48.

23 Es handelt sich hierbei um die ersten Ergebnisse eines größer angelegten Pro-
jekts. Eine umfassende Studie zu Raṣṣāṣ’ theologischem Werk ist momentan in
Vorbereitung. Seine Schriften werden derzeit in Zusammenarbeit mit Sabine
Schmidtke ediert. 
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muʿtazilitischer Naturphilosophie.24 Der Text ist ein hervorragendes
Zeugnis für die Rezeption und Weiterentwicklung muʿtazilitischer
bzw. spezifisch bahšamitischer Theorien und Konzepte innerhalb der
jemenitisch-zayditischen Theologie des 6./12. Jahrhunderts. Zunächst
wird die Text- und Überlieferungsgeschichte des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt
anhand der erhaltenen Handschriften sowie seiner Rezeption rekon-
struiert werden. Anschließend folgt eine inhaltliche Aufarbeitung
der Schrift, deren arabischer Text abschließend in einer kritischen
Edition vorgestellt wird.

24 Die äußerst lesenswerte Studie von Dominik Perler & Ulrich Rudolph, Occasi-
onalismus. Theorien der Kausalität im arabisch-islamischen und im europäischen
Denken, Göttingen 2000 untersucht in Bezug auf die muʿtazilitische Theologie ledig-
lich die Theorien vorscholastischer Denker bis Abū ʿAlī al-Ǧubbāʾī (st. 303/915–6).
Aufgrund der spezifischen Fragestellung der Studie klammert sie spätere Entwick-
lungen in der Bahšamiyya naturgemäß aus, da diese keine uneingeschränkt
occasionalistische Theorie vertrat.
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KAPITEL ZWEI

TEXT- UND REZEPTIONSGESCHICHTE

Innerhalb der wichtigen zayditischen bio-bibliographischen Werke
wird das Kitāb al-Muʾaṯṯirāt wa-miftāḥ al-muškilāt lediglich in Yaḥyā
b. al-Ḥusayn b. al-Qāsims (st. 1100/1688–9) al-Mustaṭāb fī tarāǧim
riǧāl az-Zaydiyya al-aṭyab (auch bekannt unter dem Titel Ṭabaqāt
az-Zaydiyya aṣ-ṣuġrā) unter den Schriften von Raṣṣāṣ aufgezählt.1
Demgegenüber nennen weder Ṭabaqāt az-Zaydiyya al-kubrā noch
Maṭlaʿ al-budūr diesen Titel.2 Raṣṣāṣ verweist aber selbst mehrfach
in seinem Werk Kayfiyyat kašf al-aḥkām auf sein Kitāb al-Muʾaṯṯirāt,
sodass es als endgültig gesichert gelten kann, dass er tatsächlich der
Autor des Textes ist.3 Es lässt sich zudem hinsichtlich der relativen
Chronologie von Raṣṣāṣ’ Schriften feststellen, dass er Kayfiyyat kašf
al-aḥkām, welches inhaltlich teilweise auf dem Kitāb al-Muʾaṯṯirāt
aufbaut, erst später verfasst hat.

Mit mindestens 22 erhaltenen Abschriften ist das Kitāb al-Muʾaṯ-
ṯirāt die heute bestüberlieferte Schrift von Raṣṣāṣ.4 Die Jüngste, Hs.

1 ṬZṢ f. 66a
2 ṬZK und MB nennen übereinstimmend lediglich folgende Werke von Raṣṣāṣ:

Munāqaḍāt ahl al-manṭiq, al-Fāʾiq [fī uṣūl al-fiqh], at-Tibyān [li-Yāqūtat al-īmān wa-
wāsiṭat al-burhān], al-Kāšif li-ḏawī l-baṣāʾir fī iṯbāt al-aʿrāḍ wa-l-ǧawāhir (ṬZK: al-
Kāšif fī iṯbāt al-aʿrāḍ wa-l-ǧawāhir), al-ʿAšr al-fawāʾid [al-lāzima ʿan ṣīġat dalīl
wāḥid], Kitāb al-Maqṣūd fī l-maqṣūr wa-l-mamdūd (ṬZK: al-Mamdūd al-maqṣūr)
und Ǧawāb al-Qāḍī r-Rašīd al-musammā bi-Taqrīb al-baʿīd min masāʾil ar-Rašīd; vgl.
ṬZK 335; Ibn Abi r-Riǧāl, MB 2, 105f. Moderne Überblickswerke, die einen Eintrag
zu Raṣṣāṣ beinhalten, nennen in den meisten Fällen auch das K. al-Muʾaṯṯirāt: vgl.
HMWM Nr. 356, 1; AMZ 344; GALS 1, 700, Nr. 6:4; Ḥibšī, Maṣādir, 99; Ḥusaynī,
Muʾallafāt 2, 377, Nr. 2574, 2, 412, Nr. 2678; Ziriklī, al-Aʿlām, 2, 214; ʿUmar Riḍā
Kaḥḥāla, Muʿǧam al-muʾallifīn. Tarāǧim muṣannifī al-kutub al-ʿArabiyya 3, Beirut
o.J. [Nachdruck der Ausgabe Damaskus 1376–1381/1957–61], 196; Ismāʿīl Bāšā al-
Baġdādī, Hadiyyat al-ʿārifīn asmāʾ al-muʾallifīn wa-āṯār al-muṣannifīn 1, Istanbul
1951, 279; ders., Īdāḥ al-maknūn fī ḏ-ḏayl ʿalā kašf aẓ-ẓunūn ʿan asmāʾ al-kutub wa-l-
funūn 2, Teheran 31967/1378, 340. Auch Ǧundārī (st. 1337/1918–9) erwähnt in Ǧāmiʿ
f.77a und Tarāǧim, 11 das K. al-Muʾaṯṯirāt.

3 Z.B. Hs. Glaser 29, f. 2b, 6b, 9b, 10a etc. Ein gleichnamiges Werk wurde ver-
mutlich fälschlicherweise al-Ḥasan b. Aḥmad ar-Raṣṣāṣ zugeschrieben; vgl. HMWM
Nr. 356:1; AMZ 344.

4 Zur handschriftlichen Überlieferung vgl. HMWM Nr. 356:1 sowie unten Kapi-
tel 2 Abschnitt B.



Ṣaʿda Maktabat Āl al-Hāšimī Nr. 188/2, wurde im Jahre 1062/1652
kopiert.5 Anhand der Datierung der Handschriften lässt sich somit
nachweisen, dass das Kitāb al-Muʾaṯṯirāt mindestens bis in die
zweite Hälfte des 11./17. Jahrhunderts, also über einen Zeitraum von
fünfhundert Jahren rezipiert und überliefert wurden. Angesichts
dieser großen Menge erhaltener Textzeugnisse ist anzunehmen, dass
es sich um die meistgelesene Schrift von Raṣṣāṣ handelt.

Nachweislich war die Lektüre des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt Teil des
Curriculums in der theologischen Ausbildung zayditischer Gelehrter.
So wird in der sīra des Imām al-Mahdī li-Dīn Allāh Aḥmad b. al-
Ḥusayn b. al-Qāsim (st. 656/1258) berichtet, dass er bei al-Qāsim b.
Aḥmad aš-Šākirī (st. nach 653/1255–6) in Mislit, einem Dorf in der
Region Banū Qays, Raṣṣāṣ’ Text las.6 Daneben ist die Rezeption des
Kitāb al-Muʾaṯṯirāt durch ʿAbd Allāh b. al-Qāsim al-ʿAlawī (st. nach
960/1553) belegt, der das Kitāb al-Muʾaṯṯirāt „und seinen Kommen-
tar“ studiert hat.7 Des Weiteren vermerkt Yaḥyā b. Ǧābir in seiner
Abschrift von Raṣṣāṣ’ K. at-Tibyān aus dem Jahr 620/1223, dass er im
Besitz des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt sei.8 Weit bemerkenswerter ist jedoch,
dass der Text nicht nur unter den bahšamitisch geprägten Zayditen
weite Verbreitung fand, sondern auch nachweislich von muṭarrifiti-
schen Gelehrten sehr genau gelesen wurde. Dies belegt eine ano-
nyme muṭarrifitische Handschrift, die als Fragment überliefert ist
und explizit aus dem Kitāb al-Muʾaṯṯirāt zitiert.9 Neben diesem mar-
kierten Zitat übernimmt der Autor des Textes eine weitere, längere
Passage aus Raṣṣāṣ’ Text wörtlich, ohne dies jedoch kenntlich zu
machen.10 Dabei ist angesichts der Rivalität zwischen beiden Grup-
pen erstaunlich, dass der muṭarrifitische Autor nicht gegen die Posi-
tion von Raṣṣāṣ polemisiert, sondern hier lediglich den Gebrauch

5 Vgl. S. 55.
6 Vgl. Hassan Ansari & Sabine Schmidtke, „The literary-religious tradition

among 7th/13th century Yemenī Zaydīs. The formation of the Imām al-Mahdī li-Dīn
Allāh Aḥmad b. al-Ḥusayn b. al-Qāsim (d. 656/1258)“, Journal of Islamic Manuscripts
2i (2011) (im Druck).

7 ṬZK 626.
8 Vgl. Hs. Ambrosiana ar. E 208, f. 61a.
9 British Library, Or. 4009, f. 1b, das Zitat ist entnommen aus Raṣṣāṣ, Muʾaṯṯirat

4:157f.
10 British Library, Or. 4009, f. 8a, entnommen aus Raṣṣāṣ, Muʾaṯṯirat 4:137–52.
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gleicher Termini zur Bezeichnung vergleichbarer Konzepte klärend
gegenüberstellt.11

Die langfristige Bedeutung des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt, belegt durch
ihre lang anhaltende handschriftliche Überlieferung, wird durch
Umfang und Verbreitung der erhaltenen Kommentarliteratur weiter
bestätigt. Im 8./15. Jahrhundert12 verfasste ʿAlī b. Muḥammad b.
Aḥmad al-Bukurī (st. 882/1478) einen Kommentar zum Kitāb al-
Muʾaṯṯirāt mit dem Titel Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt fī kašf maʿānī l-muʾaṯ-
ṯirāt (auch Šarḥ al-Muʾaṯṯirāt).13 Der Kommentar ist in mindestens 18
Abschriften überliefert, eine ebenfalls beachtliche Anzahl, die auf
eine weite Verbreitung schließen lässt. Alle eingesehenen Ab-
schriften des Textes enthalten in den Marginalien Superkommentare,
die sich historisch unterschiedlich weit zurückverfolgen lassen und
in vermutlich vier Textgruppen zu unterteilen sind.14 Die ältesten
dieser Superkommentare tauchen bereits zu Lebzeiten von Bukurī
auf und finden sich zumeist in allen Abschriften.15 Möglich wäre,
dass es sich hierbei um Bukurīs eigene Erläuterungen handelt: So
findet sich in der Abschrift British Library, Or. 6266/3 am Ende einer
solchen Glosse der Vermerk „von der Hand des Verfassers“ (min ḫaṭṭ

11 Inhaltlich wird auf die Zitate jeweils auf S. 116 und 117 eingegangen.
12 Der terminus ante quem für den Kommentar ist das Jahr 863/1459, in dem

noch zu Lebzeiten des Autors die älteste überlieferte Abschrift des Textes (IZBACF
CD Nr. 249:5) abgeschlossen wurde.

13 In mehreren Katalogen findet sich die Angabe, dass Raṣṣāṣ einen Autokom-
mentar verfasst habe. Da sich aber alle bisher eingesehenen vermeintlichen
Autokommentare als die Schrift Bukurīs erwiesen haben, ist mit großer Sicherheit
anzunehmen, dass es sich auch bei Ṣanʿāʾ, MǦK(Š), Nr. 624 (Aḥmad ʿAbd ar-Razzāq
ar-Ruqayḥī, ʿAbd Allāh Muḥammad al-Ḥibšī & ʿAlī Wahhāb al-Ānisī, Fihrist
maḫṭūṭāt Maktabat al-Ǧāmiʿ al-Kabīr Ṣanʿāʾ, Ṣanʿāʾ 1984/1404, 667), MǦK(Š),
Maǧāmīʿ Nr. 65 (Ruqayḥī, Fihrist, 667) und Maktabat Āl al-Hāšimī, Maǧmūʿ Nr. 185
(AMZ 343, nicht in ʿAbd as-Salām b. ʿAbbās al-Waǧīh, Maṣādir at-turāṯ fī l-maktabāt
al-ḫāṣṣa fī l-Yaman 1–2, Ṣanʿāʾ 1422/2002) um Bukurīs Werk handelt; vgl. auch
HMWM Nr. 356:1 und 2, 437:2. Zu ʿAlī b. Muḥammad al-Bukurī s. MB 3, 330–4, Nr.
935; Ǧundārī, Ǧāmiʿ, f. 114b; HMWM Nr. 440; AMZ 709f., Nr. 760.

14 Folgende Handschriften von Bukurīs Muʾaṯṯirāt-Kommentar wurden eingese-
hen: Ḍaḥyān, Maktabat Muḥammad b. ʿAbd al-ʿAẓīm al-Hādī, Nr. 51 = IZBACF CD
Nr. 249:5, S. 236–283; Ambrosiana ar. D 552, f. 85–108; Ṣanʿāʾ, MǦK(Š) 624, f. 176–
243a; British Library, Or. 6266, f. 98a–129a; Ambrosiana ar. A 84, f. 135b–164b; Ṣanʿāʾ,
Maktabat Muḥammad b. Muḥammad al-Kibsī, Nr. 25:3 = IZBACF CD Nr 277:3, S.
155–250; IZBACF CD Nr. 415:5; f. 1a–40b; Leiden UB, Or. 6355/IV, f. 144a–169b.

15 Der terminus ante quem für diesen Superkommentar ergibt sich – wie auch
schon für Miṣbāh aẓ-ẓulumāt – aus der Abschrift aus dem Jahr 863/1459 in IZBACF
CD Nr. 249:5, S. 236–283.
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al-muṣannif)16 und in der Handschrift Leiden UB, Or. 6355/4 enden
manche Superkommentare mit sogenannten minhiyyāt, d.h. Siglen,
die diese Anmerkung auf den Autor des glossierten Text zurückfüh-
ren.17 Eine weitere Gruppe von Marginalien lässt sich bis 885/1480
zurückverfolgen.18 Der terminus ante quem der beiden verbleibenden
Textgruppen ist einerseits das Jahr 1043/1634 sowie andererseits nur
wenig später das Jahr 1045/1635.19 Möglicherweise ist der Autor von
einer der beiden letztgenannten Glossengruppen identifizierbar:
Aḥmad b. Ṣāliḥ b. Yaḥyā al-ʿAnsī (st. 1069/1658) soll einen Kommen-
tar zum Kitāb al-Muʾaṯṯirāt verfasst haben (der aber folglich ein
Superkommentar sein müsste).20 Weiterhin finden sich am Rand der
Abschrift British Library, Or. 6266/2 umfangreiche Glossen, von
denen sich einzelne auch am Rand von Bukurīs Kommentar in der-
selben Handschrift sowie in den Hss. Mailand, Ambrosiana ar. A 84/6
und Leiden UB, Or. 6355/4 befinden. Darüber hinaus enthält derselbe
Kodex eine einseitige Glosse zu Bukurīs Muʾaṯṯirāt-Kommentar.21

Nicht nachweisbar – jedoch auch nicht völlig auszuschließen –
ist, dass ʿAbd Allāh b. ʿAlī al-Wazīrs (st. 1144/1732) Faʾida fī ḥaṣr al-
muʾaṯṯirāt bzw. Faʾida fī tawǧīh ilā l-muʾaṯṯirāt zum Korpus der
Muʾaṯṯirāt-Kommentarliteratur zu zählen ist.22 Ein expliziter Verweis

16 British Library, Or. 6266/3, f. 100a.
17 Zu minhiyyāt vgl. Gacek, „Taxonomy of scribal errors and corrections in Ara-

bic manuscripts“, in Theoretical Approaches to the Transmision and Edition of Oriental
Manuscripts. Proceedings of a symposium held in Istanbul March 28–30, 2001,
Würzburg 2007, 230. Ohne weitere Quellen zu nennen schreibt AMZ 344 Bukurī
neben Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt einen zweiten Kommentar zu, um den es sich hier mögli-
cherweise handeln könnte.

18 Zu finden in den Handschriften Ambrosiana ar. D 552/7, IZBACF CD Nr.
277:3 und British Library, Or. 6266/3.

19 Die beiden Textgruppen finden sich einerseits in den Abschriften British Li-
brary, Or. 6266/3, IZABACF CD Nr. 277:3, Leiden UB, Or. 6355/4 sowie unvollständig
auch in Ṣanʿāʾ, MǦK(Š) 624 und andererseits in British Library, Or. 6266/3 und
Ambrosiana ar. A 84/6. Die letztgenannte mailänder Abschrift wurde zwar bereits
um das Jahr 878/1473 kopiert, jedoch scheinen die Randglossen erst 1047–8/1638 hin-
zugefügt worden zu sein, wie aus einem Vermerk auf f. 135a hervorgeht (s.u. S. 50).

20 Vgl. AMZ 122; HMWM 356:1.
21 British Library, Or. 6266 f. 97.
22 Der Text ist erhalten in den Hss. Ṣanʿāʾ, Maktabat Muḥammad b. Muḥammad

al-Kibsī Nr. 33, f. 36a (vgl. Waǧīh, Maṣādir 1:212; in digitaler Form zu finden auf
IZBACF CD Nr. 279:2 und IZBACF CD Nr. 353:5) und IZBACF CD Nr. 376:3, f. 5b.
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Abb. 1: Hs. Ṣanʿāʾ, al-Ǧāmiʿ al-Kabīr, Maktabat al-Awqāf Nr. 624, f. 180b. Bukurīs
Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt mit Randglosse (© mit freundlicher Genehmigung des Awqāf-

Ministeriums, Ṣanʿāʾ)
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Abb. 2: Hs. Ṣanʿāʾ, Maktabat Muḥammad b. Muḥammad al-Kibsī, Nr. 25:3, S. 162.
Bukurīs Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt unten rechts mit identischer Glosse wie in Abb. 1

(© mit freundlicher Genehmigung der IZBACF)
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Abb. 3: Hs. von Bukurīs Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt mit Randglosse aus einer privaten
Bibliothek im Jemen, IZBACF CD Nr. 415:5, f. 6b (© mit freundlicher

Genehmigung der IZBACF)
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Abb. 4: Hs. Ṣanʿāʾ, Maktabat Muḥammad b. Muḥammad al-Kibsī, Nr. 25:3, S. 171.
Bukurīs Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt oben links mit identischer Glosse wie in Abb. 3

(© mit freundlicher Genehmigung der IZBACF)

text- und rezeptionsgeschichte 15



Abb. 5: Hs. Ṣanʿāʾ, Maktabat Muḥammad b. Muḥammad al-Kibsī Nr. 33, f. 36a. ʿAbd
Allāh b. ʿAlī al-Wazīrs Fāʾida fī ḥaṣr al-muʾaṯṯirāt (© mit freundlicher

Genehmigung der IZBACF)
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auf Raṣṣāṣ’ Text fehlt und inhaltlich bestehen nur teilweise starke
Übereinstimmungen neben entscheidenden Differenzen.23

A. Hinweise zum Prozess der Texttradierung

Die Untersuchung des Überlieferungsprozesses des Kitāb al-Muʾaṯ-
ṯirāt ist in mehrerlei Hinsicht von Interesse. Zum einen können auf
diese Weise Erkenntnisse über die Rezeption des Textes gewonnen
werden. Zum anderen sind bestimmte Annahmen über die Praxis
handschriftlicher Tradierung die Grundlage jeder methodischen
Überlegung zur Textedierung.24 Dabei ist jedes editorische Verfahren
zu einem wesentlichen Teil von der erhaltenen Überlieferung eines
Textes abhängig. Beispielsweise hängt die Möglichkeit zur Erstellung
eines Stemmas als ein Mittel zur Textrekonstruktion sowohl von der
Menge der erhaltenen Textzeugnisse als auch vom Umgang der
mittelalterlichen Kopisten mit Texten ab.25 Inwieweit fühlte sich der

23 Zum Inhalt vgl. S. 83.
24 Auch die für die Editionsphilologie prägende, von Carl Lachmann (st. 1851)

entwickelte Technik beruht auf bestimmten Annahmen zur handschriftlichen Text-
überlieferung: Sie geht von einer vertikalen Tradierung von Texten aus, die auf eine
schriftliche Textvorlage zurückgeht; der Kopist einer Tochterhandschrift innerhalb
der Überlieferung ist bemüht, den Text seiner Vorlage möglichst genau zu reprodu-
zieren. Während dieses Prozesses, so die Theorie, entstehen beim Abschreiben und
durch Fehlinterpretationen beim Lesen Fehler, die sich im Verlauf der Texttradie-
rung akkumulieren und die handschriftlich überlieferten Textzeugnisse immer
weiter vom Ursprungstext des Autors entfremden. Aufgabe der Textkritik ist es
nach Lachmann, über ein festgelegtes Verfahren (recensio aufgrund von gemeinsa-
men und trennenden Fehlern, sogenannten errores coniunctivi und errores separativi;
Einteilung der Handschriften in Gruppen; Erstellung eines Stemmas; Rekonstruk-
tion des Archetypen; emendatio) die im Laufe der Textüberlieferungen entstandenen
Verderbnisse zu identifizieren und zu beseitigen, um so den Ursprungstext zu rekon-
struieren. In der jüngeren Mediävistik ist diese Methode zunehmend in die Kritik
geraten, insbesondere wurde bemängelt, dass die Lachmannsche Methode mit einem
anachronistischen, erst im 19. Jahrhundert geprägten Autoren- und Werkverständnis
arbeite und so die spezifischen Bedingungen der mittelalterlichen Handschriftenkul-
tur verkenne. In Verbindung mit den sowohl durch Mündlichkeit als auch durch
Schriftlichkeit geprägten Entstehungsbedingungen der Handschriften sei so aber die
Überlieferungskonstellation einer vertikalen Tradierung, auf der die traditionelle
Editionsmethodik beruht, gar nicht oder nur in den seltensten Fällen gegeben. Einen
Überblick über die Kritik der jüngeren Mediävistik an der Lachmannschen Methode
gibt Karl Stackmann, „Neue Philologie?“, in Modernes Mittelalter. Neue Bilder einer
populären Epoche, hg. Joachim Heinzele, Frankfurt/Leipzig 1994, 398–427.

25 Zur Problematik der Erstellung eines Stemmas für arabischsprachige Hand-
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Schreiber seiner Vorlage verpflichtet? War er bestrebt, diese mög-
lichst getreu wiederzugeben, oder war er selbst kritischer Leser und
veränderte und korrigierte bewusst, vielleicht auch durch den Ver-
gleich mit anderen Abschriften? Es sind also mögliche Faktoren zu
bedenken, unter denen eine vertikale Texttradierung, Voraussetzung
für stemmatische Überlegungen, nicht mehr gegeben ist. Darüber
hinaus ist die Frage nach dem Verhältnis von Mündlichkeit und
Schriftlichkeit zu stellen: Wurde ein Text diktiert, existierte nie eine
schriftliche Vorlage des Autortextes, die sich rekonstruieren ließe.

Wichtige Quellen, aus denen sich Erkenntnisse zu den Überliefe-
rungsbedingungen der erhaltenen Handschriften ziehen lassen, sind
Vermerke des Kopisten oder von Lesern der Abschriften. Durch ein
Kollationsvermerk ist belegt, dass Raṣṣāṣ das Kitāb al-Muʾaṯṯirāt
eigenhändig niederschrieb. Der in dem Vermerk genannte Auto-
graph muss mindestens bis zum Anfang des 10./16. Jahrhunderts
erhalten gewesen sein.26 Das recht einheitliche Bild der einzelnen
Textfassungen und die sehr punktuellen Varianten bestätigen, dass
Raṣṣāṣ seine Schrift nicht diktierte. Über die Umstände des weiteren
Überlieferungsprozesses geben Kolophone, die sich in den meisten
der eingesehenen Abschriften des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt finden, mehr
oder minder detailliert Auskunft. Ihnen zufolge spielte die mündliche
Weitergabe – etwa in Form des Diktatkollegs – bei der Textverviel-
fältigung keine Rolle. Hörerzertifikate (iǧāzāt as-samāʿ) finden sich
gar nicht und Lesevermerke nur vereinzelt.27 Die Handschriften des
Kitāb al-Muʾaṯṯirāt entstanden aller Wahrscheinlichkeit nach als
Kopien von schriftlichen Vorlagen.

Anhand der Textvarianten ist es möglich, mehrere Handschriften-
gruppen zu bilden.28 Drei der eingesehenen Manuskripte legen darü-
ber hinaus nahe, dass sie Kontaminationen mehrerer Vorlagen dar-
stellen. Voraussetzung dafür wäre, dass Kopisten beim Abschreiben
mehr als eine Handschrift für die Erstellung ihrer Kopie heranzie-
hen. Dass dies gängige Praxis war, lässt sich anhand von Kollations-
vermerken belegen. Vier der untersuchten Muʾaṯṯirāt-Manuskripte

schriften vgl. Jan Just Witkam, „Establishing the stemma: fact or fiction?“,
Manuscripts in the Middle East 3 (1988), 88–101.

26 S. u. S. 27.
27 Vgl. im Einzelnen Kapitel 2 Abschnitt B.
28 Die folgende Beschreibung der Handschriften (Kapitel 2 Abschnitt B) ordnet

die Abschriften nach ihren Fassungen.
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enthalten am Ende der Abschrift einen solchen Vermerk (MǦK(Š) Nr.
688, IZBACF CD Nr. 249:5, MǦK(Ġ) Maǧmūʿ Nr. 3255 und SBB Glaser
194), in den Abschriften Ambrosiana ar. F 122 und IZBACF CD 249:5
und MǦK(Ġ) Maǧmūʿ Nr. 3255 finden sich Siglen, die ebenfalls auf
eine nachträgliche Kollationierung mit einer anderen Abschrift als
der Vorlage zur Erstellung der Kopie schließen lassen (vgl. S. 28, 29,
33) und in der Londoner Abschrift (British Library, Or. 6266) gibt es
konkrete Hinweise darauf, dass der Kopist von zwei Vorlagen gleich-
zeitig kopierte (vgl. S. 42).29 Es wurden aber nicht nur mehrere Ab-
schriften des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt miteinander verglichen, sondern
auch mit Bukurīs Kommentar Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt parallel gelesen.
Dies belegen Randglossen in den Abschriften SBB Glaser 194 (f. 5a),
Ambrosiana ar. F 122 (f. 31b) und British Library Or. 6266 (f. 81b, 83b,
87b, 89a und 89b), was angesichts der Tatsache, dass zahlreiche Kodi-
zes sowohl eine Abschrift des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt als auch vom
Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt enthalten, nicht weiter verwunderlich ist.30

Intendierte Veränderungen gegenüber der Vorlage nahmen Kopis-
ten bei ihrer Abschrift nicht nur durch den kritischen Vergleich
mehrerer Vorlagen vor. Konjekturelle Eingriffe erfolgten ebenso
nach ihrem eigenen Ermessen. Dies belegt eine Marginalie in der
Handschrift Ambrosiana ar. E 341 (f. 3a) zu einer in der Vorlage kor-
rupten Passage. Diese identifiziert der Kopist und vermerkt am Rand
einen Korrekturvorschlag, den er mit aẓunnuhu… („ich denke [es
muss heißen]…“) einleitet.31 Man muss folglich davon ausgehen, dass
beim Kopieren der Handschriften nicht nur unwillkürlich abwei-
chende Lesarten und Fehler entstanden, sondern dass Fehler in den
Vorlagen, die als solche von den Kopisten erkannt wurden, wieder
beseitigt wurden.

29 Zur Bedeutung der Kollationspraxis in der arabischen Handschriftenkultur
vgl. Adam Gacek, „Technical Practices and Recommendations Recorded by Classical
and Post-Classical Arabic Scholars Concerning the Copying and Correction of
Manuscripts“, in Les manuscrits du Moyen-Orient. Essais de codicologie et de paléo-
graphie, hg. F. Déroche, Istanbul/Paris, 1989, 56; ders., „Taxonomy“, 218f.

30 Insgesamt fünf Kodizes enthalten sowohl Raṣṣāṣ’ Text als auch Bukurīs Kom-
mentar: IZBACF CD Nr. 249:5, Ambrosiana ar. D 552, Ambrosiana ar. F 122, British
Library Or. 6266, Ambrosiana ar. A 84.

31 Vgl. auch Muʾaṯṯirāt, 4:31–32.

text- und rezeptionsgeschichte 19



Abb. 6: Hs. SBB, Glaser 194, f. 5a aus Raṣṣāṣ’ Kitāb al-Muʾaṯṯirāt.
Oben rechts im Bild eine Glosse mit Text aus Bukurīs Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt.

(© mit freundlicher Genehmigung der Staatsbibliothek zu Berlin, Orientabteilung)
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Ein besonderer Fall von Konjektur findet sich zu Beginn des ers-
ten Kapitels. Dort enthalten einzelne Abschriften unterschiedlicher
Fassungen eine kurze Passage, die andere Handschriften derselben
Fassung nicht enthalten.32 Den entscheidenden Hinweis auf die
Frage, wie diese Varianz zu erklären ist, gibt Bukurīs Kommentar zu
der Passage:

«      » :

« » « »

.33» :

« » .«

« »

.

« » « »

.    «   »  34

32 Vgl. Muʾaṯṯirāt, 2:5–6; die Passage ist in den Handschriften Fondazione Cae-
tani 318, SBB Glaser Nr. 194, Ambrosiana ar. F 122 und IZBACF CD Nr. 249:5 sowie
als eine über der Zeile eingefügte Korrektur in MǦK(Š) Nr. 649 enthalten.

33 Al-Ḥākim al-Ǧišumī; das folgende Zitat stammt aus seinem Kitāb al-ʿUyūn fī
r-radd ʿalā ahl al-bidaʿ, Hs. Ambrosiana ar. B 66, f. 167a.

34 ʿAlī b. Muḥammad b. Aḥmad al-Bukurī, Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt fī kašf maʿānī al-
Muʾaṯṯirāt, Hs. Leiden UB, Or. 6355/4, f. 147a (soweit nicht anders vermerkt wird im
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[Zu] seinen Worten: „Sie ist definiert als jede Essenz, die bei etwas
anderem ein Attribut notwendig macht.“

Seine Worte „jede Essenz“ sind leicht verständlich; seine Worte „die
etwas notwendig macht“ schließen aus, was nicht notwendigerweise
wirkt, wie den Handelnden und die wahrnehmbaren Akzidenzien,
denn die sind bei uns keine ʿilla, während einige behaupten, sie sei
eine ʿilla;35 dies wird [aber] dadurch entkräftet, dass die ʿilla notwen-
digerweise ein Attribut bei etwas anderem notwendig verursacht,
während die wahrnehmbaren Akzidenzien gar nichts bewirken. Al-
Ḥākim [al-Ǧišumī] sagt: „Der [Terminus] notwendig verursachend (al-
mūǧib) wird unterschiedlich verwendet und meistens wird er auf ʿilal
angewendet.“ Seine Worte „bei etwas anderem“ schließen die durch
den muqtaḍī spezifizierten Essenzen aus, denn diese bewirken – wie
im Folgenden noch gezeigt wird – in Wirklichkeit den muqtaḍā. Sein
Wort „Eigenschaft“ schließt die akwān sowie alles andere ein, was ein
Attribut oder eine Eigenschaft notwendig macht, wie bereits gesagt
wurde. Es entsteht jedoch ein Widerspruch in den Worten des šayḫ,
indem er in seiner Definition das ausschließt, was allein eine Eigen-
schaft notwenig macht, wie den Druck etc. und es entsteht auch ein
Widerspruch dadurch, dass er in seiner Definition den sabab ein-
schließt, denn der bewirkt die Existenz einer Essenz, nicht aber die
Essenz selbst, die im Allgemeinen [bereits] im Zustand der Nichtexis-
tenz eine Realität besitzt. Daher ist es besser zu dem was [Raṣṣāṣ] sagt
hinzuzufügen „oder eine Eigenschaft zusätzlich zur Existenz“, denn die
Worte „oder eine Eigenschaft“ lösen den ersten Widerspruch auf und
die Worte „zusätzlich zur Existenz“ den zweiten.36

Der von Bukurī zitierte Text der Muʾaṯṯitāt entspricht der kürzeren
Version der fraglichen Passage. Der anschließende Kommentar deckt
aber eine Inkonsistenz in Raṣṣāṣ’ Darstellung auf und schlägt eine
textliche Ergänzung vor, um den Widerspruch zu beseitigen. Eben
diese Ergänzung findet sich in den oben genannten Abschriften des
Kitāb al-Muʾaṯṯirāt wieder. Dass es sich hier tatsächlich um einen
späteren Zusatz handelt, wird eindeutig durch eine Glosse zur zitier-
ten Textstelle in Bukurīs Kommentar in den Abschriften Ambrosiana
ar. D 552, British Library, Or 6266 und IZBACF CD Nr. 415:5 bestä-
tigt.37

Folgenden aus dieser Handschrift zitiert).
35 Zur Terminologie vgl. Kapitel 4 Abschnitt B.
36 Für eine inhaltliche Diskussion der Passage vgl. S. 77.
37 Vgl. Ambrosiana ar. D 552, f. 87b, BL, Or 6266, f. 101b und IZBACF CD Nr.

415:5 f. 4b: „wa-hāḏihi z-ziyāda qad tūǧadu ḥāšiyatan fī baʿḍ nusaḫ al-Muʾaṯṯirāt”.
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Während im soeben geschilderten Fall die Motive der Überlieferer
für Veränderungen am Text tradiert sind, lassen sich die Beweg-
gründe für eine andere Textergänzung nicht weiter erklären. Die
fragliche Textpassage findet sich wiederum fassungsübergreifend in
mehreren Handschriften – auffälligerweise aber nicht in den älteren
Abschriften – im Anschluss an Muʾaṯṯirāt 4:304.38 Eine Randbemer-
kung der mit dem Autographen kollationierten Handschrift MǦK(Ġ)
Maǧmūʿ Nr. 3255 verrät, dass sich die Passage nicht in der Nieder-
schrift von Raṣṣāṣ findet und dass es sich daher um einen späteren
Zusatz handeln muss.39 In Bezug auf die Praxis der Textüberlieferung
belegen diese Beispiele, dass Kopisten ihre Konjekturen nicht nur
vornahmen, um einen von Kopierfehlern bereinigten Text zu erstel-
len, sondern dass auch Eingriffe in den vom Autor überlieferten Text
kein Tabu waren.

Also war der Text offen für Material, das höchstwahrscheinlich
parallel tradiert wurde. Zum Ende des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt40 findet
sich eine von Raṣṣāṣ offen gelassene Frage hinsichtlich des Status der
Bedingung innerhalb der muʾaṯṯirāt.41 Dazu wurde eine dem Sohn
des Verfassers Aḥmad zugeschriebene Antwort überliefert. Fas-
sungsübergreifend hat in einigen Handschriften diese Passage in den
Text des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt Eingang gefunden.42 Aus ihrer Einlei-
tung ist ersichtlich, dass sie ursprünglich nicht Teil von Raṣṣāṣ’ Text
gewesen ist. Dort heißt es: „Sein Sohn Aḥmad b. al-Ḥasan sagte:
‚Was er (=al-Ḥasan ar-Raṣṣāṣ) als Antwort gab…‘“ (qāla waladuhu
Aḥmad b. al-Ḥasan: mā ḏakarahu mina l-ǧawāb…). Das gleiche Bild
ergibt sich aus Bukurīs Miṣbāḥ, in dem diese Passage in den Kom-
mentarteil integriert ist und folgendermaßen eingeleitet wird: „Vom
Sohn des Verfassers, Aḥmad b. al-Ḥasan – Gott der Erhabene er-
barme sich seiner – wurde berichtet, dass er sagte: ‚Was er‘, also sein
Vater, ‚als Antwort gab…‘“ (wa-qad ḥukiya ʿan walad al-muṣannif

38 Den Zusatz enthalten die Handschriften Ṣanʿāʾ, MǦK(Ġ) Maǧmūʿ Nr. 3255,
Fondazione Caetani 318, SBB Glaser Nr. 194, Ambrosiana ar. F 122, Kairo, Dār al-
Kutub M 108 und IZBACF CD Nr. 334:3.

39 Vgl. MǦK(Ġ) Maǧmūʿ Nr. 3255, f. 10b: „min lafẓihi ‚īǧāb‘ ilā lafẓihi ‚al-iḫtiyār‘
sāqiṭ min al-u[mm] allatī bi-ḫaṭṭ al-muṣannif“.

40 Muʾaṯṯirāt 4:337–9.
41 Vgl. auch S. 133.
42 Die Passage findet sich in Ambrosiana ar. F 177, IZBACF CD 249:5, Ambro-

siana ar. F 122, Fondazione Caetani Nr. 318, SBB Glaser 194 MǦK(Š) Nr. 688 und
MǦK(Š) Nr. 649.
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Aḥmad b. al-Ḥasan raḥimahu llāh taʿālā annahu qāla: mā ḏakarahu –
ayy wāliduhu – mina l-ǧawāb…).43 Drei der Handschriften (IZBACF
CD 249:5, Fondazione Caetani Nr. 318 und SBB Glaser 194) markieren
Anfang und Ende des Einschubs mit Sigeln ( … ) als Glosse
(ḥāšiya).44

B. Handschriften

Die anschließende Beschreibung der Handschriften ist nach den
Fassungen geordnet, denen sie mittels ihrer Varianten zugeordnet
wurden. Soweit dies möglich war, wurden die Beschreibungen aus
den Katalogen um weitere Details ergänzt. Handschriften, die für die
Edition herangezogen wurden, sind mit * gekennzeichnet und ihr
Sigel in der Edition in Klammern angegeben.

1. Fassung A

1.1. *Ambrosiana ar. F 177/II ( )
Katalogeintrag: Oscar Löfgren & Renato Traini, Catalogue of the
Arabic manuscripts in the Biblioteca Ambrosiana IV:288, Nr. 1472/II.45
Der Kodex der Sammelhandschrift, der die Abschrift enthält, war
von starkem Wurmfraß befallen und wurde restauriert, der Einband
ist neu. Die erste Seite der Muʾaṯṯirāt-Abschrift ist als f. 77 innerhalb
der ersten enthaltenen Schrift eingeordnet, die Fortsetzung beginnt
f. 186a und der Text endet f. 191b. Die Seiten der Handschrift haben
eine Größe von 22,5×19,5 cm und sind auf einem Textfeld von 17×14,5
cm über 23 Zeilen beschrieben. Der nasḫ der Handschrift ist regel-
mäßig und sorgfältig, teilweise punktiert und vokalisiert und gut
lesbar. Kapitelüberschriften und einzelne Stichworte, die den Text
des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt gliedern, sind durch rote Tinte vom Textkör-
per abgesetzt. Titel und Autor befinden sich auf f. 77a:

43 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 169a.
44 Zu den gebräuchlichen Sigeln in arabischen Handschriften vgl. Gacek „Taxo-

nomy“, 217–35; ders., „Technical Practices“, 51–60.
45 Band IV des Mailänder Kataloges ist noch nicht veröffentlicht, es existiert le-

diglich ein daktylographischer Entwurf mit der Signatur K 150 suss. Angaben zu
Signatur, Katalognummer und -seitenzahl sind HMWM Nr. 356:1 entnommen.
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//

    //

Der Text beginnt mit der basmalah auf f. 77b. Er enthält die Anmer-
kung, die Raṣṣāṣ’ Sohn Aḥmad zugeschrieben wird. Die Abschrift hat
keinen Kolophon, lässt sich aber annähernd durch die vorangehende
Schrift der Sammelhandschrift datieren, die vom gleichen Kopisten
im Šawwāl 644/1247 abgeschlossen wurde. ( ) ist somit die älteste der
datierbaren Abschriften des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt.

1.2. *Ambrosiana ar. E 460/IV ( )
Katalogeintrag: Löfgren & Traini, Catalogue III:190, Nr. 1290/IV.46 Die
Abschrift befindet sich in einer Sammelhandschrift. Der Kodex ist in
einen rotbraunen, leicht wurmstichigen Einband gebunden, dessen
lisān abgerissen ist. Das Kitāb al-Muʾaṯṯirāt befindet sich auf f. 126a–
138a, wobei sich zwischen f. 133 und f. 134 ein ungezähltes Folio
befindet. Die Seiten haben eine Größe von 17,5×13 cm und sind auf
einem Textfeld von 14,5×10 cm über 15–18 Zeilen in brauner Tinte
beschrieben, Überschriften und einzelne Stichwörter in roter Tinte.
Das Ende von Sinnabschnitten wird häufig durch ein oder mehrere
(teilweise auch gefüllt) gekennzeichnet. Der gut lesbare, aber nicht
mit großer Sorgfalt geschriebene nasḫ ist teilweise punktiert und
vereinzelt auch vokalisiert. Titel und Autor finden sich auf f. 126a
oben:

   

//

  

46 Dort findet sich eine kurze physische Beschreibung der Handschrift; die fol-
genden Angaben geben weitere, detailliertere Informationen.
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Der Text beginnt mit der basmalah auf f. 126b oben und endet f. 138a
unten mit dem Kolophon:

          

Weder im Kitāb al-Muʾaṯṯirāt noch in den anderen Schriften des
Kodex, die vom gleichen Kopisten geschrieben wurden, findet sich
eine Angabe zum Namen des Schreibers oder zum Zeitpunkt der
Abschrift. Wie es scheint wurde die Handschrift jedoch noch im 6./
12. Jahrhundert angefertigt, wie ein isnād zur Überlieferung von ʿAlī
b. ʿĪsā ar-Rummānīs Nukat al-iʿǧāz auf f. 1b nahelegt. Die letzte na-
mentlich genannte Person in der Überlieferungskette ist Abu l-ʿAb-
bās Aḥmad b. Yaḥyā b. Aḥmad b. Zayd Ibn Nāqa, gefolgt von der
Eulogie adāma llāh tawfīqahu. Demnach müsste der Text noch vor
dessen Tod im Jahre 559/1163–4 kopiert worden sein.47 Zu diesem
Zeitpunkt war Raṣṣāṣ jedoch erst 13 Jahre alt und dürfte in diesem
jungen Alter kaum die im Kodex enthaltenen Texte (neben dem
Kitāb al-Muʾaṯṯirāt noch K. al-Kāšif li-l-baṣāʾir ʿan iṯbāt al-ǧawāhir,
Muḫtaṣar fī iṯbāt al-aʿrāḍ und al-ʿAšr al-fawāʾid al-lāzima ʿan ṣīġat
dalīl wāḥid) verfasst haben. Die einzige plausible Erklärung wäre,
dass der Kopist nach Abschluss von Rummānīs Nukat al-iʿǧāz erst
nach längerer Pause den Kodex voll schrieb. Relativ sicher dürfte
dagegen sein, dass die Kopie des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt noch zu Raṣṣāṣ’
Lebzeiten angefertigt wurde, wie die Eulogie tawallā llāh tawfīqahu
(s.o.) verrät.

Die Abschrift des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt ist von sehr guter Qualität
und enthält nur wenige Fehler. Auffällig ist, dass die gesamte fātiḥa
fehlt und der Text nach der ḥamdalah direkt mit dem ersten Kapitel
al-Kalām fī l-muʾaṯṯirāt wa-mā yaǧrī maǧrāhā… beginnt.

47 Zu Ibn Nāqa vgl. Āġā Buzurg aṭ-Ṭihrānī, Ṭabaqāt aʿlām aš-Šīʿa 3, hg. ʿAlī
Naqī Munzawī, Beirut 1972/1392, 16; Baġdādī, Hadiyya 1, 86; Kaḥḥāla, Muʿǧam 2, 199.
Zur Datierung der Handschrift vermerken Löfgren und Traini, Catalogue of the Ara-
bic manuscripts in the Biblioteca Ambrosiana, loc. cit. in ihrer Beschreibung lediglich
„old, good manuscript“.
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2. Fassung B

2.1. *Ṣanʿāʾ, Maktabat al-Ǧāmiʿ al-Kabīr (Ġ) Maǧmūʿ Nr. 3255 ( )
Katalogeintrag ʿĪsāwī, Fihris I:395f.48 Davon Mikrofilm Nr. 244 in
Ṣanʿāʾ, Dār al-Maḫṭūṭāt, Katalog Mašriqī & Qāḍī, Ṭāwūs, 471f.49 Die
Abschrift findet sich auf f. 1–11 einer Sammelhandschrift. Die Größe
der Blätter beträgt 27×20,5 cm. Das Papier ist in sorgfältigem, un-
punktiertem nasḫ-Duktus über 20 Zeilen beschrieben. Überschriften
und textgliedernde Stichworte sind in größerer Schrift und evtl. mit
roter Tinte geschrieben. Titel und Autor finden sich auf f. 1a:

   

//

  //            

Darunter:

        //     

Der Text beginnt mit der basmalah f. 1b und endet f. 11b. Dem ab-
schließenden Kolophon zufolge wurde die Abschrift am Mittwoch, 1.
Rabīʿ II 907/14.10.1501 beendet:

  

Rechts neben dem Kolophon findet sich darüber hinaus ein Vermerk,
demzufolge die Abschrift mit Raṣṣāṣ’ Autographen kollationiert
wurde:

48 Die Abschrift wird nicht als separater Titel aufgenommen, sondern am Ende
des Eintrags des im Kodex folgenden Textes, Raṣṣāṣ’ Masʾala fī kayfiyyat wuǧūd al-
aʿrāḍ, genannt.

49 Die Abschrift liegt mir als Kopie dieses Mikrofilms vor, auf deren Grundlage
die Handschrift beschrieben wurde.
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        //     

Es handelt sich um eine Kopie von sehr guter Qualität. Wertvolle
textkritische Hinweise ergeben sich aus Emendationen von Lesarten
der Handschriftengruppe B im Zuge der Kollation mit dem Autogra-
phen. Darüber hinaus finden sich im Text Siglen ( für nusḫa uḫrā),
die sowohl im Text als auch am Rand abweichende Lesarten markie-
ren.50 Ebenfalls mit dem Sigel ( ) markiert ist die am Rand von f. 11a
notierte, Aḥmad ar-Raṣṣāṣ zugeschriebene Passage.

2.2. *Ambrosiana ar. F 122 ( )
Katalogeintrag: Löfgren & Traini, Catalogue IV:273, Nr. 1417/III.51 Die
Abschrift befindet sich in einer Sammelhandschrift. Der Kodex ist
ohne Einband und die Lagen werden durch eine Kordelbindung
zusammengehalten. Im Papier finden sich vereinzelte Löcher von
Wurmfraß, die Seitengröße beträgt 20,5×13 cm. Die Abschrift des
Kitāb al-Muʾaṯṯirāt erstreckt sich über f. 26b–33b und ist auf einem
Textfeld von 18×10 cm mit 24–25 Zeilen pro Seite beschrieben. Der
nasḫ der Handschrift ist klein, aber sorgfältig, weitgehend punktiert
und in schwarzer Tinte geschrieben, Überschriften und einzelne
Stichworte der Kapitel sind zusätzlich mit roter Tinte nachgezogen.

Titel und Autor finden sich auf f. 26b:

   

          

50 Zu diesem Kollationssigel vgl. Adam Gacek, The Arabic Manuscript Tradition.
A Glossary of Technical Terms and Bibliography, Leiden etc. 2001, 140, ders., „Taxo-
nomy“, 228f.

51 Angaben zu Signatur, Katalognummer und -seitenzahl nach HMWM Nr.
356,1.
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Der Text beginnt mit der basmalah f. 27a. Entsprechende Sigel wei-
sen darauf hin, dass die Handschrift nach abgeschlossener Abschrift
der Vorlage mit einer weiteren Handschrift kollationiert wurde.52 Im
Kolophon f. 33b identifiziert sich der Kopist und Besitzer der Ab-
schrift als ʿAbd Allāh b. ʿAlī b. Yaḥyā b. Ḏarra al-Ḥaymī. Angefertigt
wurde die Kopie in der al-Abhar Moschee in Ṣanʿāʾ und abgeschlos-
sen in der Morgendämmerung am Montag, 17. Ǧumāda al-ūlā, 922 H.
(18.6.1516):

[ ]

     

Im Vergleich mit den anderen Handschriften derselben Fassung
fallen einige Textvarianten auf, die diese Abschrift lediglich mit
Ambrosiana ar. E 341 teilt. Neben dem Text des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt
enthält die Kopie ein paar kurze Glossen, die in erster Linie Erläute-
rungen zur Terminologie enthalten. Darüber hinaus findet sich als
Randbemerkung die Passage aus Bukurīs Kommentar zum Kitāb al-
Muʾaṯṯirāt.53 Die Abschrift beinhaltet die Anmerkung, die Raṣṣāṣ’
Sohn Aḥmad zugeschrieben wird.

2.3. *Ambrosiana ar. E 341 ( )
Katalogeintrag: Löfgren & Traini, Catalogue III:138, Nr. 1117/II.54
Fragment einer Sammelhandschrift ohne Einband; Anfang und Ende
des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt fehlen; der Text beginnt auf einem isolierten
Folio (f. 2), danach folgt eine Lage von drei Bifolien (f. 3–8) ohne
Bindung. Vereinzelte Löcher von Wurmfraß, Wasserflecken. Die
Seitengröße beträgt 17×11½ cm und ist auf einem Textfeld von

52 Es findet sich die Kürzel ( ) für nusḫa uḫrā.
53 Dass der Text mit dem Kommentar parallel gelesen wurde, liegt schon des-

halb nahe, weil sich im selben Kodex eine Abschrift von Bukurīs Text findet.
54 Die folgende physische Beschreibung ergänzt die Angaben des Katalogs um

weitere Details.
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14½×10 cm mit 21 Zeilen pro Seite beschrieben. Deutlich lesbare
Gebrauchsschrift in weitgehend unpunktiertem nasḫ. Den Text glie-
dernde Textstellen und Stichworte sind in roter Tinte gehalten; die
Textgliederung ist am Rand noch einmal aufgenommen. Die Hand-
schrift enthält keine Hinweise zur Datierung, zumal der Kolophon
fehlt. Die Qualität der Abschrift ist gut und teilt in einigen Fällen
allein mit Ambrosiana ar. E 460 die korrekte Lesart.

2.4. *Ṣanʿāʾ, Maktabat al-Ǧāmiʿ al-Kabīr (Š) Nr. 688 ( )
Katalogeintrag: Aḥmad ʿAbd ar-Razzāq ar-Ruqayḥī, ʿAbd Allāh
Muḥammad al-Ḥibšī & ʿAlī Wahhāb al-Ānisī, Fihrist maḫṭūṭāt Mak-
tabat al-Ǧāmiʿ al-Kabīr Ṣanʿāʾ, 718f.; Fuʾād Sayyid, „Maḫṭūṭāt al-
Yaman“, 203; Mikrofilme in: Ṣanʿāʾ, Dār al-Maḫṭūṭāt, Katalog ʿAbd
at-Tawwāb Aḥmad ʿAlī al-Mašriqī & Muḥammad Ṣāliḥ Yaḥyā al-
Qāḍī, Ṭāwūs Yamānī (Ṭāwūs b. Kaysān al-Ḫawlānī al-Hamadānī al-
Yamānī). Fihrist-i mikrūfīlma-i maǧmūʿa-i Dār al-Maḫṭūṭāt-i Ṣanʿāʾ,
471; Kairo, Dār al-Kutub, Mf. 144, Katalog Qāʾima bi-l-maḫṭūṭāt al-
ʿarabiyya al-muṣawwara bi-l-mīkrūfīlm min al-Ǧumhūriyya al-ʿAra-
biyya al-Yamaniyya 51, Nr. 431. Der Kodex hat eine Größe von 28×20
cm. Zwischen Einband und der ersten Seite des ursprünglichen
Kodex wurden – vermutlich im Zuge einer neuen Buchbindung –
zwei Blätter eingefügt. Dies geschah bis spätestens zu dem Zeit-
punkt, als die Handschrift in den Stiftungsbesitz der Bibliothek der
Großen Moschee von Ṣanʿāʾ im Rabīʿ I 1354/Juni-Juli 1935 überführt
wurde.55 Das Papier der ursprünglichen Abschrift unterscheidet sich
dadurch, dass es stärker vergilbt ist. Die Ränder sind teilweise mit
liniertem Schreibpapier ausgebessert. Die Folienzählung beginnt erst
auf dem zweiten Folio des alten Kodex. Das Kitāb al-Muʾaṯṯirāt be-
ginnt auf f. 2a (f. 1a nach der Zählung) und endet f. 7a (6a). Der Titel
ist in schwarzer und der Autor in roter Tinte geschrieben:

// // //

55 Dies ist daraus ersichtlich, dass das zweite der später hinzugefügten Blätter
mit einem Stempel der Bibliothek und einem waqf-Vermerk mit dem entsprechen-
den Datum versehen ist: //

 //       //          .
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   // 

Über dem Titel findet sich ein waqf-Vermerk der Bibliothek:

        

Links neben dem Titel befindet sich ein Bibliotheksstempel:

    //     //   

Darunter findet sich der Vermerk eines vermutlich früheren Besit-
zers:

    //  //   //  ( )    ( ) 

Sowie der datierte waqf-Vermerk eines Bibliothekars:

// // //

[ ] // ////

[…] 

Der Text des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt beginnt unterhalb des Titels. Die
Seiten sind in nahezu unpunktiertem nasḫ in schwarzer Tinte über
28–32 Zeilen beschrieben. Überschriften und einzelne Stichworte
sind in größerer oder roter Schift geschrieben. In den Marginalien
finden sich Ergänzungen von der Hand des Kopisten sowie von einer
weiteren Hand, die mit schwächerer, leicht bräunlicher Tinte hinzu-
gefügt wurden. Das Datum der Abschrift, Ḏū l-Qaʿda 813/Februar–
März 1411 geht aus dem Kolophon auf f. 7a (6a) hervor56:

56 Ruqayḥī, Fihrist, 718f. und Qāʾima, 51 geben als Datum der Abschrift korrekt
813 H. an. Fuʾād Sayyid, „Maḫṭūṭāt al-Yaman“, MMMA/RIMA 1ii (1955), 203 und
Mašriqī/Qāḍī, Ṭāwūs Yamānī (Ṭāwūs b. Kaysān al-Ḫawlānī al-Hamadānī al-Yamānī).
Fihrist-i mikrūfīlma-i maǧmūʿa-i Dār al-Maḫṭūṭāt-i Ṣanʿāʾ, Qum 2001, 471 geben hin-
gegen fälschlicherweise 913 H. als Datum an.
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Abb. 7: Hs. Ṣanʿāʾ, al-Ǧāmiʿ al-Kabīr, Maktabat al-Awqāf Nr. 688, f. 7a. Kolophon der
Abschrift von Raṣṣāṣ’ K. al-Muʾaṯṯirāt (© mit freundlicher

Genehmigung des Awqāf-Ministeriums, Ṣanʿāʾ)
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  //          

Links daneben hinterließ der zweite Korrektor ein Kollationsvermerk
aus dem Folgejahr:

// // //

 //    //     

Der Text enthält die Passage, die Aḥmad ar-Raṣṣāṣ zugeschrieben
wird. Im Vergleich mit den übrigen Handschriften der Fassung B
besteht eine große textliche Nähe zu Abschrift Ḍaḥyān, Maktabat
Muḥammad b. ʿAbd al-ʿAẓīm al-Hādī (s.u. 2.5.).

2.5. *Ḍaḥyān, Maktabat Muḥammad b. ʿAbd al-ʿAẓīm al-Hādī ( )
Die Handschrift existiert in digitaler Form als IZBACF CD Nr. 249:5.
Der Text des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt erstreckt sich über die Seiten 212–
234.57 Die Handschrift befand sich einem Stempel zufolge in der
Sammlung ʿAbd al-ʿAẓīm al-Ḥūṯīs.58 Fast unpunktierte Gebrauchs-
schrift im nasḫ-Duktus, 17–18 Zeilen pro Seite, zahlreiche Korrektu-
ren am Rand. Aus Siglen ( für nusḫa uḫrā)59 ist ersichtlich, dass
diese auch mit Hilfe einer anderen Abschrift als der Vorlage vorge-
nommen wurden. Der Text beinhaltet die Anmerkung, die Raṣṣāṣ’
Sohn Aḥmad zugeschrieben wird. Die Passage ist mit Sigeln (…

) als Glosse (ḥāšiya) gekennzeichnet. Am unteren Rand der Folien
befinden sich Kustoden. Titel und Verfasser auf S. 212:

   

//

57 Zur Identifizierung von IZBACF CD 249:5 vgl. S. 37, Fn. 63. Mir lag die Hand-
schrift als Schwarz-Weiß-Scan vor. Es können keine Angaben zu den Maßen des
Kodex gemacht werden.

58 Ein Stempel mit dem Namen befindet sich auf der ersten ungezählten Seite
der Abschrift von Raṣṣāṣ’ Kayfiyyat kašf al-aḥkām wa-ṣ-ṣifāt in IZBACF CD Nr.
248:10, die demselben Kodex entstammt.

59 S. o. S. 29, Fn. 52.
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// // //

      //       

Seitlich befinden sich noch zwei horizontale Vermerke, von denen
einer den Kopisten als den späteren Imām ʿIzz ad-Dīn b. al-Ḥasan (st.
900/1494) identifiziert:60

   //      

        //      

Der Text beginnt mit der basmalah S. 213 und endet S. 234. Dort
befindet sich ein datierter Kolophon vom 17. Ṣafar 862/4.1.1458 mit
der Information, dass der Kopist die Abschrift für sich selbst in der
Ḏawīd Moschee in Ṣaʿda angefertigt hat.

// //

  

//

 

   //   

Ebenso auf S. 234 befindet sich ein Kollationsvermerk vom 24. Ṣafar
862/11.1.862:

60 Zu ihm vgl. ṬZK, 670–3; AMZ, 641–5.
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Abb. 8: Hs. Ḍaḥyān, Maktabat Muḥammad b. ʿAbd al-ʿAẓīm al-Hādī, S. 217
(© mit freundlicher Genehmigung der IZBACF)
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//

  //       //     

Die Abschrift liest sich wie eine Kontaminierung unterschiedlicher
Handschriften der Fassung B. Die größte textliche Nähe besteht zur
Hs. Ṣanʿāʾ, MǦK(Š) 688. Darüber hinaus teilt sie jedoch einige mar-
kante Varianten mit Ambrosiana ar. E 341 und F 122.

2.6. *Kairo, Dār al-Kutub M 108 ( )
Katalogeintrag: Fihrist al-kutub al-ʿarabiyya al-mawǧūda bi-d-Dār
I2:23, in Sammelhandschrift Maǧmūʿ Nr. 108, f. 135a–153a.61 Der Text
ist über 15–16 Zeilen pro Seite geschrieben. Stichworte und Über-
schriften sind in anderer Farbe, vermutlich rot. Titel und Verfasser
befinden sich auf f. 135a:

 //   

//

          //

Anschließend folgt eine in der Kopie nur schwer lesbare Glosse:

[…] // […] […] // […] // […]

  ( )   

     //     

[…] //   […]   […]

61 Die Abschrift lag mir nur als Mikrofilmscan vor. Der Katalogeintrag enthält
keine Angaben zu physischen Eigenschaften des Originals.
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Der Text beginnt mit der basmalah f. 135b und endet f. 153. Am unte-
ren Rand der Folien befinden sich Kustoden. Dem Kolophon zufolge
wurde die Abschrift am Samstag, 14. Ḏū l-Qaʿda 1000 (22.8.1592)
beendet:

// […]

  //         ( )   

        //       

Die Abschrift zeichnet sich durch eine ausgesprochen starke textli-
che Nähe zur Version des Muʾaṯṯirāt-Texts in Bukurīs Kommentar
Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt aus.

2.7. Der matn des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt in Bukurīs Kommentar Miṣbāḥ 
aẓ-ẓulumāt
Bukurīs Kommentar Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt enthält den vollständigen
Text des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt. Insgesamt sind folgende Abschriften
bekannt (in chronologischer Reihenfolge):62

1. Ḍaḥyān, Maktabat Muḥammad b. ʿAbd al-ʿAẓīm al-Hādī;
ʿAbd as-Salām b. ʿAbbās al-Waǧīh, Maṣādir at-turāṯ fī l-mak-
tabāt al-ḫāṣṣa fī l-Yaman II:102, Nr. 51 = IZBACF CD Nr.
249:5, S. 236–283; datiert 863/145963

62 Vgl. auch HMWM Nr. 437:2; dort sind auch die Angaben des noch nicht er-
schienen vierten Bandes des Mailänder Katalogs entnommen; AMZ Nr. 760.

63 IZBACF CD Nr. 248:10 (enthält Raṣṣāṣ’ Kayfiyyat kašf al-aḥkām wa-ṣ-ṣifāt ʿan
ḫaṣāʾiṣ al-muʾaṯṯirāt wa-l-muqtaḍiyyāt) und 249:5 entstammen demselben Kodex.
Kopist war Imām ʿIzz ad-Dīn b al-Ḥasan (st. 900/1494), der die Handschrift zwischen
862–3 anfertigte. Eine vollständige Aufnahme des Kodex findet sich in keinem Kata-
log. Waǧīh, Maṣādir 1, 476, Nr. 159 nennt lediglich die Kayfiyya, kopiert von Imām
ʿIzz ad-Dīn b al-Ḥasan, jedoch fälschlicherweise auf das Jahr 860 datiert. Aḥmad al-
Ḥusaynī al-Eškewarī, Maḫṭūṭāt Maktabat ʿAbd al-ʿAẓīm al-Hādī (Ḍaḥyān – al-
Yaman), Qum 2003, 16 nennt als Inhalt dieser Sammelhandschrift neben der Kay-
fiyya noch den letzten Text von IZBACF CD Nr. 249:5, Raṣṣāṣ’ Kayfiyyat wuǧūd al-
aʿrāḍ al-mūṣila fī bayān ḏālika ilā ablaġ al-aʿrāḍ. Ein Mikrofilm der Handschrift be-
findet sich in in der Maktabat ʿAbd ar-Raḥmān Šāyim, allerdings vermerkt Waǧīh,
Maṣādir 2, 102 zu diesem Film, dass er neben der Kayfiyya ʿAlī b. Muḥammad al-Bu-
kurīs Taʿlīqa ʿalā Kayfiyyat kašf al-aḥkām wa-ṣ-ṣifat enthält. Ein entsprechender
Text von Bukurī ist nicht belegt. Wie der Vergleich mit IZBACF CD Nr. 249:5 zeigt,
handelt es sich bei diesem vermeintlich von ihm verfassten Text um eine Verwechs-
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2. Ambrosiana ar. A 84, f. 135b–164b; Löfgren & Traini, Cata-
logue II:44f., Nr. 84/VII; Griffini 158, Nr. 55 (84vii); datierbar
um 878/147364

3. Ambrosiana ar. D 552, f. 85–108; Löfgren & Traini, Catalogue
II:410, Nr. 808/VII; datiert 885/1480

4. Ambrosiana ar. F 122, f. 36b–57a; Löfgren & Traini, Catalogue
IV:273, Nr. 1417/V; datiert 922/1516

5. Ṣanʿāʾ, MǦK; AMZ 709f.; datiert 926/1519–20
6. Ṣanʿāʾ, MǦK(Š) Maǧāmīʿ 65, f. 112–37; Ruqayḥī, Fihrist 667;

datiert 986/1578
7. Taʿizz, Maktabat Muḥammad b. Yaḥyā b. al-Muṭahhar, 35 f.

(Fragment); Waǧīh, Maṣādir II:289, Nr. 31/3, datierbar um
1040/1630–1?65

8. Ṣanʿāʾ, MǦK(Ġ) Nr. 683, f. 1–24; Aḥmad Muḥammad ʿĪsāwī,
Fihris al-maḫṭūṭāt al-Yamaniyya li-Dār al-Maḫṭūṭāt wa-l-
Maktaba al-Ġarbiyya bi-l-Ǧāmiʿ al-Kabīr Ṣanʿāʾ I:343, Nr.
683; datiert 1043/1634

9. Ṣanʿāʾ, MǦK(Š) 624 (ehemals ʿIlm al-kalām 148), f. 176–243a;
Ruqayḥī, Fihrist 667; Mikrofilm in Kairo, Dār al-Kutub mf.
164; Qāʾima bi-l-maḫṭūṭāt 27, Nr. 243 sowie in Ṣanʿāʾ, Dār al-
Maḫṭūṭāt; Mašriqī & Qāḍī, Ṭāwūs, 442f.; datiert 24. Ḏū l-
Qaʿda 1043/163466

10. al-Ġurfa: Maktabat ʿAydarūs b. ʿUmar al-Ḥibšī, 34 f.; Ḥibšī,
Fihrist al-maḫṭūṭāt al-yamaniyya fī Ḥaḍramawt, al-muḥāfaẓa
al-ḫāmisa, 80, Nr. 447; datiert 1043/163367

11. British Library, Or. 6266, f. 98a–129a; A.G. Ellis & Edward
Edwards, A descriptive List of the Arabic manuscripts acqui-
red by the Trustees of the British Museum since 1894, 14; da-
tiert 1045/1635

12. Ambrosiana ar. D 479, f. 1–20a; Löfgren & Traini, Catalogue
II:370f., Nr. 735/I, datiert 1049/1639

lung mit seinem Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt.
64 Datierung nach den vorausgehenden Abschriften desselben Kopisten im

Kodex. Vgl. auch Griffini, „I manoscritti“, 159; Löfgren/Traini, Catalogue 2, 44 nen-
nen kein Datum.

65 Andere Texte derselben Sammelhandschrift wurden zwischen 1058–1061 H.
angefertigt.

66 Mašriqī/Qāḍī, Ṭāwūs, 442f. nennen fälschlicherweise das Jahr 1104/1692–3 als
Datum der Abschrift. Die Datierung der Abschrift findet sich f. 243a.

67 Vgl. HMWM Nr. 437:2; auch in AMZ 710.
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13. Ṣanʿāʾ, Maktabat Muḥammad b. Muḥammad al-Kibsī; Waǧīh,
Maṣādir I:206, Nr. 25:3, S. 155–250; IZBACF CD Nr 277:3;
datiert 1052/1642

14. Ṣaʿda, Maktabat Āl Hāšimī, Maǧmūʿ Nr. 185; AMZ 343; da-
tiert 1062/1652

15. Leiden UB, Or. 6355/IV, f. 144a–169b; P. Voorhoeve, Handlist
of Arabic Manuscripts in the Library of the University of Lei-
den and Other Collections in the Netherlands, 219; datiert
1073/1662

16. IZBACF CD Nr. 415:5, f. 1a–40b, datiert 1073/1663
17. Ṣanʿāʾ, MǦK(Ġ) Maǧmūʿ Nr. 3196, f. 1–30; ʿĪsāwī, Fihris I:397,

Nr. 1849; n.d.
18. Ambrosiana ar. E 268/II, f. 35–56; Löfgren & Traini, Cata-

logue III:110, Nr. 1098/II, n.d.

2.8. *IZBACF CD Nr. 334:3 ( )
Abschrift über fünf Folien in einer Sammelhandschrift.68 Braunes
Papier, vereinzelte Wasserflecken, der Rand der Blätter ist teilweise
brüchig und zum Schutz vor weiteren Zerstörungen beklebt. Nasḫ-
Duktus über 31–35 Zeilen in schwarzer Tinte, Überschriften und
Stichworte zusätzlich rot unterlegt oder ganz in rot. Titel und Autor
befinden sich umrahmt auf der ersten Seite mit dünner Feder in
eckiger Schrift, eventuell von anderer Hand als der des Kopisten
hinzugefügt:

   

69// //

  //    //     // 

Der Text beginnt mit der basmalah auf der folgenden Seite mit
kräftigerer Feder und endet mit folgendem Kolophon:

68 Eine Kopie der Handschrift lag mir als Farbfotografie vor. Angaben über die
Maße sind nicht möglich. Folio- oder Seitenzählung ist nicht vorhanden.

69 supr. l.   .
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//

 //     //  

          

Unten rechts auf der Seite befinden sich ein Zertifikat, das aber nicht
vollständig lesbar ist:

// // […] […] // […]

  //  

    

Daneben ein paar durch einen dunklen Fleck unlesbare Wörter,
vielleicht der Name des šayḫs, der das Zertifikat ausgestellt hat. Die
Abschrift ist annähernd durch den Kolophon der vorangehenden
Schrift datierbar. Demnach wurde die Abschrift vom selben Kopisten
am 10. Ḏū l-Ḥiǧǧa 907/16.6.1502 in Ṣanʿāʾ beendet.

2.9. British Library, Or. 6266
Katalogeintrag: Ellis & Edwards, A descriptive List, 14.70 Der Text des
Kitāb al-Muʾaṯṯirāt befindet sich auf f. 81a–93b; beschrieben in weit-
gehend unpunktiertem nasḫ über 20 Zeilen pro Seite; f. 85b ist unbe-
schrieben; f. 91 ist ein kleines Stück Papier mit Anmerkungen. Die
Abschrift enthält umfangreiche Randbemerkungen, die sich auch
noch einmal am Rand der im Kodex folgenden Abschrift von Bukurīs
Miṣbāḥ (f. 98a–129a) zwischen den Glossen des Superkommentars –
also des Kommentars zu Bukurīs Schrift – finden. Rezeptionsge-

70 Der Katalog enthält keine Angaben zu den Maßen und anderen physischen
Merkmalen der Handschrift. Mir lag eine digitale Schwarz-Weiss-Kopie vor, die
diesbezüglich keine Angaben zulässt.
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schichtlich ist dieser Kodex aufgrund der Vielschichtigkeit der Text-
und Kommentarebenen von besonderem Interesse.

Titel und Verfasser finden sich auf f. 84a:

  //  

//

        

      //    

In vertikaler Richtung befinden sich auf der Titelseite zudem fol-
gende Verse:

         

         

         

         

        

        

Sowie eine Glosse:

//

// ( )

// ( )
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// ( )

( )

//

Der Text beginnt f. 84b und endet f. 93b. Dort befindet sich auch ein
Kolophon, aus dem das Datum der Abschrift, Donnerstag 20. Ǧu-
mādā l-ūlā 1045/1.11.1635, hervorgeht:

// //

  //  

Scheinbar hat der Kopist für seine Abschrift zwei unterschiedliche
Vorlagen benutzt, von denen aber vermutlich beide der Fassung B
folgten. Dies wird aus Korrekturen deutlich, bei denen alternative
Lesarten, die in unterschiedlichen Handschriften belegt sind, gegen-
einander ausgetauscht wurden. Zudem dürfte in einer der beiden
vermuteten Vorlagen die Passage nach Muʾaṯṯirāt 4:304 gefehlt
haben, da der Kopist nach „fa-baṭala īǧābuhu lahā“ mit „fa-ka-ḏālika
fa-ṣ-ṣārif innamā yaqtaḍī kawn al-fiʿl awlā bi-l-ʿadam minhu bi-l-
wuǧūd“ fortfährt, diesen Teil durchstreicht und mit „īǧāb as-sabab
wa-l-ʿilal…“ neu ansetzt.

3. Fassung C

3.1. *Fondazione Caetani 318 (= Rossi 18) ( )
Katalogeintrag: Renato Traini, I manoscritti arabi di recente accessi-
one della Fondazione Caetani, 24f., Nr. 318/II; die Handschrift ist ein
Sammelband, in dem sich das K. al-Muʾaṯṯirāt auf f. 224b–229b befin-
det. Die Handschrift weist hauptsächlich am Rand teilweise starke
Beschädigung auf und wurde restauriert. Die Blattgröße beträgt
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28,4×20,5 cm.71 Der Text ist auf 27 Zeilen pro Seite in dunkelbrauner,
Stichworte in roter Tinte geschrieben. Die Handschrift ist sorgfältig
und gut lesbar, teilweise punktiert. Der Text beinhaltet die Anmer-
kung, die Raṣṣāṣ’ Sohn Aḥmad zugeschrieben wird. Die Passage ist
mit Sigeln ( … ) als Glosse (ḥāšiya) gekennzeichnet. Insgesamt
besteht eine sehr große textliche Nähe zur Handschrift SBB Glaser
Nr. 194 (s. S. 44ff.). Vereinzelt wurden Korrekturen von anderer Hand
vorgenommen, die einer nachträglichen Kollationierung mit einer
anderen Handschrift als der Vorlage entstammen.72

Titel und Autor befinden sich auf f. 224b unten:

 //     

//

      //    

// //

    

Der Text beginnt mit der basmalah f. 225a. Dem Kolophon auf f.
229b zufolge ist der Kopist der Abschrift ʿAbd Allāh b. Muḥammad b.
Aḥmad b. ʿAbd Allāh b. [al-Imām] Yaḥyā b. Ḥamza, der die Abschrift
zu Tagesende am Sonntag, 17. Ǧumādā l-ūlā, 858 H. (12.5.1454) been-
dete:

// // //

// // // // //

 //  //

71 Da mir die Handschrift nur als Scan vorlag, übernehme ich die Maße aus dem
Katalogeintrag.

72 Besonders deutlich macht dies der Vergleich mit der Abschrift SBB Glaser Nr.
194. Vgl. beispielsweise Raṣṣāṣ, Muʾaṯṯirāt, 4:276.
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//

//

//

[ ] //

// [ ]

// […]

// […]

[…]        

      //     

3.2. *SBB Glaser 194 ( )
Katalogeintrag: Wilhelm Ahlwardt, Kurzes Verzeichniss der Gla-
ser’schen Sammlung arabischer Handschriften, 33; ders., Verzeichniss
der arabischen Handschriften der Königlichen Bibliothek zu Berlin
II:547, Nr. 2366, f. 4a–11a. Sammelhandschrift in dunkelbraunem, mit
Ornamenten verziertem Ledereinband mit lisān; vereinzelte Wurm-
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stiche. Der Kodex hat eine Größe von 30,5×20,5 cm. Das Papier ist
hell aber braunrandig und über 26 Zeilen auf einem Textfeld der
Größe 19×13–13,5 cm beschrieben. Bei der Abschrift handelt es sich
um eine Reinschrift, die in gleichmäßigem, punktiertem und teil-
weise vokalisiertem nasḫ geschrieben wurde. Die Tinte ist schwarz,
Überschriften und Stichwörter rot. Die Folien haben Kustoden. In
der oberen rechten Ecke von f. 5a befindet sich als Randglosse ein
Ausschnitt aus Bukurīs Miṣbāḥ. Am Rand von f. 7a ist ein balāġ-
Vermerk notiert. Der Text beinhaltet die Anmerkung, die Raṣṣāṣ’
Sohn Aḥmad zugeschrieben wird. Die Passage ist mit Sigeln (…

) als Glosse (ḥāšiya) gekennzeichnet.
Die Titelseite, f. 4a, ist aufwendiger gestaltet. In der Größe des

Textfeldes ist mit einer äußeren schwarzen und zwei roten Linien
ein Rahmen gezogen. An den oberen Ecken des Rechtecks befinden
sich ornamentale Verzierungen. Titel und Autor befinden sich in
einem umgedrehten Dreieck, dessen längere Seite die obere Kante
des Rahmens bildet:

   

// //

 //  //   //   //    // 

Unter dem Dreieck innerhalb des Rahmens befinden sich mehrere
Besitzvermerke, die darüber Auskunft geben, dass die Handschrift
über mehrere Generationen im Besitz der Familie al-Ḥayyiʾ war:

// //

  //    //        // 

Darunter ein wolkenförmig eingerahmter Vers:

        

Anschließend zwei weitere Besitzvermerke:
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Abb. 9: Hs. SBB, Glaser 194, f. 11a
(© mit freundlicher Genehmigung der Staatsbibliothek zu Berlin, Orientabteilung)
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// […] […] //

// ( )

      // ( ) 

// // //

      ( ) 

Sowie ein vierter Besitzvermerk außerhalb des Rahmens:

// //

( )

Der Text beginnt mit der basmalah f. 4b und endet f. 11a. Links und
rechts neben dem dreieckig auslaufenden Kolophon sind in roter
Tinte zwei Dreiecke mit kleinen ornamentalen Verzierungen. Dem
Kolophon zufolge wurde die Abschrift am Samstag, 1. Ramaḍān
1042/12.3.1633 abgeschlossen:

//

// // //

 //    // 

Unter den Dreiecken findet sich folgender Zusatz, aus dem der Name
des Kopisten, at-Taqī b. Muḥyī d-Dīn b. al-Imām Šaraf ad-Dīn b.
Šams ad-Dīn b. al-Mahdī li-Dīn Allāh hervorgeht:

// / // //
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Im rechten Dreieck befindet sich ein Kollationsvermerk, demnach
der Besitzer der Handschrift Ibrāhīm b. ʿAbd Allāh al-Ḥayyiʾ die
Abschrift am 4. Šawwāl 1042/14.4.1633 mit der Vorlage (al-umm)
abgeglichen hat:

//

////

//73//

 //

Da Kopist und Besitzer nicht identisch sind, handelt es sich vermut-
lich um eine Auftragsarbeit. Die Schönschrift und die Gestaltung
lassen ebenfalls darauf schließen, dass es sich bei dieser tendenziell
fehlerreichen Abschrift um das Werk eines professionellen Schrei-
bers handelt.

3.3. *Ambrosiana ar. D 552 ( )
Katalogeintrag: Löfgren & Traini, Catalogue II:410, Nr. 808/V.74 Ab-
schrift auf f. 71a–82a in einer Sammelhandschrift.75 Der Kodex befin-
det sich in einem braunen, mit Ornamenten verzierten Ledereinband
mit lisān. Der Einband weist einzelne Wurmstiche auf. Die Seiten
haben eine Größe von 21×14 cm, und der Text des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt
ist über 16–21 Zeilen auf einem Textfeld von 15–16×10–11 cm ge-
schrieben; bei f. 76 ist das Papier um den Text herum am oberen
Rand abgerissen und am äußeren und unteren Rand abgeschnitten,
die Textfeldgröße beträgt hier 14×10 cm; das Papier von f. 82 ist
unter dem Textfeld abgeschnitten. Der teilweise punktierte nasḫ der

73 sup. l.
74 Dort eine kurze physische Beschreibung, die hier um weitere Details ergänzt

wird.
75 Fälschlicherweise gibt der Katalog f. 72–82a an; vgl. Löfgren/Traini, Cata-

logue 2, 410.
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Handschrift ist sorgfältig in schwarzer Tinte geschrieben, einzelne
Stichwörter und Teile der Gliederungselemente in roter Tinte. Auch
diese Abschrift wurde mit dem Text einer anderen Fassung kollatio-
niert, wie aus der nachträglichen Änderung der Variante von Fas-
sung C in 4:176f. (ka-mā lā yaḥṣunu) zugunsten der Lesart der übri-
gen Fassungen (li-anna… yaqbuḥu, wobei hier lā yaḥsunu anstelle
von yaqbuḥu belassen wird) hervorgeht.

Titel und Autor finden sich auf auf f. 71a:

  //  

////

     //        //

       //       

Die erste Textseite beginnt auf f. 71b mit der basmalah und endet f.
82a. Dort findet sich unter dem Text ein Kolophon, der den Ab-
schluss der Abschrift auf einen Sonntag im Rabīʿ al-āḫar 88376 (Juli
1487) datiert:

//

//

         

Rechts daneben befindet sich ein Lesevermerk, dem zufolge der Text
der Handschrift an einem Donnerstag im Rabīʿ al-āḫar 88377 (Juli
1487) vorgetragen wurde:

// // //

76 Folglich an einem der vier Sonntage 4., 11., 18. oder 25.4.883 H.
77 Folglich an einem der vier Donnerstage 8., 15., 22. oder 29.4.883 H.
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   //     //     

3.4. *Ambrosiana ar. A 84 ( )
Katalogeintrag: Löfgren & Traini, Catalogue II:44, Nr. 84/VI;78
Griffini 155–7, Nr. 54 (84 vi). Der Kodex befindet sich in rotbraunem,
mit Ornamenten verziertem Ledereinband, der am oberen Rand
Wurmstiche aufweist. Das Kitāb al-Muʾaṯṯirāt befindet sich auf f.
126a–135a der Sammelhandschrift;79 f. 130 enthält einen anderen
Text. Die Papiergröße beträgt 20×13,5 cm und ist auf einem Textfeld
der Größe 17,5×10 cm beschrieben. Der mit schwarze Tinte in nasḫ
geschriebene Text erstreckt sich über 25–26 Zeilen pro Seite. Titel
ohne Verfasserangabe auf f. 126a:

   

Unmittelbar darunter beginnt der Text mit der basmalah. Auch wenn
sich die Handschrift eindeutig zur Fassung C zuordnen lässt, weist
sie teilweise besondere Eigenheiten auf. Möglicherweise ist dies
auch darauf zurückzuführen, dass die Kopie ohne große Sorgfalt
erstellt wurde. So finden sich beispielsweise zahlreiche sogenannter
sauts du même au même.80 An den Seitenübergängen (also nicht nur
an den Folienübergängen) werden meistens zwei Wörter wiederholt.
Die Abschrift selbst ist nicht datiert, lässt sich aber zeitlich durch die
vorangehende Abschrift des selben Kopisten aus dem Jahr 878/1473
einordnen.81 Aus einem Vermerk auf f. 135a geht hervor, dass der
Text ausgehend von dieser Abschrift zwischen dem 28. Ḏū l-Qaʿda
1047/13.4.1638 und dem 2. Muḥarram 1048/16.5.1638 studiert wurde:

// // // […]//

78 Dort eine kurze, hier um einige Details ergänzte Beschreibung.
79 Griffini, „I manoscritti“, 155 gibt fälschlicherweise f. 125–34 an.
80 Zu diesem verbreiteten Kopistenfehler vgl. Gacek, „Taxonomy“, 222, François

Déroche (Hg.), Manuel de codicologie des manuscrits en écriture arabe, Paris 2000,
214.

81 Vgl. auch Griffini, „I manoscritti“, 157; Löfgren/Traini, Catalogue 2, 44 nennen
kein Datum.
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// // // // […] //

[…]

4. Kontaminierte Fassungen

4.1. Ṣanʿāʾ, Maktabat al-Ǧāmiʿ al-Kabīr (Š) Nr. 649
Katalogeintrag: Ruqayḥī, Fihrist 719; Mikrofilm in Mašhad, Āstān-i
Quds, Katalogeintrag bei Muḥammad Wafādār Murādī, „Fihrist-i
ālifbāʾ-yi mīkrūfīlm-hā-yi tahiyya šude az Kitābḫāna-yi Ǧāmiʿ
Ṣanʿāʾ“, 165. Die Abschrift befindet sich auf f. 61b–82a einer Sammel-
handschrift. Das leicht gelbliche Papier ist in sehr gutem Zustand
und wurmstichlos, die Ecken sind gleichmäßig abgerundet. Die Sei-
tengröße beträgt 13×20 cm. Das Textfeld umgibt einen großzügigen,
breiten Rand. Der Text ist in schwarzer Tinte über 15–20 Zeilen
geschrieben, den Text gliedernde Stichworte teilweise auch in roter
Tinte. Überschriften oder Teile von ihnen haben meist die Größe von
zwei Zeilen. Die Schrift ist sehr sorgfältig und gut lesbar, teilweise
auch punktiert. Am Ende der Folien befinden sich Kustoden. Titel
und Autor finden sich auf f. 61b:

// // // //

// //

Darunter schließen sich folgende Verse an:
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82( )       

Der Text beginnt mit der basmalah auf f. 62a und enthält die Anmer-
kung, die Raṣṣāṣ’ Sohn Aḥmad zugeschrieben wird. Das Alter der
Abschrift geht aus dem Kolophon hervor, der auf Samstag, 8. Ṣafar
921/24.3.1515 datiert ist. Der Kopist ist Ṣāliḥ b. al-Ḥāǧǧ al-Waḥāš b.
Ḥafṣ b. Saʿīd aš-Šurayḥī:

// // //

// // // // //

// //

 

Bei dieser Abschrift handelt es sich um eine Kontamination der
Fassungen B und C. Im Text finden sich die Varianten beider Fassun-
gen häufig unmittelbar hintereinander und bilden so ungrammati-
sche Konstruktionen.

82 a.c. .
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Abb. 10: Hs. Ṣanʿāʾ, Maktabat al-Awqāf Nr. 649, f. 73b zeigt in Z. 15–17 eine
kontaminierte Textstelle; vgl. Kap. 4, Z. 176f. der Edition

(© mit freundlicher Genehmigung des Awqāf-Ministeriums, Ṣanʿāʾ)
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5. Nicht zuordenbare Abschriften

5.1. *Biblioteca Vaticana 1361 ( )
Katalogeintrag: Giorgio Levi Della Vida, Elenco dei manoscritti arabi
islamici della Biblioteca Vaticana, 206.83 Fragment des Kitāb al-Muʾaṯ-
ṯirāt von lediglich einem Folio (f. 295). Mit dicker Feder dicht ge-
schriebener nasḫ in vermutlich schwarzer Tinte, Kapitelüber-
schriften und Stichwörter vermutlich rot.84 Titel und Verfasser
befinden sich auf f. 295a:

   

// //

// //

// //

       

   

Der Text auf f. 295b erstreckt sich über 23 Zeilen. Zur Datierung
finden sich keine Hinweise. Eventuell gehört die Abschrift der Fas-
sung B an, da es Gemeinsamkeiten mit der Abschrift gibt. Für ein
abschließendes Urteil ist aber die verbleibende Textmenge zu gering.
Unten links auf f. 295b findet sich in vertikaler Schreibrichtung noch
folgender Text:

// // // // //

83 Der Katalog enthält keine Angaben zu den Maßen und anderen physischen
Merkmalen der Handschrift. Mir lag eine Schwarz-Weiß-Kopie vor, die diesbezüg-
lich keine Angaben zulässt.

84 In der Kopie sind diese Passagen entweder kaum oder gar nicht mehr sicht-
bar.
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[…]  […]

6. Nicht eingesehene Handschriften

6.1. Ṣanʿāʾ, Maktabat al-Ǧāmiʿ al-Kabīr (Ġ) Nr. 754
Katalogeintrag: ʿĪsāwī, Fihris I:274f.85 Das Kitāb al-Muʾaṯṯirāt befin-
det sich auf f. 114ff. und ist auf Blättern der Größe 10×15 cm über 14
Zeilen geschrieben.86 Die Abschrift entstand um die Zeit Rabīʿ al-
awwal 682/Juni 1283.

6.2. Ṣaʿda, Maktabat Āl al-Hāšimī
Katalogeintrag: Waǧīh, Maṣādir I:365, Nr. 177/3. Abschrift einer Sam-
melhandschrift datiert auf 953/1546.87 Eventuell wird in dieser Hand-
schrift al-Ḥasan b. Aḥmad ar-Raṣṣāṣ als Autor genannt.88

6.3. Ṣaʿda, Maktabat Āl al-Hāšimī
Katalogeintrag: Waǧīh, Maṣādir I:366, Nr. 181/2. Abschrift einer Sam-
melhandschrift kopiert von Aḥmad b. Yaḥyā al-ʿAlawī.89 

6.4. Ṣaʿda, Maktabat Āl al-Hāšimī
Katalogeintrag: Waǧīh, Maṣādir I:368, Nr. 188/2. Abschrift einer Sam-
melhandschrift datiert auf 1062/1652, kopiert von Ṣāliḥ b. al-Ḥusayn
al-ʿAnsī.90

6.5. Ḍaḥyān, Maktabat Muḥammad b. ʿAbd al-ʿAẓīm al-Hādī
Katalogeintrag: Waǧīh, Maṣādir I:536, Nr. 491/3. Abschrift einer Sam-
melhandschrift datiert auf 953/1546.91

85 Die Muʾaṯṯirāt-Abschrift wird nicht – wie sonst im Katalog üblich – als sepa-
rater Titel aufgenommen, sondern am Ende des Eintrags des im Kodex
vorausgehenden Textes, al-Ḥākim al-Ǧišumīs Taḥkīm al-ʿuqūl, genannt.

86 Vgl. Aḥmad Muḥammad ʿĪsāwī, Fihris al-maḫṭūṭāt al-Yamaniyya li-Dār al-
Maḫṭūṭāt wa-l-Maktaba al-Ġarbiyya bi-l-Ǧāmiʿ al-Kabīr Ṣanʿāʾ 1, Qum 2005/1426,
275.

87 Vgl. Waǧīh, Maṣādir 1, 365.
88 Vgl. AMZ 344, dort wird eine solche Handschrift in der Maktabat Āl Hāšim

genannt, die eine Datierung aus dem Jahr 953 enthält. Der Katalogeintrag gibt je-
doch keinen Hinweis, der dies bestätigen könnte.

89 Vgl. Waǧīh, Maṣādir 1, 366.
90 Vgl. Waǧīh, Maṣādir 1, 368.
91 Vgl. Waǧīh, Maṣādir 1, 536.
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6.6. Kairo, Dār al-Kutub, Ǧ 4299
Katalogeintrag: Fuʾād Sayyid, Fihrist al-maḫṭūṭāt. Našrat bi-l-
maḫṭūṭāt allatī iqtanathā ad-Dār min sana 1936–1955 III:140. Ab-
schrift auf f. 108–110 einer Sammelhandschrift. Die Seiten mit einer
Größe von 27×20 cm sind über 40 Zeilen beschrieben; am Rand
befinden sich Glossen; zum Ende hin ist die Abschrift in schlechte-
rem Zustand.92

C. Chronologische Übersicht der überlieferten Textzeugnisse

Kitāb al-Muʾaṯṯirāt K. Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt

6./12. Jh. Mailand, Ambrosiana ar. E 
460

~644/1246 Mailand, Ambrosiana ar. F 
177

682/1283 Ṣanʿāʾ, MǦK(Ġ) Nr. 754

813/1411 Ṣanʿāʾ, MǦK(Š), Nr. 688

858/1454 Rom, Fondazione Caetani 
318

862/1458 Ḍaḥyān, Maktabat M. b. 
ʿAbd al-ʿAẓīm al-Ḥādī

863/1459 Ḍaḥyān, Maktabat M. b. 
ʿAbd al-ʿAẓīm al-Ḥādī

~878/1473 Mailand, Ambrosiana ar. A 
84

Mailand, Ambrosiana ar. A 
84

883/1487 Mailand, Ambrosiana ar. D 
552

885/1480 Mailand, Ambrosiana ar. D 
552

907/1502 IZBACF CD Nr. 334:3

92 Vgl. Sayyid, Fihrist al-maḫṭūṭāt. Našrat bi-l-maḫṭūṭāt allatī iqtanathā ad-Dār
min sana 1936–1955 3, Kairo 1383/1963, 140.
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907/1501 Ṣanʿāʾ, MǦK(Ġ) Nr. 3255

921/1515 Ṣanʿāʾ, MǦK(Š) Nr. 649

922/1516 Mailand, Ambrosiana ar. F 
122

Mailand, Ambrosiana ar. F 
122

926/1578 Ṣanʿāʾ, MǦK (unbekannte 
Signatur)

953/1546 Ṣaʿda, Maktabat Āl al-
Hāšimī

953/1546 Ḍaḥyān, Maktabat M. b. 
ʿAbd al-ʿAẓīm al-Hādī 

986/1578 Ṣanʿāʾ, MǦK(Š), Maǧāmiʿ 65

1000/1592 Kairo, Dār al-Kutub M 108

1040/1630
–1?

Taʿizz, Maktabat M. b. 
Yaḥyā b. al-Muṭahhar

1042/1633 Berlin, SBB Glaser 194

1043/1633 al-Ġurfa: Maktabat ʿAy-
darūs b. ʿUmar al-Ḥibšī

1043/1634 Ṣanʿāʾ, MǦK(Ġ), Nr. 683

1043/1634 Ṣanʿāʾ, MǦK(Š) 624

1045/1635 London, British Library, Or.
6266

London, British Library, Or.
6266

1049/1639 Mailand, Ambrosiana ar. D 
479

1052/1642 Ṣanʿāʾ, Maktabat M. b. M. 
al-Kibsī

1062/1652 Ṣaʿda, Maktabat Āl al-
Hāšimī

Ṣaʿda, Maktabat Āl al-
Hāšimī, Maǧmūʿ Nr. 185

1073/1662 Leiden UB, Or. 6355

1073/1663 IZBACF CD Nr. 415:5
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n.d. Mailand, Ambrosiana ar. E 
341

n.d. Biblioteca Vaticana 1361

n.d. Ṣaʿda, Maktabat Āl al-
Hāšimī

n.d. Kairo, Dār al-Kutub Ǧ 4299

n.d. Ṣanʿāʾ, MǦK(Ġ) Maǧmūʿ 
Nr. 3196

n.d. Ambrosiana ar. E 268

D. Editionsprinzipien

Die unterschiedlichen Fassungen wurden anhand separativer Vari-
anten identifiziert. Das stemmatische Verhältnis der einzelnen Fas-
sungen zueinander konnte jedoch nicht geklärt werden, da das Mate-
rial keine eindeutige Schlussfolgerung, sondern mehrere Hypothesen
über mögliche Abhängigkeitsverhältnisse erlaubt. Die Varianten
stehen sich häufig gleichwertig gegenüber und die Häufigkeit ihrer
Belege liefert kein ausreichendes Kriterium, um einer den Vorzug zu
geben. Deshalb habe ich mich entschieden, den Hyperarchetypen
einer Fassung zu rekonstruieren, um nicht selbst eine kontaminierte
Fassung zu erstellen.

Bei der Handschrift Ambrosiana ar. F 177 ( ) handelt es sich um die
älteste sicher datierbare Handschrift und Ambrosiana E 460 ( )
wurde vermutlich noch zu Lebzeiten von Raṣṣāṣ kopiert. Der ge-
meinsame Hyperarchetyp beider Handschriften ist daher das älteste
nachweisbare Textstadium, dessen Rekonstruktion in der Edition
erstellt werden soll. Darüber hinaus liegt mit der Handschrift
MǦK(Ġ) Maǧmūʿ Nr. 3255 ( ) eine Textversion vor, die zwar einer
anderen Fassung angehört, jedoch durch die Kollation mit dem Au-
tographen und den dabei vorgenommen Emendationen zahlreiche
Hinweise über den ursprünglichen Autorentext enthält.

Zur Erstellung eines Textes, der in dieser Form annähernd histo-
risch existiert haben dürfte, wurden bei der Edition die folgenden
Prinzipien befolgt: Die Handschrift wurde als Leithandschrift ge-
wählt, da es sich um eine Abschrift von sehr guter Qualität handelt.
Der edierte Text weicht dann von ab, wenn sich die dort belegte
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Alternative aufgrund der übrigen Textzeugnisse als eine Eigenheit
dieser Handschrift erweist. Stehen sich zwei gleichermaßen stim-
mige Lesarten in und gegenüber und sind jeweils beide in weite-
ren Handschriften belegt, wird die Variante in zugunsten der von
dann vorgezogen, wenn sie in der mit dem Autographen kollatio-
nierten Handschrift  belegt ist.93

Wird dennoch im edierten Text aufgrund inhaltlicher Kriterien
eine Lesart aufgenommen, die sich in keiner der beiden Hand-
schriften der Fassung A findet, dann wird diese als eine Konjektur
am hypothetischen Hyperarchetypen behandelt und auch als solche
mit spitzen Klammern … markiert. Dadurch soll deutlich werden,
dass sich die entsprechende Passage für den rekonstruierten Hyper-
archetypen historisch nicht nachweisen lässt. Textpassagen, die
aufgrund materieller Schäden einer Handschrift nicht mehr lesbar
sind, werden mit einem ‡ markiert.

In die Edition wurden fast alle konsultierten Manuskripte einbe-
zogen, so dass sich der Leser ein Bild von den Varianten der anderen
Fassungen machen kann. Lediglich die kontaminierte Handschrift
MǦK(Š) 649, die durch eine Vermischung unterschiedlicher Lesarten
teilweise unverständliche Passagen produziert, sowie die Hand-
schrift British Library Or. 6266 wurden nicht in den Apparat aufge-
nommen. Letztere wäre aufgrund der umfangreichen Glossen sinn-
vollerweise im Rahmen der (Super-) Kommentarliteratur zum Kitāb
al-Muʾaṯṯirāt zu untersuchen.

Die Edition hat insgesamt drei Apparate. Der erste gibt jeweils an,
welche Manuskripte für den edierten Text vorliegen. Der zweite ist
ein negativer Variantenapparat. Im dritten Apparat werden Glossen
aufgenommen, die den entsprechenden Textpassagen mit Fußnoten
zugewiesen werden.

Die Orthographie wurde im edierten Text vereinheitlicht oder
modernisiert. Dies betrifft zum einen defektive Schreibweisen für

93 Die Abschrift MǦK(Ġ) ( ) wurde deshalb nicht als Leithandschrift gewählt,
weil eine Kollation mit dem Autographen allein noch keine Garantie dafür ist, dass
sie den Autographen auch tatsächlich authentisch wiedergibt. Eine Rekonstruktion
des ältesten historisch nachweisbaren Textstadiums war daher nur anhand des Hy-
perarchetypen der Fassung A möglich. Da der auf diese Weise edierte Text aber
kaum Abweichungen zur Textfassung der Handschrift nach deren Kollation mit
dem Autographen aufweist, dürfte der rekonstruierte Text an den ursprünglichen
Autortext sehr nahe kommen.
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alif, die finale Schreibung für alif maqṣūra ( ), die Schreibung des
hamza (insbesondere in finaler Position) sowie die Endung für .
Beispiele für diese Adaptionen sind:

Handschriften Edition

/

/

/

In Ambrosiana ar. E 460 wird alif maqṣūra häufig als yāʾ dargestellt
(z.B.  für ,  für  oder  für  etc.).
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Folgende Siglen werden für die Handschriften benutzt:

Ambrosiana ar. A84

Ambrosiana ar. D 552

Ambrosiana ar. E 341

Ambrosiana ar. E 460:

Ambrosiana ar. F 122

Ambrosiana ar. F 177:

Biblioteca Vaticana 1361

Dār al-Kutub M 108

Fondazione Caetani 318

IZBACF CD Nr. 334:3

MǦK(Ġ) Maǧmūʿ Nr. 3255

MǦK(Š) Nr. 688

Maktabat Muḥammad b. ʿAbd al-ʿAẓīm al-Hādī

SBB Glaser 194
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KAPITEL DREI

IDEENGESCHICHTLICHE VERORTUNG

A. Einflüsse bahšamitischer Theologie im Denken Raṣṣāṣ’

Bereits die erste bislang edierte Schrift von al-Ḥasan ar-Raṣṣāṣ, al-
Barāhīn aẓ-ẓāhira al-ǧaliyya ʿalā anna l-wuǧūd zāʾid ʿalā l-māhiyya,
zeigt, dass sein Denken vom Einfluss bahšamitischer Theologie ge-
prägt ist.1 In diesem Text widerlegt er eine Passage aus Ibn al-
Malāḥimīs Tuḥfat al-mutakallimīn fī r-radd ʿalā l-falāsifa, in der
Letzterer der philosophischen These widerspricht, dass die Existenz
etwas zusätzliches zur Essenz eines Dings sei.2 Ibn al-Malāḥimī ver-
tritt hingegen die These, dass die Existenz die Realität (ḥaqīqa) eines
Dings ist, als die dieses Ding kognitiv erfassbar ist.3 Diese Theorie
lief gleichzeitig auf eine Kritik der bahšamitischen Lehre hinaus,
derzufolge die Existenz ein Attribut zusätzlich zur Essenz ist und der
zufolge auch inexistente Dinge eine gewisse Realität besitzen, da
über sie bereits Aussagen getroffen werden können. Diese Auffas-
sung verteidigt wiederum Raṣṣāṣ in seiner Replik.

Am deutlichsten lässt sich Raṣṣāṣ’ theologische Prägung anhand
des wohl charakteristischsten Merkmals bahšamitischer Lehre auf-
zeigen, nämlich ihrer spezifischen Attributenlehre. Sie stellt eine
originäre Antwort auf bestimmte theologische Probleme dar, deren
Lösung bis in die Zeit Abū Hāšims auch nicht zur Zufriedenheit
vorangegangener Generationen von Theologen gelungen war. Dies
betraf u.a. die Frage, wie Gottes ewige Attribute zu konzeptualisie-
ren sind. Weder die Annahme, dass diese durch ein Akzidens verur-
sacht würden, noch die Vorstellung, dass Gott ein ewiges, entitatives
Wissen besitzen könnte, waren akzeptabel, da dies gegen das mono-
theistische Bild Gottes als einzigem ewigen Wesen verstieß.4 Eine

1 Vgl. Ansari, „Al-Barāhīn al-ẓāhira“, 337–48.
2 Hg. Hassan Ansari & Wilferd Madelung (Series on Islamic Philosophy and

Theology. Texts and Studies 7), Teheran 2008, die widerlegte Passage findet sich S.
63–5 der Edition.

3 Ebd. S. 61f.
4 Unterschiedliche Lösungsansätze vorangegangener muʿtazilitischer Denker

zu den aufgeworfenen Problemen lassen sich in einem gewissen Umfang auf der



andere Frage bestand darin, was es eigentlich bedeutet, dass ein
Mensch etwas weiß oder dass er handlungsfähig ist. Einerseits nahm
man an, dass diese Attribute des Menschen durch Akzidenzien be-
wirkt werden, deren Substrat einzelne Teile des menschlichen Kör-
pers sind. Wenn man aber beispielsweise das Herz als das Substrat
des Akzidens des Wissens betrachtet, wie ist es dann ontologisch zu
verstehen, dass man den Menschen als Ganzes und nicht nur sein
Herz als wissend bezeichnet?

Abū Hāšim näherte sich diesen Fragen mit einer neuen konzeptu-
ellen Modellierung der Attribute: Linguistische Ansätze aufgreifend
betrachtete er die Attribute als Zustände (aḥwāl). Die Konzeption
der Attribute als Zustand löste das Dilemma, welches Gottes ewige
Attribute den Theologen stellte: Zustände sind nach der zeitgenössi-
schen Kosmologie keine Entitäten, da über die Grenzen der Muʿtazila
hinaus allein Substanzen und Akzidenzien als entitative Dinge be-
trachtet wurden. Auf diese Weise gelang es, Gott von Ewigkeit her
bestimmte Attribute zuzusprechen, ohne gleichzeitig die ewige Rea-
lität einer weiteren Entität zu affirmieren.5 Abū Hāšims Modell fand
den Zuspruch seiner Anhänger und setzte sich als die Attributen-
lehre der bahšamitischen Schultheologie durch. Auch in Raṣṣāṣ’
Theologie spielt sie eine zentrale Rolle und er widmete ihr eine ei-
gene Schrift mit dem Titel Kayfiyyat kašf al-aḥkām wa-ṣ-ṣifāt ʿan
ḫaṣāʾiṣ al-muʾaṯṯirāt wa-l-muqtaḍiyāt. Da sich auch Teile des Kitāb
al-Muʾaṯṯirāt inhaltlich innerhalb dieses Systems bewegen, sollen
hier kurz die wesentlichen Aspekte der aḥwāl-Theorie resümiert
werden.

Raṣṣāṣ leitet in seiner Abhandlung zur Attributenlehre verschie-
dene Kategorien von Attributen anhand der möglichen Modalitäten
ihrer Aktualität ab. Demnach gibt es kontingente (ṯābita ʿalā sabīl al-

Grundlage von Ašʿarīs Maqālāt al-islāmiyyīn wa-ḫtilāf al-muṣallīn (hg. Hellmut
Ritter, Istanbul 1929–1933 in drei Bänden) rekonstruieren. Eine Zusammenfassung
verschiedener Ansätze findet sich in Richard M. Frank, Beings and Their Attributes.
The Teaching of the Basrian School of the Muʿtazila in the Classical Period, Albany
1978, 8–28; ders., „Abu Hashim’s Theory of ‘States’. Its Structure an Function“, in
Actas do IV congresso de estudos árabes e islâmicos Coimbra - Lisboa 1968, Leiden 1971,
90 [Nachdruck in: Early Islamic Theology: The Muʿtazilits and al-Ashʿarī. Texts and
Studies in the Development and History of Kalām 2, hg. Dimitri Gutas, Aldershot
2007]; Daniel Gimaret, „La théorie des aḥwâl d’Abû Hâšim al-Ǧubbâʾî d’après des
sources ašʿarites“, Journal Asiatique 258 (1970), 49–57.

5 Frank, Beings, 19–27; ders., „Abu Hashim’s Theory“, 92–4.
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ǧawāz) neben notwendigen (ṯābita ʿalā sabīl al-wuǧūb) Attributen, je
nach dem jeweiligen zeitlichen Verhältnis, in dem ein Attribut mög-
lich und notwendig wird. Raṣṣāṣ zufolge sind Attribute kontingent,
wenn ihre Notwendigkeit von der Möglichkeit ihrer Aktualität losge-
löst ist (yaǧūzu tarāḫī wuǧūbihā ʿan ǧawāzihā) – oder anders gesagt,
wenn sie unabhängig davon, dass sie möglich sind, nicht notwendig
sein müssen. Bei notwendigen Attributen besteht diese Loslösung
hingegen nicht.6 Kontingente Attribute können entweder unmittel-
bar im Moment ihrer Möglichkeit oder aber zu einem späteren Zeit-
punkt aktualisiert werden.7 Die notwendigen Attribute werden wie-
derum ausdifferenziert in solche, die aktualisiert werden können,
nachdem sie zuvor unmöglich waren (wāǧiba baʿda stiḥāla), und
solche, die zeitlos notwendig sein können (wāǧiba lā baʿda stiḥāla).8
Diesen unterschiedlichen Attributengruppen ordnet Raṣṣāṣ spezifi-
sche Kategorien von Attributen zu, die im Hinblick auf die Modalität
ihrer Aktualisierung die entsprechenden Bedingungen erfüllen.
Abgesehen von kleineren Modifikationen, mit denen Raṣṣāṣ sich
jedoch immer noch innerhalb des bahšamitischen Systems bewegt,
kommt seine Modellierung dem System der aḥwāl-Theorie, wie es in
der Literatur beschrieben wird, sehr nahe.9

6 Raṣṣāṣ, Kayfiyyat kašf al-aḥkām wa-ṣ-ṣifāt ʿan ḫaṣāʾiṣ al-muʾaṯṯirāt wa-l-muq-
taḍiyyāt, Hs. Berlin, Glaser 29, f. 1b–2a.

7 Raṣṣāṣ, Kayfiyya, f. 1b: “wa-hiya lā taḫlū imma an yaǧibu tarāḫī wuǧūbihā ʿan
ǧawāzihā aw lā yaǧibu tarāḫī wuǧūbihā ʿan ǧawāzihā”.

8 Raṣṣāṣ, Kayfiyya, f. 2b.
9 Bis heute einschlägig ist die Studie zur bahšamitischen Attributenlehre von

Richard Frank (Beings). Wie schon in seinem zuvor erschienenen Aufsatz („Abu
Hashim’s Theory“) rekonstruierte Richard Frank ein kohärentes Modell von Abū
Hāšims Attributenlehre nicht aus einer systematischen Abhandlung, sondern weit-
gehend aus den Versatzstücken zur aḥwāl-Theorie, die sich in der bahšamitischen
Literatur von ʿAbd al-Ǧabbār und seinen Schülern verstreut findet. Zuvor hatte be-
reits Daniel Gimaret („Théorie des aḥwâl“) eine Studie zur bahšamitischen
Attributenlehre vorgelegt, sich dabei jedoch ašʿaritischer Quellen bedient. Die
neuste und wohl ausführlichste Arbeit zu Attributenlehre ist Ahmed Alami, L’onto-
logie modale. Étude de la théorie des modes d’Abū Hāšim al-Ǧubbāʾi, Paris 2001, in
der dieser die von Frank entwickelte Typologie der Attribute verwirft (Alami be-
zieht sich in erster Linie auf Franks Artikel „ḥāl“ in der französischen Ausgabe von
EI2 – vgl. Supplement (12), 343–8 der englischen Ausgabe) und lässt in seiner Studie
die englischsprachige Literatur, also auch Franks Monographie, weitgehend unbe-
rücksichtigt). Seine Kritik richtet sich in erster Linie gegen die Klassifizierung der
Attribute nach ihrer jeweiligen Ursache, die aus seiner Sicht der bahšamitischen On-
tologie nicht gerecht wird (vgl. Alami, Ontologie, 210–5). Allein aus Raṣṣāṣ’
Systematisierung der Attribute in der Kayfiyya scheint diese Kritik jedoch nicht
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Die Attribute lassen sich nach bahšamitischer Lehre in mehrere
Kategorien differenzieren. Unter dem Attribut der ersten Kategorie
versteht die Bahšamiyya die essenzielle Charakteristik jeder Entität
(mā huwa ʿalayhi fī ḏātihi), die auch als das Attribut der Essenz (ṣifat
aḏ-ḏāt) bezeichnet wird. Durch diese Charakteristik unterscheidet
sie sich von jeder anderen Entität. Deshalb hat dieses Attribut auch
schon vor der Existenz Aktualität, da beispielsweise die Farbe Rot
von der Farbe Schwarz unterscheidbar ist, ohne dass dafür eine rote
und eine schwarze Substanz existent sein müssten. Ihre Aktualität ist
an keine Bedingung geknüpft und bedarf keiner entitativen Ursache
(muʾaṯṯir).10

Das Attribut der Essenz wirkt wiederum als Ursache für weitere
Attribute, die es im Moment der Existentwerdung notwendigerweise
nach sich zieht. Daher wird diese Kategorie von Attributen aṣ-ṣifāt
al-muqtaḍāt oder einfach nur al-muqtaḍā genannt (von iqtaḍā =
„nach sich ziehen“).11 Da die Existenz ebenfalls als ein Attribut be-
trachtet wird, definiert Raṣṣāṣ den muqtaḍā als ein Attribut, das bei
einer Essenz aufgrund ihrer Spezifizierung durch ein anderes Attri-
but (nämlich das Attribut der Existenz) notwendig wird.12

Eine dritte Kategorie bilden die Attribute zusätzlich zum Attribut
der Essenz, deren Aktualität durch eine entitative Determinante
(maʿnā), d.h. ein Akzidens verursacht wird und die deshalb als ṣifāt
maʿnawiyya bezeichnet werden. Ein Attribut dieser Kategorie ist
kontingent, da seine Ursache kontingent ist. Sobald das sie verursa-
chende Akzidens aber existiert, wird das Attribut notwendig.13

Die vierte Kategorie sind Attribute, deren Aktualität ein Handeln-
der durch seine autonomen Handlungen bewirkt und die deshalb
ṣifāt bi-l-fāʿil genannt werden. Auch sie sind kontingent, da Hand-
lungen von Subjekten selbstbestimmt vollzogen werden und die
Möglichkeit einer Handlung nicht notwendigerweise ihren Vollzug
herbeiführt.14

berechtigt.
10 Vgl. Raṣṣāṣ, Kayfiyya, f. 6a, 51b; Frank, Beings, 53–5.
11 Diese Bezeichnung scheint von Raṣṣāṣ sehr einheitlich gebraucht zu werden;

Frank, Beings, 80 Fn. 1 merkt allerdings an, dass die Terminologie in bahšamitischen
Quellen sehr variiert.

12 Vgl. Raṣṣāṣ, Kayfiyya, f. 30a: „fa-ʿlam anna ṣ-ṣifa al-muqtaḍāt hiya ṣ-ṣifa allatī
wuǧibat li-ḏ-ḏāt ʿalā t-taʿyīn li-aǧli ḫtiṣāṣihā bi-ṣifa uḫrā“.

13 Raṣṣāṣ, Kayfiyya, f. 8b; Frank, Beings, 93–5.
14 Raṣṣāṣ, Kayfiyya, f. 6b; Frank, Beings, 124–35.
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In der Theorie Abu Hāšims wurden darüber hinaus mit den Attri-
buten, deren Aktualisierung weder durch die Essenz noch durch eine
entitative Determinante (lā li-ḏ-ḏāt wa-lā li-l-maʿnā) bewirkt wird,
eine fünfte Kategorie unterschieden.15 Als häufigstes Beispiel nennen
bahšamitische Quellen hierfür den Zustand der Wahrnehmung.16
Raṣṣāṣ hat diese fünfte Kategorie jedoch nicht in sein Modell aufge-
nommen und sie wird in Kayfiyyat kašf al-aḥkām nicht als solche
behandelt. Stattdessen wird der Zustand der Wahrnehmung sowohl
in der Kayfiyya17 als auch im Kitāb al-Muʾaṯṯirāt nicht als eigene
Attributenkategorie, sondern als muqtaḍā des Attributs des Leben-
digseins betrachtet.18

B. Thematisch verwandte Texte und potentielle Quellen

Im Folgenden soll am Kitāb al-Muʾaṯṯirāt u.a. gezeigt werden, inwie-
weit Raṣṣāṣ auch hier bahšamitisches Gedankengut adaptiert. Dazu
wird der Text des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt als Paraphrase ins Deutsche
übertragen, kommentiert und analysiert. Ziel ist es, in Ergänzung
zur kritischen Edition der arabischen Quelle einen lesbaren Text zu
erstellen, in dem die Aussagen und Argumente im Kontext der
bahšamitischen Theologie eingeordnet werden. Da zahlreiche Ideen
im arabischen Original implizit bleiben, werden diese zur Verbesse-
rung des Textverständnisses ergänzt. Unter den dafür herangezoge-
nen Texten erwiesen sich Bukurīs Kommentar Miṣbāḥ aẓ-ẓulumāt
sowie die äußerst wertvolle Quelle eines anonymen Kommentars zu
Ibn Mattawayhs K. at-Taḏkira fī aḥkām al-ǧawāhir wa-l-aʿrāḍ19 zur

15 Frank, Beings, 148–73. Die einzige vollständige Liste der fünf Kategorien zi-
tiert Frank aus Abū Rašīd an-Nīsābūrī, al-Masāʾil fī l-ḫilāf bayna l-Baṣriyyīn wa-l-
Baġdādiyyīn, hg. Maʿn Ziyāda/Riḍwān Sayyid, Beirut 1979, 31, jedoch gibt es ausrei-
chende Evidenz aus kürzeren Listen, dass die klassische Bahšamiyya tatsächlich
diese fünf Kategorien unterschied; vgl. Frank, Beings, 37f.

16 Vgl. Frank, Beings, 153–63. Belege hierfür finden sich z.B. in Ibn Mattawayh,
Maǧmūʿ, 100, 170, Nīsābūrī, Masāʾil, 31, ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 6ii, 134.

17 Raṣṣāṣ, Kayfiyya, f. 2a.
18 Vgl. S. 90.
19 An Anonymous Commentary on Kitāb al-Tadhkira by Ibn Mattawayh. Facsi-

mile Edition of Mahdāvī Codex 514 (6th/12th Century), Einleitung und Indices von
Sabine Schmidtke, Teheran 2006; vgl. auch zu diesem Text Sabine Schmidtke, „MS.
Mahdawī 514. An Anonymous Commentary of Ibn Mattawayh’s Kitāb al-Tadhkira“,
in Islamic Thought in the Middle Ages. Studies in Text, Transmission and Translation,
in Honour of Hans Daiber, hg. Anna Akasoy & Wim Raven, Leiden 2008, 139–62.
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Rekonstruktion des ideengeschichtlichen Hintergrundes als beson-
ders hilfreich.

Ältere bahšamitische Texte zur Kausalität als das Kitāb al-Muʾaṯ-
ṯirāt sind von al-Ḥākim al-Ǧišumī erhalten. Sie kommen gleichzeitig
als potentielle Quellen für Raṣṣāṣ’ Text in Betracht. Al-Ḥākim al-
Ǧišumī verfasste eine Schrift mit dem Titel at-Taʾṯīr wa-l-muʾaṯṯir fī
uṣūl ad-dīn bzw. at-Taʾṯīr wa-l-muʾaṯṯir fī ʿilm al-kalām, die zwar –
anders als der Titel vermuten lässt – eine theologische summa dar-
stellt, sich jedoch im ersten Teil (al-qism al-awwal) ausschließlich
mit dem Thema der muʾaṯṯirāt befasst.20 Wie es scheint ist lediglich
eine Abschrift dieses Textes in Ṣanʿāʾ in der Maktabat al-Qāḍī Ḥu-
sayn as-Siyāġī erhalten, von der das Dār al-Kutub in Kairo einen
Mikrofilm besitzt.21 In seiner Einleitung charakterisiert al-Ḥākim
diesen Text als eine Synthese von Thesen und Überlegungen zur
Kausalität, zusammengetragen aus autoritativen bahšamitischen
Quellen, insbesondere von Abū ʿAlī, Abū Hāšim, Abū ʿAbd Allāh al-
Baṣrī und ʿAbd al-Ǧabbār.22 Neben diesem ausführlichen Text findet
sich zur Thematik in al-Ḥākim al-Ǧišumīs Kitāb al-ʿUyūn fī r-radd
ʿalā ahl al-bidaʿ23 und seinem Autokommentar Šarḥ ʿUyūn al-

Hassan Ansari hat den zayditischen Theologen aus Rayy, Abū Ǧaʿfar Muḥammad
Ibn ʿAlī Mazdak, als wahrscheinlichen Autor des Textes vorgeschlagen; vgl. sein
„Kitābī az maktab-i mutakallimān-i muʿtazilī Rayy“, Kitāb-i māh dīn 104/105/106
(1385), 68–75.

20 Dār al-Kutub, Mikrofilm Nr. 2119, s. Qāʾima, 7, Nr. 63; vgl. auch AMZ 820,
ṬZK 893, Maṭlaʿ al-budūr 4, 404, ṬZṢ f. 34b. Eine kurze inhaltliche Beschreibung fin-
det sich in Zarzūr, al-Ḥākim, 99–101, sowie ein Auszug aus dem Fasl fī l-imāma ebd.
90–2. Zum ersten Teil (al-qism al-awwal fī bayān mā yuʾaṯṯiru wa-mā lā yuʾaṯṯiru
wa-kayfiyyat at-taʾṯīr) vgl. f. 3a–25b.

21 Über die Bibliothek von al-Qāḍī Ḥusayn as-Siyāġī sowie den Verbleib der
Handschrift war während einer Forschungsreise nach Ṣanʿāʾ im Juli-August 2009
auch lokalen jemenitischen Spezialisten wie ʿAbd as-Salām b. ʿAbbās al-Waǧīh
nichts bekannt. Ohne nähere Angaben erwähnt Fuʾād Sayyid die Bibliothek in
„Maḫṭūṭāt al-Yaman“, 214.

22 Vgl. al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 3a: „fī hāḏā l-kitāb ǧumalan wa-ǧawāmiʿ
min al-kalām fī-mā yuʾaṯṯiru wa-mā lā yuʾaṯṯiru wa-kayfiyyat at-taʾṯīr wa-ṣifāt al-
muʾaṯṯir […] wa-ǧamīʿ ḏālika mimmā buliġanī ʿana l-mašāyiḫ al-mutaqaddimīn wa-l-
mutaʾaḫḫirīn mimmā raʾaynāhu fī kutubihim aw qaraʾnāhu rasāʾilahum wa-muṣan-
nafātahum ḫuṣūṣan min kutub aš-šuyūḫ al-arbaʿa aš-šayḫ Abī ʿAlī Muḥammad b.
ʿAbd al-Wahhāb wa-š-šayḫ Abī Hāšim ʿAbd as-Salām b. Muḥammad wa-š-šayḫ Abī
ʿAbd Allāh al-Ḥusayn b. ʿAlī al-Baṣrī wa-Qaḍī l-Quḍāt ʿImād ad-Dīn Abī l-Ḥusayn
ʿAbd al-Ǧabbār Aḥmad raḍya llāh ʿanhum.“

23 Hs. Ambrosiana ar. B 66, f. 165b–169a.
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Masāʾil24 ein Kapitel Bāb al-ʿilal wa-sāʾir al-muʾaṯṯirāt. Bukurī zitiert
in seinem Kommentar mehrfach aus dem entsprechenden Kapitel
des Kitāb al-ʿUyūn.

Al-Ḥākim al-Ǧišumīs Beschäftigung mit dem Thema steht im
Kontext seiner Auseinandersetzung mit unterschiedlichen kau-
saltheoretischen Modellen, formuliert von konkurrierenden theolo-
gischen Schulen wie der Ašʿariyya oder auch von philosophischer
Seite.25 Wiederholt spricht er sich in diesem Zusammenhang gegen
Vorstellungen aus, die innerweltliche Abläufe ursächlich auf Gesetz-
mäßigkeiten der Natur oder den Einfluss der Sterne zurückführen.
Neben der bereits erwähnten Einleitung des K. at-Taʾṯīr wa-l-
muʾaṯṯir26 widmet er in seiner Schrift Taḥkīm al-ʿuqūl fī taṣḥīḥ al-
uṣūl zwei Kapiteln der Widerlegung dieser Thesen.27 Raṣṣāṣ dürfte
sein Kitāb al-Muʾaṯṯirāt im Zuge der Auseinandersetzung mit der
Muṭarrifiyya verfasst haben, die ebenfalls Veränderungen in der
Welt durch Naturkausalität erklärte: Sie nahmen an, dass die Schöp-
fung nach natürlichen Gesetzmäßigkeiten aus sich selbst heraus
Akzidenzien und damit Veränderungen verursacht, die sich dem
göttlichen Einfluss entziehen.28

Der direkte Vergleich zwischen Raṣṣāṣ’ und al-Ḥākims Texten
erlaubt eine Beurteilung über die Entwicklung bahšamitischer Lehre
in der Zaydiyya des 6./12. Jahrhunderts. Bereits eine makrostruktu-
relle Betrachtung zeigt deutliche Unterschiede. In al-Ḥākims at-Taʾṯīr
wa-l-muʾaṯṯir orientiert sich die Textstruktur weitgehend an den von

24 Hs. Ṣanʿāʾ, al-Ǧāmiʿ al-Kabīr, al-Maktaba aš-Šarqiyya, Nr. 707, f. 257a–262a.
25 Vgl. die Einleitung zu al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 1b–3a (zur Einleitung s.

auch Hassan Ansaris Blog-Beitrag „Kitāb-i at-Taʾṯīr wa-l-muʾaṯṯir-i Ḥākim-i Ǧišumī
wa ahammiyyat-i ān dar tārīḫ-i ʿilm-i kalām-i muʿtazilī“ unter URL: http://an-
sari.kateban.com/entry1610.html [konsuliert am 15 Juli 2010]). Darin greift der Autor
unter Anderem die ašʿaritische Theorie der „erworbenen“ Handlungen (f. 2b) sowie
die philosophische Vorstellung eines notwendig wirkenden Gottes und der daraus
abgeleiteten Ewigkeit der erschaffenen Welt an (f. 1b).

26 Insbesondere al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 1b.
27 Vgl. die Kapitel Masʾala fī nafī aṭ-ṭabāʾiʿ wa-r-radd ʿalā ṭ-ṭabāʾiʿiyya und

Masʾala fī r-radd ʿalā l-munaǧǧimīn fī iḍāfat hāḏihi t-taʾṯīrāt ilā n-nuǧūm in al-
Ḥākim Abū Saʿd al-Muḥsin b. Muḥammad b. Karāma al-Ǧišumī al-Bayhaqī, Taḥkīm
al-ʿuqūl fī taṣḥīḥ al-uṣūl, hg. ʿAbd as-Salām b. ʿAbbās al-Waǧīh, Ṣanʿāʾ 22008, 68–80.

28 Vgl. British Library, Or. 4009, f. 1b: „wa-l-ʿaraḍ maʿlūl ʿalā l-ǧism fa-yaḫruǧu
ʿalā hāḏā l-qawl al-ʿaraḍ ʿan at-taʿalluq bi-l-qādir bi-wuǧūd ʿillatihi wa-hiya l-ǧism“;
s. auch Muḥallī, al-Burhān ar-rāʾiq, f. 78a–79b; Madelung, „Muṭarrifī Manuscript“,
78.
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ihm unterschiedenen Kategorien von Ursachen. Vorangestellt sind
dem zunächst drei Unterkapitel zu epistemologischen Grundfragen.
Im Ersten (faṣl fī l-ʿilm wa-l-maʿlūm) wird die allgemeine Frage nach
den Möglichkeiten menschlichen Wissens – oder genauer danach,
was als mögliches Objekt des Wissens (maʿlūm) fungieren kann –
erörtert.29 Das Zweite (faṣl fī ṭ-ṭarīq ilā maʿrifat aš-šayʾ) diskutiert
daran anknüpfend die möglichen Wege, über die die Erkenntnis
eines Dings zu erlangen ist.30 Das letzte der drei einführenden Unter-
kapiteln (faṣl fī tartīb al-ʿulūm wa-d-dalāla)31 behandelt schließlich
das Prinzip, wonach die Existenz bestimmter Dinge, die von anderen
Faktoren abhängen oder aus ihnen resultieren, auf das Vorhanden-
sein dieser Faktoren schließen lässt. Daraus ergibt sich ein allgemei-
ner Grundsatz, dem zufolge die Kenntnis von einem Ding durch ein
Anderes sich genau umgekehrt dazu verhält, wie die Existenz des
Einen vom jeweils Anderen abhängt: Wenn also die Existenz einer
Entität A von B abhängt, resultiert das Wissen über das Vorhanden-
sein von B aus A.32

Erst mit dem vierten Kapitel des ersten Teils beginnt der im enge-
ren Sinne kausaltheoretische Teil des Traktats. Das Kapitel mit dem
Titel faṣl fī-mā yuʾaṯṯiru wa-mā lā yuʾaṯṯiru wa-kayfiyyat at-taʾṯīr33
referiert zunächst unterschiedliche Definitionen des Begriffs
muʾaṯṯir. Anschließend zählt al-Ḥākim insgesamt zwölf Kategorien
(aqsām) auf, die die Definition des muʾaṯṯir erfüllen: 1) fāʿil, also den
Handelnden;34 2) ʿilal, d.h. Akzidenzien (aʿrāḍ), auf die bestimmte
Eigenschaften (aḥkām) oder Attribute (ṣifāt) kausal zurückgeführt
werden; 3) asbāb, d.h. Essenzen, die weitere Essenzen verursachen;
4) muqtaḍī, worunter ein Attribut (ṣifa) zu verstehen ist, welches ein
oder mehrere weitere Attribute bewirkt; 5) muṣaḥḥiḥ, also etwas, das
etwas anderes ermöglicht;35 6) iḥtiyāǧ, wörtlich übersetzt „der Be-
darf“, also die Abhängigkeit der Existenz eines Dings von einem

29 Vgl. al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 3a–4a.
30 al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 4a–b.
31 al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 4b–6a.
32 Vgl. al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 4b: „iʿlam anna tartīb al-ʿulūm bi-ḫilāf tar-

tīb al-maʿlūm“.
33 al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 6a–7a.
34 Zur Definition des Handelnden sowie den hier folgenden Kategorien <2> ʿilla,

<3> sabab, <4> muqtaḍī, <8> šarṭ, und <12> dāʿī in al-Ḥākim al-Ǧišumīs Taʾṯīr s.u. S.
81, Fn. 23.

35 al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 13b: „al-muṣaḥḥīḥ mā yuṣaḥḥiḥu iṯbāt ġayrihi“.
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Anderen;36 7) taḍmīn, darunter versteht al-Ḥākim al-Ǧišumī eine
Essenz, deren Existenz nicht möglich ist, ohne dass sie durch ein
bestimmtes Attribut oder durch eine Eigenschaft spezifiziert wird;37
8) šarṭ, die Bedingung; 9) dalīl, der Beweis; 10) ǧihāt al-fiʿl, worunter
mögliche Umstände gemeint sind, unter denen eine Handlung voll-
zogen wird; während nämlich das Stattfinden einer Handung allein
auf die Handlungsfähigkeit zurückgeführt wurde, hatten nach bahša-
mitischem Verständnis die Motive oder Überzeugungen eines Subje-
kts beim Vollzug seiner Handlung eine ethische Implikation, inso-
fern das Resultat der Handlung zum Eigennutz, zum Wohle eines
Anderen oder überhaupt nicht intendiert sein konnte;38 11) ḍidd, das
Gegenteil; und schließlich 12) dawāʿī und ṣawārif, d.h. Motivationen,
die entweder für den Vollzug oder aber das Unterlassen einer Hand-
lung sprechen.39 Jeder dieser Kategorien wird im Anschluss ein eige-
nes Kapitel gewidmet, welches ihre jeweiligen Eigenschaften
(aḥkām) erläutert. Zwischen den Kapiteln zur zehnten und elften
Kategorie ist darüber hinaus ein hier nicht angekündigtes Kapitel zu
aḥwāl eingeschoben, also zu den Zuständen, die in der bahšamiti-
schen Theologie gleichbedeutend mit Attributen sind.40

Abgeschlossen wird der erste Teil des K. at-Taʾṯīr mit zwei Kapi-
teln, die noch einmal auf Kontroversen in der kausaltheoretischen
Diskussion eingehen und zum Einen Kategorien aufzählen, die ab-
weichend von bahšamitischen Modellen als ursächlich wirkend be-
trachtet werden und zum Anderen Kategorien nennen, deren ur-

36 al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 14a: „wa-ḥadd al-iḥtiyāǧ an yaqifu wuǧūd aš-šayʾ
ʿalā wuǧūd ġayrihi wa-law-lāhā la-mā wuǧida“.

37 al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 13b: „maʿnā t-taḍmīn anna kull ḏāt lā yaṣiḥḥu an
tūǧada illā wa-lahā ṣifa aw ḥukm“.

38 Zum bahšamitischen Verständnis des Umstandes (neben ǧiha auch waǧh),
under dem Handlungen vollzogen werden und ihrer ethischen Implikation vgl. Ri-
chard Frank, „The Autonomy of the Human Agent in the Teaching of ʿAbd al-
Ǧabbār“, Le Muséon 92 (1982), 331–9. Vgl. in diesem Sinne auch al-Ḥākim al-Ǧišumī,
Taʾṯīr, f. 17b–18a: „wa-hāḏihi l-wuǧūh tuʾaṯṯiru fī l-afʿāl ʿalā mā bayannā wa-taqʿu l-
afʿāl ʿalā l-wuǧūh bi-kawnihi ʿāliman aw murīdan“.

39 Zur Auflistung s. al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 6a.
40 Zu den insgesamt 13 Kategorien in al-Ḥākim al-Ǧišumīs Taʾṯīr vgl. folgende

Kapitel: 1) Faṣl fī ḏikr al-fāʿil (f. 7a); 2) Faṣl fī ḏikr al-ʿilla wa-l-maʿlūl (f. 8a); 3) Faṣl fī
ḏikr al-asbāb wa-l-musabbabāt (f. 10a); 4) Faṣl fī l-muqtaḍī wa-l-muqtaḍā (f. 12b); 5)
Faṣl fī l-muṣaḥḥiḥ (f. 13b); 6) Faṣl fī l-iḥtiyāǧ (f. 14a); 7) Faṣl fī t-taḍmīn (f. 14b); 8) Faṣl
fī ḏikr aš-šarṭ (f. 15a); 9) Faṣl fī ḏikr al-adilla (f. 16a); 10) Faṣl fī ḏikr al-wuǧūh allatī
taqʿu ʿalayhā l-afʿāl (f. 17a); 11) Faṣl fī l-aḥwāl (f. 18a); 12) Faṣl fī ḏikr aḍ-ḍidd wa-mā
yattaṣilu bihi mina l-ḫilāf wa-l-wifāq (f. 18a); 13) Faṣl fī d-dawāʿī wa-ṣ-ṣawārif (f. 19b).
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sächliche Wirkung in anderen Modellen bestritten wird.41 Dem folgt
ein Kapitel zum Konzept ʿilla im juristischen Diskurs, die nicht als
muʾaṯṯir betrachtet wird, da sie nicht notwendig wirkt (faṣl fī ḏikr
ʿilal aš-šarʿiyya)42, sowie schließlich ein Kapitel zur Frage danach,
wie etwas, was durch etwas anderes bewirkt wurde, zu bestimmen
sei (faṣl fī-mā yuʿallalu wa-fī-mā lā yuʿallalu).43

Die Kapitel zur Erörterung der einzelnen Kategorien behandeln in
den meisten Fällen feste inhaltliche Aspekte: ein erster Abschnitt
widmet sich in der Regel der Begriffsdefinition der jeweils behandel-
ten Kategorie, wobei zumeist eine Auswahl unterschiedlicher An-
sätze bzw. theologischer Positionen vorgestellt werden, aus denen
al-Ḥākim die jeweils zutreffende auswählt; anschließend werden,
auch anhand von Beispielen, die spezifischen Eigenschaften einer
jeweiligen Kategorie im Hinblick auf ihre Wirkung vorgestellt; bei
ausgewählten Kategorien findet zudem eine kontrastive Gegenüber-
stellung mit anderen Kategorien statt. Da al-Ḥākim bei seinen Ge-
genüberstellungen auch immer wieder auf den Inhalt noch folgender
Kapitel vorgreift, kommt es im Laufe des Textes naturgemäß zu
Wiederholungen. Das K. al-Taʾṯīr geht in ausgewählten Kapiteln
ausführlich auf Dissenzpunkte zur Thematik der Kausalität zwischen
den einzelnen theologischen Positionen ein. Der Text stellt daher
nicht zuletzt aufgrund seines doxographischen Materials eine wich-
tige Quelle dar. Stil und Struktur des K. at-Taʾṯīr bestätigen die von
al-Ḥākim in der Einleitung getroffene Aussage, dass es ihm primär
um eine Sichtung und Sammlung bereits formulierter Positionen
ging, die sich in der seiner Zeit kursierenden theologischen Literatur
finden ließen. Er definierte die muʾaṯṯirāt und beschreibt ihre spezifi-
schen Eigenschaften – teilweise auch recht ausführlich – verzichtet
aber auf komplexe Argumentationen und Beweisführungen.

Im Gegensatz zu der sehr einsichtigen Struktur des ersten Teils
des K. at-Taʾṯīr wirkt al-Ḥākims Kapitel zu den muʾaṯṯirāt im K. al-
ʿUyūn bzw. Šarḥ al-ʿUyūn eher wie eine assoziative Aneinanderrei-
hung von Einzelfragen.44 Aufbauend auf Konzepten und Überlegun-

41 Vgl. die Kapitel Faṣl fī-mā udḫila fī bāb al-muʾaṯṯir wa-laysa bi-muʾaṯṯir (f.
22a) und Faṣl fī-mā uḫriǧa min bāb al-muʾaṯṯir wa-huwa dāḫil fīhi (f. 23b).

42 al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 23b: „al-ʿilal aš-šarʿiyya laysat bi-mūǧiba“.
43 al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 24a.
44 Das Kapitel von al-Ḥākim al-Ǧišumī enthält folgende Masāʾil (Folioangaben

nach Ambrosiana ar. B 66): 1) ḥaḍḍ al-ʿilla… (f. 165b), 2) iḫtalafū fī l-ʿilla takūnu maʿ
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gen, die sich bereits in den Texten al-Ḥākims finden, hat Raṣṣāṣ im
K. al-Muʾaṯṯirāt die Thematik der Kausalität systematisch neu geord-
net, und diese Systematik schlägt sich auch in der Gliederung nieder:

1. Einleitung
2. Einführung und Definition der Terminologie seiner Kau-

saltheorie, Veranschaulichung an Beispielen
3. Differenzierung der einzelnen Kategorien von Ursachen und

Herausarbeitung ihrer jeweiligen Spezifik
4. Kategorisierung der Ursachen im Hinblick auf ihre Wirkung

Der Vergleich mit den älteren Quellen macht offensichtlich, dass es
sich hier um das Produkt einer gereiften theologischen Lehre han-
delt. Viele der bei Raṣṣāṣ aufgeworfenen Fragen und Analyseper-
spektiven kommen bei al-Ḥākim gar nicht zur Sprache. Raṣṣāṣ’ Text
zeigt so auf eindrückliche Weise, dass das theologische Denken im
System der Bahšamiyya zu seiner Zeit eine Blüte und einen äußerst
produktiven Umgang erfuhr. Einen Ausblick auf die Nachhaltigkeit
dieser Entwicklung gibt ein Text von Imām Aḥmad b. Yaḥyā al-Mur-
taḍā (st. 840/1436–7): In Riyāḍat al-afhām fī laṭīf al-kalām – dem
dritten Buch des ersten Teils von al-Baḥr az-Zaḫḫār – findet sich ein
Kapitel Bāb fī l-ʿilal wa-sāʾir al-muʾaṯṯirāt45, das im Hinblick auf
Struktur und Inhalt dem gleichnamigen Kapitel im K. al-ʿUyūn/Šarḥ
al-ʿUyūn folgt, jedoch Überlegungen, die sich erst in Raṣṣāṣ’ Text

al-maʿlūlāt aw qablahā (f. 165b), 3) qāla aṣḥābunā: aṣ-ṣifa lā tuʿallilu… (f. 165b), 4)
wa-ṣ-ṣifa qad tuʿallilu bi-ʿilla wa-qad tuʿallilu bi-waǧh āḫar… (f. 166a), 5) al-aʿrāḍ al-
mudraka ka-l-alwān wa-naḥwahā laysat bi-ʿilla ʿindanā… (f. 166a), 6) wa-l-ʿilal tūǧibu
l-aḥwāl ʿindanā (f. 166a), 7) wa-l-asbāb ʿindanā tūǧibu ḏ-ḏawāt (f. 166a), 8) qāla aṣḥā-
bunā: aš-šayʾ lā yakūnu ʿilla li-ʿillatihi (f. 166a), 9) al-qadīm subḥānuhu laysa bi-ʿilla
(f. 166b), 10) aṣ-ṣaḥīḥ anna l-ḥukm al-wāḥid lā yaǧūzu an yakūna li-ʿillatayn (f. 166b),
11) al-muʾaṯṯir fī ġayrihi ašyāʾ minhā… (f. 166b), 12) [aǧmaʿa] akṯar mašāʾiḫinā ʿalā
anna kull ḥukm wa-ṣifa ṯābita fīhi ṭarīqat at-taʿlīl… (f. 167a), 13) qāla aṣḥābunā: as-
sabab yuwallidu l-musabbab (f. 167a), 14) as-sabab lā yuwallidu ḍiddahu ʿinda Abī
Hāšim wa-aṣḥābihi (f. 167a), 15) as-sabab yuwallidu l-musabbab fī ḥāla illā anna
yamnaʿu minhu māniʿ (f. 167b), 16) as-sabab yuwallidu l-musabbab fī ḥukm aš-šayʾ al-
wāḥid (f. 167b), 17) iḏā wuǧida s-sabab ḫaraǧa l-musabbab min kawnihi maqdūran (f.
167b), 18) al-qadīm lā yafʿalu bi-sabab (f. 167b), 19) ad-dāʿī ʿalā ḍarbayn, dāʿī al-ḥikma
wa-dāʿī al-ḥāǧa (f. 167b–168a), 20) ad-dāʿī yadʿū ilā ḫtiyār fiʿl ʿalā fiʿl wa-lā yūǧibu l-
fiʿl (f. 168b), 21) allaḏī yakūnu bi-l-fāʿil huwa l-iḫtiyār ʿalā waǧh (f. 168b), 22) lā ḫilāf
bayna aṣḥābinā anna t-tazāyud fī ṣ-ṣifāt al-muḫtalifa yaṣiḥḥu (f. 168b).

45 al-Mahdī li-Dīn Allāh Aḥmad b. Yaḥyā Ibn al-Murtaḍā, al-Baḥr az-zaḫḫār al-
ǧāmiʿ li-maḏāhib ʿulamāʾ al-amṣār 1, hg. Muḥammad Muḥammad Tāmir, Beirut
1422/2001, 184–7.

72 kapitel drei



finden, aufgreift.46 Das sind deutliche Hinweise darauf, dass die
jemenitische Zaydiyya nicht nur – wie in der Forschung bereits
Konsens ist – bahšamitische Theologie adaptierte, sondern auch
systematisch weiterentwickelte. Im Hinblick auf die Geschichte der
Muʿtazila liefert dies weitere Indizien gegen die in jüngerer Zeit
vermehrt angezweifelte Darstellung, der zufolge der sukzessive
Bedeutungsverlust muʿtazilitischer Theologie in den Zentren des
Kalifats und des sunnitischen Islam gleichzeitig auch ihr historisches
Ende bedeutete.47

46 Vgl. S. 82.
47 Über Ursprünge dieser Darstellung sowie zu mehren Beispielen für die Vitali-

tät muʿtazilitischen Denkens im 6./12. Jahrhundert auch außerhalb der jemenitischen
Zaydiyya s. Schwarb, „Muʿtazilism in the Age of Averroes“.
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KAPITEL VIER

PARAPHRASE UND ANALYSE

A. Einleitung

Das Kitāb al-Muʾaṯṯirāt beginnt mit der Lobpreisung Gottes, in der
gleichzeitig das Thema der Schrift evoziert wird: Ihm wird als dem
Ursprung aller Ursachen und Wirkungen gehuldigt. Anschließend
preist Raṣṣāṣ den Propheten Muḥammad und seine Familie, die nach
ihm zu den vorzüglichsten Wesen der Schöpfung zählen.

Im Folgenden wird die Motivation des Verfassers für das Abfassen
der Abhandlung ersichtlich: Er spricht einen anonymen Fragesteller
an, der ihn um eine umfassende Erklärung zu Fragen der Kausalität
gebeten hat. Raṣṣāṣ bekundet, dass er durch seine Ausführungen zur
Klärung dieser Fragen beitragen möchte und erbittet für das Gelin-
gen dieser Aufgabe die Unterstützung Gottes.

B. Die Kategorien der Kausaltheorie: Definition und
Einführung der Terminologie

Im ersten Kapitel führt Raṣṣāṣ die zwei von ihm unterschiedenen
Typen von Ursachen ein, einerseits die muʾaṯṯirāt und andererseits
dazu analoge Phänomene. Zunächst aber definiert er den Begriff
muʾaṯṯir als eine Entität, durch die sich eine Eigenschaft (ḥukm) oder
ein Attribut (ṣifa) manifestiert (yaẓhuru).1

Wörtlich bedeutet al-muʾaṯṯir „das Bewirkende“, es handelt sich
um das Partizip Aktiv des Verbs aṯṯara („bewirken“). Denkbar wäre
eine Übersetzung des Begriffs mit „Wirkursache“, was aber verwor-
fen wird, weil dieser Begriff einer anderen Theorie entlehnt ist, die

1 Für „Entität“ findet sich in den Handschriften der frühen Fassung A im Arabi-
schen mā („etwas“) und in allen übrigen Handschriften šayʾ. Dass nach Raṣṣāṣ ein
muʾaṯṯir immer eine Entität sein muss (die wie im Folgenden beschrieben zu definie-
ren ist und im Arabischen üblicherweise mit den Termini ḏāt oder šayʾ bezeichnet
wird) ist beispielsweise durch Muʾaṯṯirāt 4:335. eindeutig belegt. Zum Begriffspaar
ḏāt/šayʾ vgl. Alnoor Dhanani, The Physical Theory of Kalām. Atoms, Space, and Void
in Basrian Muʿtazilī Cosmology, Leiden u.a. 1994, 29–33.



sich in wesentlichen Punkten von der hier vorgestellten Kausaltheo-
rie unterscheidet. Das Konzept der Wirkursache (causa efficiens)
entstammt der aristotelischen Kausalität, in der noch drei weitere
Arten von Ursachen unterschieden werden, die Materialursache
(causa materialis), die Formursache (causa formalis) und die Zweck-
ursache (causa finalis). Die Problematik der Übersetzung „Wirkursa-
chen“ für die in diesem Text behandelten muʾaṯṯirāt besteht darin,
dass das so evozierte aristotelische Modell Kausalbeziehungen in
ganz anderen Kategorien beschreibt. „Wirkursachen“ im aristoteli-
schen Sinne geben den Impuls, der den Anstoß für eine Bewegung
gibt. Der Sammelbegriff muʾaṯṯirāt ist hingegen viel weiter definiert
und umfasst auch solche Ursachen, welche die Form des Seienden
bestimmen, also in der aristotelischen Kausalität Formursachen
sind.2 Deshalb wird hier die Übernahme des Begriffs muʾaṯṯir als
terminus technicus bevorzugt.

Raṣṣāṣ’ Definition der muʾaṯṯirāt erfolgt anhand von zweier Krite-
rien:

(1) Es handelt sich um Entitäten, d.h. sie sind als real seiend defi-
niert und fungieren somit als mögliche Objekte des Wissens
(maʿlūm), über die Aussagen getroffen werden können.3 Mit Aus-
nahme von Gott, der ewig und körperlos ist, ist alles Seiende er-
schaffen und körperlich und wird nach der bahšamitischen Vorstel-
lung von der Ontologie der Welt (und in Übereinstimmung mit den
meisten auch nicht-muʿtazilitischen mutakallimūn) in zwei Hauptka-
tegorien differenziert: Substanzen (ǧawāhir) und Akzidenzien (aʿrāḍ),
welche den Substanzen inhärent sind.4 Die Eingrenzung der muʾaṯ-

2 Zur aristotelischen Kausalität vgl. den Artikel „Grund/Ursache“ von Arend
Klaas Jagersma in Enzyclopädie Philosophie 1, hg. Hans Jörg Sandkühler, Hamburg
1999, 517–525; die aristotelische Definition der Wirkursache deckt sich am ehesten
mit dem, was in der islamischen Theologie mit iʿtimād (s.u.) bezeichnet wird und
nur eine der zahlreichen Formen von muʾaṯṯirāt darstellt. Die Zusammensetzung
eines Aggregats, aus der sich die Form eines Körpers ergibt, wird durch asbāb be-
wirkt, die ebenfalls zu den muʾaṯṯirāt gezählt werden. Nach der aristotelischen
Kausalität ist sie hingegen Formursache und nicht Wirkursache.

3 Ašʿarī, Maqālāt, 161, 519; Abū Rašīd an-Nīsābūrī, Masāʾil, 43; Šarḥ at-Taḏkira,
f. 10b; J.R.T.M. Peters, God’s Created Speech. A Study in the Speculative Theology of
the Muʿtazilî Qâḍî l-Quḍât Abû l-Ḥasan ʿAbd al-Jabbâr bn Aḥmad al-Hamaḏânî, Lei-
den 1976, 106; Frank, Beings, 14, 23; Dhanani, Physical Theory, 30.

4 Šarḥ at-Taḏkira, f. 1b; Abū Muḥammad Ḥasan b. Aḥmad Ibn Mattawayh,
Kitāb al-maǧmūʿ fī l-Muḥīṭ bi-t-taklīf 1, hg. J.J. Houben [als ein Werk von ʿAbd al-
Ǧabbār], Beirut 1965, 28; Frank, Beings, 39–47; zur bahšamitischen Beschreibung des
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ṯirāt auf Entitäten stellt ein Ausschlusskriterium für Attribute (ṣifāt)
dar, da diese nach der bahšamitischen aḥwāl-Theorie ontologisch
keine materiellen Entitäten sind. Sie können nicht als existent (maw-
ǧūd) oder inexistent (maʿdūm) beschrieben werden und können
folglich auch nicht im eigentlichen Sinne Objekte des Wissens sein.5

(2) Die muʾaṯṯirāt bewirken, dass sich ein Attribut oder eine Ei-
genschaft manifestiert. Ḥukm („Eigenschaft“) und ṣifa („Attribut“)
können als Begriffe fast synonym gebraucht werden.6 In der Fach-
sprache wird die terminologische Differenzierung aber zur Unter-
scheidung von zwei unterschiedlichen Konzepten benutzt – und so
ist auch Raṣṣāṣ hier zu verstehen. Der formale Unterschied zwischen
ṣifa und ḥukm besteht darin, dass nur Entitäten Attribute besitzen.
Die aḥkām sind hingegen keine spezifischen Eigenschaften von Enti-
täten, sondern charakterisieren die Attribute der Entitäten.7 Auf
diesem Weg erschließen sich Attribute dem Verstand (ʿuqila), wenn
sie nicht wahrnehmbar sind.8

Auf Grundlage dieser beiden notwendigen Kriterien führt Raṣṣāṣ
die Unterscheidung zwischen tatsächlichen muʾaṯṯirāt und dem, was
sich dazu analog verhält, ein. Zunächst nennt und definiert er die
insgesamt drei Kategorien von muʾaṯṯirāt: den Handelnden (al-fāʿil),
die ʿilla und den sabab.

Das Charakteristikum des Handelnden (fāʿil) besteht darin, dass
er etwas in Abhängigkeit von seiner Fähigkeit hervorbringt. Die als
fāʿil bezeichnete Entität befindet sich aufgrund einer noch zu spezifi-
zierenden Ursache in einem Zustand der (Handlungs-) Fähigkeit

Kosmos allgemein vgl. Peters, God’s Created Speech, 105–58; es ist anzumerken, dass
nach bahšamitischer Lehre drei Akzidenzien auch ohne Substrat existieren können,
und zwar das Akzidens des Vergehens (al-fanāʾ), das kein Substrat haben kann,
sowie die Ursache für Gottes zeitlich erschaffenen Willen und Widerwillen (al-irāda
und al-karāha); vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 2a; Bukurī, Miṣbāḥ, f. 165a.

5 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, 146b: „fa-in qīla: inna l-muqtaḍī wa-š-šarṭ yaẓhuru bi-
himā ḏālika fa-yalzamu an yakūnā muʾaṯṯirayn. Qulnā: ammā l-muqtaḍī fa-laysa bi-
šayʾ iḏ huwa ṣifa wa-ṣ-ṣifa laysa bi-šayʾ fī l-istilāḥ.“; Frank, „Abū Hāšim’s Theory“,
92–95, ders., Beings, 26f.

6 Vgl. beispielhaft für den synonymen Gebrauch der Termini durch Raṣṣāṣ die
Muʾaṯṯirāt, 4:218f.

7 S. z.B. die deutliche Unterscheidung von ṣifa und ḥukm in Muʾaṯṯirāt, 4:161f.:
„ḥukm al-wuǧūd ẓuhūr aṣ-ṣifa al-muqtaḍāt“.

8 Muʾaṯṯirāt 4:45–47; Abū Rašīd an-Nīsābūrī, Ziyādat aš-Šarḥ, hg. Muḥammad
ʿAbd al-Hādī Abū Rīda unter dem Titel Fī t-tawḥīd, Kairo 1969, 287f.; Frank, Beings,
60.
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(kāna qādiran) und verursacht etwas (baʿḍ), also nicht notwendiger-
weise alles, wozu sie dieser Zustand befähigt.

Als zweite Kategorie der muʾaṯṯirāt nennt Raṣṣāṣ die ʿilla9, die er
als Essenz (ḏāt) definiert, die bei etwas anderem (li-ġayrihā) ein
Attribut notwendig macht. ʿIlla bezeichnet in der aḥwāl-Theorie ein
Akzidens (also eine Entität), das die ontologische Ursache für die
Aktualität eines Zustands ist.10 In einigen Abschriften11 ist die Defi-
nition von ʿilla durch einen Zusatz erweitert, um – laut Bukurīs
Kommentar – eine im ursprünglichen Text vorhandene Ungenauig-
keit zu korrigieren. Die ergänzte Definition weitet zum einen die
ursächliche Wirkkraft von ʿilla auch auf Eigenschaften aus, durch die
Attribute charakterisiert werden (aḥkām) und die Raṣṣāṣ zufolge
auch durch die muʾaṯṯirāt bewirkt werden können (s.o.); zum ande-
ren soll ein weiterer Zusatz eine klare Abgrenzung von der dritten
Kategorie, dem sabab, erzielen.

Der Terminus sabab12 bezeichnet jede Essenz, die eine andere
Essenz notwendig macht. Wird eine Essenz existent (mawǧūd) – wie
hier durch die Wirkung des sabab – bedeutet dies nach bahšamiti-
schem Verständnis, dass diese durch die Aktualisierung eines Zu-
stands, nämlich des Zustands der Existenz, spezifiziert wird. Existenz
ist also ein Attribut einer Essenz, die aber bereits Realität besitzt,

9 ʿIlla wird in der Literatur meist durch Ursache (bzw. engl./frz. cause) über-
setzt (vgl. z.B. Frank, Beings; Peters, God’s Created Speech; Daniel Gimaret, Théories
de l’acte humain en théologie musulmane, Paris/Löwen 1980). Gerade im vorgestell-
ten Text wird aber die Problematik dieser Übersetzung deutlich, da sie die
spezifische Bedeutung von ʿilla nur ungenügend wiedergibt. Denn ebenso könnten
auch die Termini muʾaṯṯir oder sabab durch „Ursache“ übersetzt werden; jeder stellt
für sich eine Form von Ursache dar, ist aber konzeptuell jeweils klar vom anderen
zu unterscheiden. Mangels einer adäquaten Übersetzung, die sich schlicht aus der
Divergenz der theologischen und philosophischen Systeme des europäischen
Sprachraums ergibt, ist daher die Übernahme der arabischen Terminologie m.E.
sinnvoller.

10 Peters, God’s Created Speech, 149f.
11 Hss. Fondazione Caetani Nr. 318, IZBACF CD Nr. 249:5, Ambrosiana ar. F 122,

SBB Glaser Nr. 194.
12 Ebenso wie für ʿilla gilt auch für sabab, dass eine adäquate Übersetzung in

der Terminologie der westlichen Theologie und Philosophie nicht existiert; die in
der Literatur oft gewählte Wiedergabe durch causa secunda bzw. engl. secundary
cause (Peters, God’s Created Speech)/frz. cause seconde (Gimaret, Théories; alternativ
auch cause médiate/génératrice) ist dem System Aristoteles’ und der Scholastik ent-
lehnt und deckt sich konzeptuell nicht mit der Bedeutung von sabab.

paraphrase und analyse 77



während sie noch inexistent (maʿdūm) ist.13 Da der sabab als Ursache
für die Existentwerdung einer Essenz definiert ist, soll die bei Bukurī
vorgeschlagene erweiterte Definition von ʿilla beide Kategorien
deutlich voneinander unterscheiden: Das Wirkpotential der ʿilla
wird allein auf Attribute und Eigenschaften zusätzlich zum Attribut
der Existenz (zāʾidayn ʿalā l-wuǧūd) eingegrenzt.14

Die zweite Gruppe umfasst das, was sich zu den muʾaṯṯirāt analog
verhält. Raṣṣāṣ klassifiziert diese Gruppe ebenfalls in drei Katego-
rien:

Zur ersten gehören Attribute, die etwas in unmittelbarer Konse-
quenz nach sich ziehen (al-muqtaḍī). Gemeint sind damit solche
Attribute, die eine Essenz charakterisieren und die um ihrer selbst
willen (li-aǧlihā) ein weiteres Attribut dieser Essenz notwendig

13 Frank, „Al-Maʿdūm wal-Mawjūd. The Non-Existent, the Existent and the Pos-
sible in the Teaching of Abū Hašim and his Followers“, Mélanges de l’Institut
Dominicain des Études Orientales 14 (1980), S. 185–210 [Nachdruck in: Early Islamic
Theology: The Muʿtazilits and al-Ashʿarī. Texts and Studies in the Development and
History of Kalām 2, hg. Dimitri Gutas, Aldershot 2007]; in der Schrift al-Barāhīn aẓ-
ẓāhira al-ǧaliyya ʿalā anna l-wuǧūd zāʾid ʿalā l-māhiyya kritisiert Raṣṣāṣ die von der
Schule Abu l-Ḥusayn al-Baṣrīs vertretene These, dass die Existenz nicht etwas zu-
sätzliches zur Essenz, sondern die Realität eines Dings ist, und verteidigt die
bahšamitische Konzeption von Existenz als einen Zustand der Essenz; vgl. Ansari,
„Al-Barāhīn al-ẓāhira“, 337–348.

14 Die entsprechende Textpassage von Bukurīs Kommentar wird im Kapitel zur
Textrezeption (S. 21) wiedergegeben. Raṣṣāṣ soll seine Systematisierung der muʾaṯ-
ṯirāt modifiziert haben und sie auf die zwei Kategorien fāʿil und ʿilla reduziert haben
(vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 146b). Einen Hinweis zum Hintergrund dieser Modifikation
gibt eine Randglosse zu Bukurīs Kommentar. Demnach ließe sich sabab als eine Un-
terkategorie klassifizieren und ʿilla fungierte als Oberbegriff für alle entitativen
Ursachen, welche die Aktualisierung eines Attributs bewirken. Die Wirkung des
sabab stelle also nur einen Sonderfall dar, da die Realisierung seiner Wirkung an
eine Bedingung geknüpft ist, sodass die Wirkung nicht unausweichlich eintreten
muss („wa-laʿallahu yaqūlu anna s-sabab iḏā ḥaṣala šarṭuhu fa-huwa ʿilla yaǧibu
ḥuṣūl mā yuʾaṯṯiru fīhi. wa-yataqassamu l-ʿilla ilā murakkaba wa-hiya llatī min as-
sabab wa-šarṭihi wa-ġayr murakkaba wa-hiya mā lā yaqifu ʿalā šarṭ. fa-inna baʿḍu-
hum yaʿtabiruhā hakaḏā.“ Der identische Glossentext findet sich in Hs. British
Library Or. 6266, f. 150b, Hs. Ṣanʿāʾ, Maktabat al-Kibsī Nr. 25, S. 164 und in Hs. Lei-
den Or. 6355/4, f. 146b; die hier vorweggenommene Frage nach Kontingenz oder
Notwendigkeit der Wirkung der muʾaṯṯirāt wird in den beiden folgenden Ab-
schnitten C und D behandelt). Möglicherweise handelt es sich aber um ein
Missverständnis Bukurīs von Raṣṣāṣ Kayfiyyat kašf al-aḥkām. Auf f. 51b–52a nennt
Raṣṣāṣ nur fāʿil und ʿilla als entitative Ursachen (muʾaṯṯirāt) für die Aktualisierung
eines Attributs oder einer Eigenschaft. Der sabab wird in diesem Zusammenhang
nicht unter den muʾaṯṯirāt genannt, da er keine Attribute und Eigenschaften, son-
dern Essenzen bewirkt.
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machen. Die Wirkung des muqtaḍī ist somit allein auf sein Substrat
beschränkt. Da der muqtaḍī als Attribut per definitionem keine Es-
senz ist, zählt Raṣṣāṣ ihn nicht zu den tatsächlichen muʾaṯṯirāt.15 

Die zweite Kategorie, die sich analog zu den muʾaṯṯirāt verhält, ist
die Bedingung (šarṭ), auf der beruhend etwas anderes (ġayruhu) –
oder auch z.B. ein Attribut – Wirklichkeit wird. Bukurī zufolge un-
terscheidet Raṣṣāṣ zwischen „dem Anderen“ (ġayruhu) und Attribu-
ten, um deutlich zu machen, dass die Bedingung eine Essenz sein
kann oder auch nicht. Der Begriff ġayr würde demnach nur Entitä-
ten bezeichnen.16 Alternativ ließe sich, so Raṣṣāṣ im Folgenden, die
Bedingung auch als das beschreiben, was die Wirklichkeitwerdung
des Bedingten ermöglicht, das Bedingte aber nicht verursacht – oder
in anderen Worten das, worauf die Möglichkeit von etwas anderem
beruht (oder dessen, was sich analog dazu verhält wie die Attribute),
ohne es aber zu verursachen. Die beiden letzten Definitionen der
Bedingung sind nach Raṣṣāṣ der ersten vorzuziehen, da die erste nur
eine unscharfe Abgrenzung von der Definition der ʿilla, auf der die
Wirklichkeitwerdung eines durch sie verursachten Attributs beruht,
darstellt; ebenso unscharf bliebe die Abgrenzung vom sabab, auf
dem die Wirklichkeitwerdung des durch ihn Verursachten beruht.

Als dritte Kategorie nennt Raṣṣāṣ die Motivation (ad-dāʿī), von der
er zwei Ausformungen unterscheidet: eine Motivation, die einer
Weisheit (dāʿī al-ḥikma), sowie eine Motivation, die einem Bedürfnis
entspringt (dāʿī al-ḥāǧa). Erstere definiert Raṣṣāṣ als das Wissen, die
Vermutung, oder die Überzeugung, dass eine bestimmte Handlung
ethisch gut ist und dass durch sie einem Anderen Nutzen oder die
Abwehr von Schaden widerfährt. Die zweite definiert er als das
Wissen, die Vermutung oder Überzeugung, dass dem Handelnden
selbst durch eine bestimmte Handlung Nutzen oder die Abwehr von

15 S.o.; vgl. auch Bukurī, Miṣbāḥ, f. 147b.
16 ʿAbd al-Ǧabbār hingegen benutzt den Begriff ġayr meist nur nach dem allge-

meinen Sprachgebrauch, insbesondere wenn er deutlich zwischen baʿḍ als dem Teil
eines Ganzen und ġayr als etwas, das sich vom Ganzen unterscheidet, trennen will;
vgl. Frank, Beings, 159; Peters, God’s Created Speech, 143–4. In ʿAbd al-Ǧabbārs
Muġnī 7, S. 123 findet sich aber eine Definition von ġayr, die zumindest implizit
deutlich macht, dass es sich um eine Entität handeln muss. Derzufolge wird die Un-
terscheidung zweier Objekte als jeweils anders als das Andere durch die Attribute
und Eigenschaften erkennbar. Was aber durch die Charakterisierung eines Attributs
beschrieben (mawṣūf) und Objekt des Wissens sein kann (ʿulima), ist nach bahšami-
tischer Definition eine Entität.
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Schaden widerfährt. Die Konzeption, nach der Motivationen auf
Überzeugungen oder Annahmen beruhen, sowie die Möglichkeit,
dass sie sowohl selbstlos sein können als auch dem reinen Eigeninte-
resse entspringen, ist in sehr ähnlicher Form bereits von ʿAbd al-
Ǧabbār formuliert worden.17 Die Unterscheidung dieser beiden Aus-
formungen von Motivationen ist theologisch von zentraler Bedeu-
tung, da sie Gottes Güte erklärt, die von keinem Eigeninteresse ge-
lenkt ist. Zudem sind durch ein Eigeninteresse bedingte Motiva-
tionen aufgrund von Gottes Bedürfnislosigkeit mit seinem Wesen
konzeptionell nicht vereinbar.18

Vergleicht man Raṣṣāṣ Typologie der muʾaṯṯirāt mit den thema-
tisch vergleichbaren Texten von al-Ḥākim al-Ǧišumī, präsentiert sich
der von Raṣṣāṣ ca. 100 Jahre später verfasste Text in weit systemati-
sierterer und ausgearbeiteterer Form. Die wesentliche Entwicklung
bei Raṣṣāṣ ergibt sich aus seiner Definition des Begriffs muʾaṯṯir, die
die Unterscheidung zwischen „tatsächlichen“ muʾaṯṯirāt und dem
dazu Analogen mittels der oben erläuterten Kriterien einführt. Im K.
al-ʿUyūn fī r-radd ʿalā ahl al-bidaʿ (bzw. in seinem Autokommentar
Šarḥ ʿUyūn al-masāʾil) erfährt der Begriff gar keine allgemeine Defi-
nition, stattdessen sammelt der Autor unter einem Oberbegriff alles,
„was auf etwas anderes wirkt“ (al-muʾaṯṯir fī ġayrihi).19 Im K. at-
Taʾṯīr wa-l-muʾaṯṯir referiert al-Ḥākim al-Ǧišumī dagegen zwei Defi-
nitionen aus der von ihm gesichteten Literatur, bedauerlicherweise
ohne diese näher einzuordnen. Zum einen, so schreibt al-Ḥākim, gilt
als muʾaṯṯir „das, wodurch sich etwas manifestiert, was sich nicht
manifestierte, wenn [auch] ersteres nicht wäre“.20 Nach einer alter-
nativen Begriffsbestimmung ist der muʾaṯṯir „das, wodurch ein [an-
deres] Ding Aktualität hat oder inexistent wird, je nachdem ob [ers-

17 Vgl. ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 6i, 196: „ad-dāʿī ilā l-fiʿl huwa ʿilm al-qādir bi-ḥāl
al-fiʿl, aw ẓannuhu, aw iʿtiqāduhu bi-anna fīhi nafʿan, aw dafʿ ḍarar, aw annahu
ḥusn“; s. auch Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ 1, 70; Abu l-Ḥusayn Aḥmad Mānekdīm
Šešdīw, Šarḥ al-Uṣūl al-ḫamsa, hg. ʿAbd al-Karīm ʿUṯmān [als ein Werk von ʿAbd al-
Ǧabbār], Kairo 1384/1965, 116; Richard M. Frank „Abu Hashim’s Theory“, 333–5.

18 Vgl. al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 20a; ders., Kitāb al-ʿUyūn, f. 160a; ders.,
Šarḥ ʿUyūn al-Masāʾil, Hs. Ṣanʿāʾ, al-Ǧāmiʿ al-Kabīr, al-Maktaba aš-Šarqiyya (Makta-
bat al-Awqāf), Nr. 707., f. 261b–262a; auch Bukurī zitiert in seinem Kommentar zu
dieser Textpassage aus dem Kitāb al-ʿUyūn; vgl. sein Miṣbāḥ, f. 148b.

19 Al-Ḥākim al-Ǧišumī, ʿUyūn, f. 166b; ders. Šarḥ ʿUyūn, f. 259b.
20 al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 6a: „huwa mā li-aǧlihi yaẓhuru mā law-lāhu lam

yaẓhur.“
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terer] Aktualität hat oder inexistent ist“.21 In keiner der beiden
Definitionen finden sich also die bei Raṣṣāṣ formulierten Regeln,
dass der muʾaṯṯir zum Einen eine Essenz sein muss und dass zum
Anderen seine Wirkung in der Aktualisierung eines Attributs oder
einer Eigenschaft eines Attributs bestehen muss. Folglich macht al-
Ḥākim al-Ǧišumī auch in diesem Text keine Differenzierung zwi-
schen tatsächlichen muʾaṯṯirāt und analogen Phänomenen.

Eine deutliche Parallele zwischen allen Texten besteht darin, dass
al-Ḥākim mit den selben sechs angeführten Kategorien operiert22
und sie auch sehr ähnlich definiert.23 Insgesamt gesehen liegt Raṣṣāṣ’
Typologie der Ursachen aber näher an der des K. al-ʿUyūn/Šarḥ
ʿUyūn al-masāʾil. Hier führt al-Ḥākim lediglich noch die siebte Kate-

21 al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 6a: „huwa llāḏī li-aǧli ṯubūtihi wa-nafīhi yaṯbutu
šayʾ aw yanfī wa-law-lāhu la-mā kāna kaḏālika.“

22 Vgl. al-Ḥākim al-Ǧišumī, ʿUyūn, f. 166b–167a; ders. Šarḥ ʿUyūn, f. 259b–260b,
ders. Taʾṯīr, f. 7a–13b, 15a–16a, 19b–22a.

23 Al-Ḥākim al-Ǧišumī definiert die sechs Kategorien folgendermaßen: „Der
Handelnde ist derjenige, dessen Handlung in Abhängigkeit von seiner Intention und
von seinem Willen stattfindet“ (al-fāʿil wa-huwa llaḏī yaqaʿu al-fiʿl bi-ḥasab qaṣdihi
wa-ḫtiyārihi); „die ʿilla bewirkt notwendigerweise bei etwas anderem ein Attribut“
(ḥadd al-ʿilla mā yuʾaṯṯiru fī īǧāb aṣ-ṣifa li-l-ġayr) bzw. „die ʿilla ist eine Essenz und
bewirkt bei etwas anderem ein Attribut“ (al-ʿilla wa-hiya ḏāt tūgibu ṣifa li-ġayrihi);
„der sabab ist eine Essenz, die eine weitere Essenz notwendig macht“ (wa-s-sabab
wa-huwa ḏāt tūǧibu ḏātan uḫrā); „der muqtaḍī ist das, wo Ursache und Bewirktes in
einer einzigen Essenz vorliegen“ (wa-l-muqtaḍī wa-huwa an yakūna l-muʾaṯṯir wa-
mā yuʾaṯṯar fīhi yarǧaʿān ilā ḏāt wāḥida); „die Motivation existiert in zwei Ausprä-
gungen: die Motivation, die einer bestimmten Weisheit entspringt, und die
Motivation, die einem Bedürfnis entspringt (ad-dāʿī ʿalā ḍarbayn, dāʿī al-ḥikma wa-
dāʿī al-ḥāǧa); „mit der [erfüllten] Bedingung tritt das Bedingte ein“ (aš-šarṭ wa-huwa
mā yaḥṣulu al-mašrūṭ ʿindahu); vgl. al-Ḥākim al-Ǧišumī, ʿUyūn, f. 165b, 166b, 168a,
ders. Šarḥ ʿUyūn, 257a, 259b; ähnlich auch im K. al-Taʾṯīr: „der Handelnde ist derje-
nige, der seine Handlungen hervorbringt und seine Handlungen finden [ursächlich]
von ihm aus statt“ (fa-ammā l-fāʿil fa-man wuǧida maqdūruhu […] wa-afʿāluhu
ǧāriya min ǧihatihim) (f. 7a–b); „die zutreffende Definition besteht darin, [dass sie]
eine Essenz ist, die einen Zustand von etwas anderem bewirkt“ (fa-ṣ-ṣaḥīḥ fī ḥad-
dihā ḏāt tūǧibu li-ġayrihā ḥāla) (f. 8a); „jede Essenz, die aus einer anderen Essenz
hervorgeht und durch sie hervorgerufen wird, wobei die erste [Essenz] der sabab
und die zweite der musabbab ist“ (kull ḏāt ṣadara ʿan ġayrihi wa-ḥadaṯa ʿanhu fa-l-
awwal sabab wa-ṯ-ṯānī musabbab); „der muqtaḍī ist ein Attribut einer Essenz, das ein
weiteres Attribut nach sich zieht“ (al-muqtaḍī huwa ṣifa li-ḏāt yaqtaḍī ṣifa uḫrā) (f.
12b); „die Bedingung ist das, durch dessen Aktualisierung die Verursachung von
etwas [Anderem] möglich ist, wobei es nicht existierte, wenn [die Bedingung] nicht
wäre“ (aš-šarṭ huwa llaḏī yaṣiḥḥu īǧābuhu bi-ḥuṣūl mā huwa š-šarṭ fīhi wa-law-lāhu
la-mā ṣaḥḥa) (f. 15a); sowie f. 19b–20a die im Wortlaut identische Definition der Mo-
tivation wie oben aus dem K. al-ʿUyūn/Šarḥ ʿUyūn zitiert.
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gorie des mūǧib an, dessen Definition allerdings unklar bleibt.24
Dagegen zählt er im K. al-Taʾṯīr insgesamt 13 Kategorien auf.25 So-
lange die relative Chronologie der Texte von al-Ḥākim nicht geklärt
ist, muss offen bleiben, ob er die Zahl der Kategorien ausweitete
oder eingrenzte und wie diese Entwicklung zu erklären ist.

Ein Beispiel aus der späteren zayditischen Literatur bezeugt, dass
al-Ḥākims Typologie der muʾaṯṯirāt aus dem K. al-ʿUyūn/Šarḥ ʿUyūn
al-masāʾil zugunsten der Systematik von Raṣṣāṣ verworfen wurde. In
Aḥmad b. Yaḥyā al-Murtaḍās Riyāḍat al-afhām fī laṭīf al-kalām, dem
dritten Buch des ersten Teils von al-Baḥr az-Zaḫḫār, findet sich das
Kapitel Bāb fī l-ʿilal wa-sāʾir al-muʾaṯṯirāt. Inhalt und Struktur des
Kapitels folgen maßgeblich dem gleichnamigen Kapitel in al-Ḥākims
K. al-ʿUyūn/Šarḥ al-ʿUyūn. Bezeichnenderweise übernimmt er in der
zehnten und elften masʾala jedoch nicht die sieben von al-Ḥākim
genannten Kategorien, sondern unterscheidet ganz in Übereinstim-
mung mit Raṣṣāṣ zwischen tatsächlichen muʾaṯṯirāt, denen er die
Kategorien fāʿil, ʿilla und sabab zuordnet, und den zu den muʾaṯṯirāt
analogen Phänomenen muqtaḍī, šarṭ und dāʿī.26 Betrachtet man den
Wortlaut der Begriffsdefinitionen, so finden sich von Fall zu Fall
starke Parallelen sowohl mit den Formulierungen von al-Ḥākim, als
auch mit den Ausführungen von Raṣṣāṣ.27 Diese Beobachtungen

24 Al-Ḥākim al-Ǧišumī merkt lediglich an, dass der Begriff mūǧib nicht einheit-
lich verwendet wird, meistens jedoch für ʿilal angewendet wird; ließe er sich aber
tatsächlich auf die von ihm zuvor benannten Kategorien anwenden, wäre der mūǧib
nicht gesondert zu betrachten (al-mūǧib wa-yaḫtalifu istiʿmāluhu wa-akṯar mā ya-
staʿmilu fī l-ʿilal wa-in kāna yastaʿmilu fī ǧamīʿ mā qadamnā fa-laysa lahu bāb); im
K. al-Muʾaṯṯirāt gebraucht Raṣṣāṣ einmal al-mūǧibāt als Oberbegriff für Ursachen,
die im Gegensatz zum willentlich wirkenden Handelnden notwendigerweise wir-
ken; als Beispiel nennt er ʿilla und sabab; vgl. Muʾaṯṯirāt 4:168.

25 S.o. S. 69.
26 Ibn al-Murtaḍā, al-Baḥr az-zaḫḫār, 1, 185f.
27 Ibn al-Murtaḍās Definition des Handelnden gleicht nahezu der al-Ḥākims:

„Der Handelnde ist derjenige, der die Handlung in Abhängigkeit von seiner Inten-
tion und von seinem Willen bewirkt“ (al-fāʿil wa-huwa man yūǧidu al-fiʿl bi-ḥasab
qaṣdihi wa-ḫtiyārihi). In Bezug auf die Definition der ʿilla gibt es zwischen al-Ḥākim
und Raṣṣāṣ kaum Unterschiede. Bemerkenswerterweise spezifiziert Ibn al-Murtaḍā
nicht, dass die ʿilla ein Attribut einer anderen Essenz bewirkt: „Die ʿilla ist eine Es-
senz, die ein Attribut notwendig macht“ (wa-l-ʿilla wa-hiya ḏāt tūǧibu ṣifa). Die
Definition des sabab besitzt bei al-Ḥākim und Raṣṣāṣ im Wortlaut wiederum kaum
Differenzen und so ist auch die Ähnlichkeit der Formulierung bei Ibn al-Murtaḍā
keine Überraschung: „Der sabab ist eine Essenz, die eine Essenz notwendig macht“
(wa-s-sabab wa-huwa ḏāt tūǧibu ḏātan); allerdings findet sich bei ihm der schon bei
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legen nahe, dass Raṣṣāṣ’ Kitāb al-Muʾaṯṯirāt von Ibn al-Murtaḍā
rezipiert und beim Verfassen dieses Kapitel als Quelle herangezogen
wurde.

Betrachtet man einen noch später verfassten Text, ʿAbd Allāh b.
ʿAlī al-Wazīrs Fāʾida fī ḥaṣr al-muʾaṯṯirāt aus dem 12./18. Jahrhundert,
so stellt man fest, dass dieser Autor von den sechs bei Raṣṣāṣ ge-
nannten Kategorien nur fünf übernimmt und dabei gerade den Han-
delnden nicht mehr einschließt. Ungewöhnlich ist daran, dass er
damit ausgerechnet Gott, also den Ursprung der Schöpfung ausklam-
mert – ein Standpunkt, der einer theologischen Sicht der Schöp-
fungsgeschichte diametral entgegensteht. Die Definition der verblei-
benden fünf Kategorien zeigen hingegen deutliche Parallelen zu
Raṣṣāṣ’ Text. Insbesondere fällt auf, dass hier die ʿilla – analog zu der
in einigen Abschriften des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt erweiterten Defini-
tion28 – als notwendig wirkende Essenz beschrieben wird, die ein
Attribut oder eine Eigenschaft eines Attributs verursacht (ḏāt
mūǧiba li-ṣifa aw ḥukm).29

al-Ḥākim enthaltene Zusatz über den Dissenz, ob der musabbab ursächlich auf den
Handelnden oder den sabab zurückzuführen ist (zur Parallelstelle bei al-Ḥākim vgl.
ʿUyūn, f. 166b). Die Formulierung der Definition des muqtaḍī ähnelt bei Ibn al-Mur-
taḍā der al-Ḥākims: „Der muqtaḍī ist ein Attribut, das ein Attribut nach sich zieht,
wobei beide auf eine Essenz zurückgehen (al-muqtaḍī wa-huwa ṣifa taqtaḍī ṣifa
tarǧaʿān ilā ḏāt wāḥida). Ibn al-Murtaḍās Definition der Bedingung zeigt dagegen
deutliche Parallelen zu Raṣṣāṣ’ Formulierung: „Die Bedingung ist das, worauf die
Bewirkung von etwas Anderem beruht, wobei sie nicht ihre Ursache ist (wa-š-šarṭ
wa-huwa mā yaqifu taʾṯīr ġayrihi ʿalayhi wa-laysa bi-muʾaṯṯir fīhi). Zur Definition
der Motivation nimmt Ibn al-Murtaḍā die von al-Ḥākim in verkürzter Form auf,
ohne die bereits zitierte Differenzierung in Motivationen, die einer bestimmten
Weisheit entspringen, und Motivationen, die einem Bedürfnis entspringen, zu über-
nehmen: „Die Motivation ist das, was zu einer Handlung motiviert“ (al-dāʿī huwa
mā yadʿū ilā l-fiʿl; zur Parallelstelle vgl. al-Ḥākim, ʿUyūn, 167a). Zur Definition der
muʾaṯṯirāt-Kategorien bei Ibn al-Murtaḍā vgl. sein al-Baḥr az-Zaḫḫār 1, 185f.

28 S.o. S. 77.
29 Vgl. ʿAbd Allāh b. ʿAlī al-Wazīr, Fāʾida fī ḥaṣr al-muʾaṯṯirāt, Hss. Ṣanʿāʾ, Mak-

tabat Muḥammad b. Muḥammad al-Kibsī Nr. 33, f. 36a (s. auch Abb. 5)/IZBACF CD
Nr. 376:3, f. 5b. Die übrigen Kategorien sind ebd. wie folgt definiert: „Der sabab ist
eine Essenz, die eine andere Essenz notwendigerweise bewirkt“ (as-sabab ḏāt
mūǧiba li-ḏāt uḫrā); „die Bedingung ist das, woraus die Möglichkeit, etwas Anderes
bzw. etwas dazu Analoges zu bewirken, resultiert“ (wa-š-šarṭ ma yatarattibu ṣiḥḥat
taʾṯīr ġayrihi ʿalayhi aw mā yaǧrī maǧrā l-ġayr); „die Motivation hat zwei Ausprä-
gungen, [zum Einen] einem Bedürfnis und [zum Anderen] einer Weisheit
entspringend. Erstere ist das Wissen oder die Vermutung, dass eine Handlung gut
ist, da sie dem Handelnden selbst Nutzen oder die Abwehr von Schaden einbringt,
und zweitere ist das Wissen oder die Vermutung, dass eine bestimmte Handlung gut
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Im zweiten Teil des Kapitels illustriert Raṣṣāṣ anhand von Beispie-
len die einzelnen Kategorien der muʾaṯṯirāt und der analogen Phäno-
mene. Dabei geht er in der gleichen Reihenfolge vor, wie er die ein-
zelnen Kategorien definiert hat. Zur Kategorie des Handelnden
gehört zum einen Gott und zum anderen jedes seiner Geschöpfe, das
handlungsfähig ist.30 Die hier formulierte Konzeption Gottes als
Handelnder versteht sich im Kontext der zeitgenössischen Diskus-
sion als Gegenposition zur Annahme der aristotelischen bzw. avicen-
nischen Philosophie. Dort ist das Göttliche die ewige, notwendig
wirkende und erste Ursache (ʿilla bzw. ʿillat al-ʿilal) der Welt.31 In
Übereinstimmung mit anderen theologischen Schulen betrachtete
die Bahšamiyya hingegen Gott als willentlich handelnd und nicht
notwendigerweise wirkend. Gottes Attribut der Handlungsfähigkeit
ist ein ewiges Attribut, das innerhalb der aḥwāl-Theorie als eines
seiner vier Wesensattribute bzw. als eines seiner essenziellen Attri-
bute (ṣifa li-n-nafs) betrachtet wurde. Das bedeutet, dass seine Fähig-
keit zu handeln durch das Attribut der Essenz verursacht wird, d.h.
unmittelbar aus seiner Essenz folgt (muqtaḍāt ʿan ṣifatihi ḏ-ḏātiyya).
Die menschliche Fähigkeit zu handeln ist hingegen ein kontingentes
Attribut (ṣifa ǧāʾiza), da sie durch ein erschaffenes, also zeitliches
Akzidens (li-maʿnā muḥdaṯ) verursacht wird.32

ist, ohne dabei auf Eigennutz oder die Abwehr eines Schadens von einem selbst zu
spekulieren (wa-d-dāʿī ʿalā ḍarbayn, ḥāǧī – mansūb ilā l-ḥāǧa – wa-ḥikmī – mansūb
ilā l-ḥikma. fa-l-awwal al-ʿilm aw aẓ-ẓann bi-ḥusn al-fiʿl li-ǧalab nafʿ an-nafs aw-dafʿ
aḍ-ḍarar ʿanhā, wa-ṯ-ṯānī l-ʿilm aw aẓ-ẓann bi-ḥusn al-fiʿl min ġayr naẓar ilā nafʿ an-
nafs aw dafʿ aḍ-ḍarar ʿanhā); „der muqtaḍī ist das Attribut der Essenz, das nach Art
der ʿilla wirkt, wobei die Voraussetzung zum Einen ihre Bedingung und zum Ande-
ren die Bedingung dessen, was er [= der muqtaḍī] notwendig macht, ist“ (wa-l-
muqtaḍī ṣ-ṣifa al-aḫaṣṣ al-muʾaṯṯira taʾṯīr al-ʿilla wa-l-muštariṭ fīhā šarṭuhā wa-šarṭ
mā awǧabathu).

30 So auch al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 7a: „al-fāʿil [wa-huwa] ʿalā [ḍarbayn],
ḍarb fāʿil laysa bi-mafʿūl wa-huwa l-qadīm taʿālā wa-mafʿūl.“

31 Vgl. al-Ḥākim al-Ǧišumī, ʿUyūn, f. 166b: „al-qadīm subḥānahu laysa bi-ʿilla
wa-innamā huwa fāʿil muḫtār ʿinda akṯar ahl al-naẓar wa-qāla ǧamāʿa min al-
falāsifa huwa ʿillat al-ʿālam wa-qāla Arisṭāṭālīs huwa ʿillat al-ʿilal maʿ qawlihim bi-
qidam al-ʿālam“; vgl. auch ders., Šarḥ ʿUyūn, f. 259a; nahezu identisch im Wortlaut
auch Bukurī, Miṣbāḥ, f. 149a. S. auch al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 8b: „fa-inna l-
qadīm yastaḥīlu an yakūna ʿilla“ sowie f. 9a: „wa-l-qadīm taʿālā fāʿil muḫtār laysa bi-
ʿilla ḫilāf mā yazʿamahu […] al-falāsifa“.

32 Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ 1, 103–112; Mānekdīm, Šarḥ, 391; Šarḥ at-Taḏkira, f.
5a; zur Kontingenz der menschlichen Handlungsfähigkeit s. auch Muʾaṯṯirāt 4:14–25
und die Erläuterungen S. 97ff.
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Beispielhaft für die Kategorie der ʿilla nennt Raṣṣāṣ zwei Arten
von Akzidenzien, die sich dahingehend unterscheiden, dass sie ent-
weder ein Attribut in ihrem Substrat notwendig machen oder dass
sie das ganze Aggregat (al-ǧumla) spezifizieren.33 Als ʿilla der ersten
Gruppe nennt Raṣṣāṣ die sogenannten akwān.34 Dabei handelt es
sich um Akzidenzien, die den Zustand der Verortung einer Substanz
an einer bestimmten Position im Raum notwendig machen (wa-huwa
mā yūǧibu kawn al-ǧawhar kāʾinan fī ǧiha).35 Als Beispiele für die
zweite Gruppe nennt er den Willen, den Widerwillen, Vermutungen,
Gedanken sowie Überzeugungen. Das Substrat dieser Akzidenzien
ist nach bahšamitischer Vorstellung das Herz – der Zustand, den sie
verursachen, spezifiziert aber den gesamten Körper.36 Rückblickend
erhält so die Definition von ʿilla konkrete Züge. Alle genannten
Beispiele sind Akzidenzien, also entitative Determinanten, und jede
für sich ist eine Essenz. Sie bewirken ursächlich ein Attribut, und
zwar entweder ein Attribut des Substrats, dem sie inhärent sind,
oder ein Attribut des gesamten Körpers, von dem ihr Substrat ein
Teil ist. In jedem Fall aber spezifiert das Attribut nicht die bewir-
kende Essenz selbst, sondern eine dritte Entität.

Zur Kategorie des sabab gehört der „Druck“ (iʿtimād), die Refle-
xion (naẓar) und das als kawn bezeichnete Akzidens, das bereits als
ʿilla für die räumliche Position einer Substanz erwähnt wurde.37
Iʿtimād ist als ein Attribut (bzw. eine entitative Determinante) defi-
niert, das notwendigerweise bewirkt, dass sein Substrat das un-

33 ʿAbd al-Ǧabbār unterscheidet darüber hinaus noch zwei andere Arten von
Spezifizierung, die durch eine ʿilla verursacht werden: solche, die das Substrat spezi-
fizieren, aber keinen Zustand verursachen (wie z.B. Farben) und solche, die sowohl
einen Zustand des gesamten Aggregats notwendig machen, als auch eine Wirkung
auf ihr Substrat haben (z.B. das Akzidens der Handlungsfähigkeit (al-qudra)); vgl.
ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 6ii, S. 162; Frank, Beings, 95; Bukurī unterscheidet hingegen
in seinem Kommentar zu dieser Textstelle nur noch eine weitere Art von ʿilal neben
den beiden von Raṣṣāṣ genannten, nämlich solche, die bisweilen notwendigerweise
auf „den Lebendigen“ (al-ḥayy) und bisweilen auf ganze Aggregat wirken; vgl. Bu-
kurī, Miṣbāḥ, 149a.

34 Zu diesem Beispiel vgl. auch al-Wazīr, Faʾida, Hss. Ṣanʿāʾ, Maktabat
Muḥammad b. Muḥammad al-Kibsī Nr. 33, f. 36a/IZBACF CD Nr. 376:3, f. 5b.

35 Šarḥ at-Taḏkira, f. 68b; ausführlich zu den akwān auch Frank, Beings, 95–104.
36 Frank, Beings, 106f; zur Zuordnung der genannten Akzidenzien zur Kategorie

derjenigen, die das ganze Aggregat spezifizieren vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 137b, 150a.
37 So auch Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ, 408; al-Ḥākim al-Ǧišumī, Šarḥ ʿUyūn, f.

259b.
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mittelbar angrenzende wegstößt.38 Deutlicher wird dies am Beispiel
des Schützen, der einen Pfeil abschießt. Der Flug des Pfeils ist eine
Bewegung, die außerhalb des Substrats des Schützen stattfindet, die
aber durch das Abschießen des Pfeils, also durch die Handlung des
Schützen, verursacht wird. Formal gesehen ist die Bewegung des
Pfeils ein Zustand, dessen ontologische Ursache ein Akzidens im
bewegten Substrat ist. Dieses Akzidens wird aber, wie sich am Bei-
spiel des Schützen nachvollziehen lässt, durch das iʿtimād genannte
Akzidens (d.h. die ontologische Ursache für die Handlung des Ab-
schießens) verursacht, das einem anderen Substrat (nämlich den
Armen und Händen des Schützen) inhärent ist.

Raṣṣāṣ nennt drei unterschiedliche Arten von Wirkungen des
iʿtimād.39 Erstens kann er einen weiteren iʿtimād verursachen. Be-
trachtet man noch einmal das Beispiel des Schützen, so ist die Hand-
lung des Abschießens der iʿtimād, der die Bewegung des Pfeils be-
wirkt. Trifft der Pfeil auf ein Objekt und durchbohrt es, dann bewirkt
der Flug des Pfeils wiederum als iʿtimād, dass sich der Pfeil in diesen
Gegenstand bohrt (denn wäre das Gegenteil der Fall, müsste die
Bewegung des Pfeils unmittelbar zuvor innehalten).40 Zweitens kann
iʿtimād das Akzidens bewirken, das die spezifische Position des Sub-
strats im Raum determiniert (al-kawn). Da einer der fünf Modi des
kawn Bewegung ist,41 erklärt sich die kausale Beziehung zwischen
iʿtimād und kawn am obigen Beispiel des Schützen. Schließlich kann
iʿtimād einen Ton produzieren. Bedingung für dieser Art der Toner-
zeugung ist das „Schlagen“ (ṣakka).42 Grundsätzlich bedarf es zur
Erzeugung von Tönen nach bahšamitischer Vorstellung nicht des
Schlagens, jedoch kann spezifisch der Mensch nur Töne bewirken,
indem er einen iʿtimād produziert.43 Die Voraussetzung dafür, dass

38 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 89b: „al-iʿtimād maʿnā yūǧibu kawn maḥallihi mudā-
fiʿan li-mā yamāssuhu“; s. auch die sehr ähnliche Definition in Bukurī, Miṣbāḥ, 149a;
allgemein zu iʿtimād: Peters, God’s Created Speech, 135–7.

39 Nach Šarḥ at-Taḏkira, f. 94b ist iʿtimād der einzige muʾaṯṯir, der sowohl ein
Akzidens derselben als auch anderer Art bewirken kann.

40 Šarḥ at-Taḏkira, f. 94b; ganz ähnlich auch Bukurī, Miṣbāḥ, f. 149b.
41 Bukurī, Miṣbāḥ, f. 149b; Peters, God’s Created Speech, 129.
42 Ebenso Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ 1, 40; vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 53b, 57a; ʿAbd

al-Ǧabbār, Muġnī 7, 34; Peters, God’s Created Speech, 141; alternativ zu ṣakka wird
auch der maṣdar des dritten Stamms muṣākka gebraucht.

43 Nīsābūrī, Masāʾil, 150; Šarḥ at-Taḏkira, f. 53b, 57a; Peters, God’s Created
Speech, 139–42.
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dieser iʿtimād tatsächlich einen Ton produziert, ist die Berührung
zweier Substanzen nach einer Bewegung, wodurch das „Schlagen“
zustande kommt.44

Nach dem iʿtimād ist das zweite als sabab wirkende Akzidens die
Reflexion. Sie bringt – unter der Voraussetzung, dass sie korrekt ist
(ʿalā l-waǧh aṣ-ṣaḥīḥ) – Wissen (ʿilm) hervor.45 Nicht anders als bei
anderen Attributen des Menschen gilt, dass der wissende Mensch
sich in einem Zustand befindet (kāna ʿāliman), der seine ontologi-
sche Ursache in einem Akzidens des Wissens (ʿilm) hat. Dieses Akzi-
dens wird durch den wissenden Menschen, nicht durch Gott oder
eine andere Person erzeugt. Es folgt aus der Gewissheit (sukūn an-
nafs, wörtlich „Ruhe der Seele“), einer Form der Selbstsicherheit, zu
der man unter bestimmten Bedingungen durch Reflexion gelangt.46
Reflexionen sind nach bahšamitischem Verständnis mentale Hand-
lungen (afʿāl al-qulūb), die durch ein Akzidens (an-naẓar) bewirkt
werden.47 Da dieses Akzidens unter bestimmten Bedingungen ein
weiteres Akzidens, nämlich die ontologische Ursache des Wissens
notwendigerweise bewirkt, erfüllt naẓar die Definition des sabab.48

Das kawn ist schließlich ein sabab, da es die Akzidenzien des
Schmerzes (alam) und des Verbundenseins von Substanzen (taʾlīf)
bewirkt. Der Begriff „Schmerz“ bedeutet in der Fachterminologie
eine Form der Trennung von Substanzen. Verbundensein und Tren-
nung von Substanzen folgen nach dem zugrunde liegenden atomisti-

44 Šarḥ at-Taḏkira f. 57a: „qad yuqarriru ʿindanā anna ṣ-ṣawt min fiʿlinā lā
yūǧidu illā mutawallidan ʿan sabab huwa l-iʿtimād. wa-huwa innamā yuwalliduhu bi-
šarṭ al-muṣākka wa-huwa yaḥṣulu min at-taʾlīf ʿaqīb ḥarakāt mutawāliyya aw ḥa-
rakāt yaqillu s-sukūn fīhā iḏā kāna muḫtaṣṣan bi-ḍarb aṣ-ṣalāba ḥattā lā yaṣiḥḥu
tawlīd al-iʿtimād lahu illā bi-hāḏā š-šarṭ ʿalā l-waǧh allaḏī ḏakarnāhu.

45 Zu diesem Beispiel für einen sabab vgl. auch al-Wazīr, Faʾida, Hss. Ṣanʿāʾ,
Maktabat Muḥammad b. Muḥammad al-Kibsī Nr. 33, f. 36a/IZBACF CD Nr. 376:3, f.
5b.

46 Nach Bukurī, Miṣbāḥ, f. 150b sind diese Bedingungen der Verstand (al-ʿaql),
das Gewinnen des Wissen aus einer Schlussfolgerung (al-ʿilm bi-d-dalīl) und das
Wissen über den Weg der Schlussfolgerung (al-ʿilm bi-waǧh ad-dalāla); ʿAbd al-
Ǧabbār fügt dem noch zwei weitere Bedingungen hinzu, nämlich, dass dem Wissen
eine Unsicherheit über den fraglichen Sachverhalt vorausgegangen ist und dass die
Reflexion genau den vorgegebenen Weg gehen muss, der zur korrekten Schlussfol-
gerung führt; vgl. ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 12, 12; Peters, God’s Created Speech, 59f.

47 Šarḥ at-Taḏkira, f. 155a–155b; Bukurī, Miṣbāḥ, f. 150b; Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ
1, 408; Peters, God’s Created Speech, 57–61.

48 Ibn Mattawayh verweist in Maǧmūʿ 1, 408 darauf hin, dass naẓar die einzige
mentale Handlung ist, die als sabab wirkt.
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schen Weltbild aus dem räumlichen Verhältnis von Substanzen zuei-
nander. Die spezifische Position einer Substanz hat ihre Ursache in
seinem kawn, bei dem wie erwähnt fünf unterschiedliche Modi un-
terschieden werden.49 Zwei dieser Modi definieren die räumliche
Position einer Substanz relativ zu einer anderen, nämlich die räumli-
che Trennung (iftirāq/mufāraqa/mubāʿada) und die Zusammenset-
zung oder Nähe (iǧtimāʿ/muǧāwara/taǧāwara).50 Ist also das spezifi-
sche kawn einer Substanz das Akzidens der räumlichen Trennung
(tafrīq), verursacht dies durch die Trennung von Substanzen das
Akzidens des Schmerzes. Ist es ein Akzidens der Nähe (qurb/mu-
qāraba/muǧāwara), verursacht es durch die Position mehrerer Sub-
stanzen in räumlicher Nachbarschaft das Akzidens des Verbunden-
seins.51

Raṣṣāṣ zufolge erfolgt die Verursachung des Schmerzes durch das
Akzidens der Trennung nur unter der Bedingung fehlender Gesund-
heit (intifāʾ aṣ-ṣiḥḥa), eine spezifische Form des Verbundenseins von
Substanzen, die allein in einem lebendigen Substrat vorkommt. Aus
diesem Grund kann Schmerz nicht in einem unbelebten Körper
verursacht werden, weshalb das Akzidens der Trennung für sich
allein keine hinreichende Bedingung für die Verursachung von
Schmerz ist. Raṣṣāṣ folgt hier der Meinung Abū ʿAlī al-Ǧubbāʾīs (st.
303/915–6), während Abū Hāšim, ʿAbd al-Ǧabbār und Ibn Mattawayh
für das Akzidens der Trennung auch ein unbelebtes Substrat für
möglich halten.52

49 Wörtlich übersetzt handelt es sich um unterschiedliche „Namen“, die die
„Art“ des kawn besitzt: „qad yaḫtalifu ʿalayhi l-asmāʾ […] lā yūǧibu ḫurūǧahu min
ǧinsihi“; Šarḥ at-Taḏkira, f. 68b.

50 Die drei anderen Modi sind die Position einer Substanz im Moment ihrer
Existentwerdung (al-mawǧūd ḥāl ḥudūṯ al-ǧawhar huwa l-kawn faqaṭ), die Bewe-
gung (ḥaraka) und der Stillstand (sukūn); vgl Šarḥ at-Taḏkira, f. 72b–73a; Bukurī,
Miṣbāḥ, f. 149b. 

51 Vgl. auch Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ 1, 408–11; Šarḥ at-Taḏkira, f. 68b; Bukurī,
Miṣbāḥ, f. 151a; Peters, God’s Created Speech, 131–5.

52 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ. f. 51a: „at-tafrīq lā yakfī bi-muǧarradihi fī tawlīd al-alam
bal lā budda min an yakūna ḏālika l-kawn mustalziman li-ntifāʾ aṣ-ṣiḥḥa. wa-d-dalīl
ʿalā ḏālik annahu law lam yakun ḏālika šarṭan la-waǧaba ṣiḥḥat wuǧūd al-alam fī l-
ǧamād ʿinda t-tafrīq mutawallidan ʿanhu wa-qad ʿurifa fasāduhu. wa-lā waǧh lahu
illā anna l-alam yastalzimu l-ḥayāt wa-lā farq fī hāḏā l-ḥukm bayna l-mubtadaʾ wa-
l-mutawallad ʿinda Abī ʿAlī wa-Abī l-Qāsim [al-Kaʿbī al-Balḫī]. wa-faraqa l-Qāḍī fa-
aḥāla wuǧūd al-mutawallad fī l-ǧamād dūna l-mubtadaʾ. aḥkāhu ʿanhu l-Ḥasan b.
Mattawayh“; s. auch Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ 1, 414; Šarḥ at-Taḏkira, f. 51a.
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Das Akzidens des Verbundenseins (taʾlīf) ist in einem Aggregat
jedem der miteinander verbundenen Substrate inhärent (yaḥullu fī
maḥallayn). Damit die Verbindung zweier Substanzen aber stabil ist,
d.h. ein Zerfall in ihre Einzelteile erschwert wird, muss eine weitere
Bedingung erfüllt sein. Auf Abū Hāšim geht die Überlegung zurück,
dass ein weiteres Akzidens, das diesen Zerfall verhindert, dann not-
wendig wird, wenn ein Aggregat von einer Position zu einer ande-
ren bewegt wird. Dies ist der Beobachtung geschuldet, dass sich z.B.
Wasser oder Erde in kleinere Einzelteile zersetzen. Der Zerfall wird
der Theorie nach dadurch erschwert, dass in einem der beiden mitei-
nander verbundenen Substrate Feuchtigkeit (ruṭūba) und im anderen
Trockenheit (yubūsa) herrscht.53 Raṣṣāṣ folgt der Annahme Abū
Hāšims, dass diese zusätzliche Bedingung nur erfüllt sein muss,
wenn das kawn eine den Zerfall erschwerende Verbindung von Sub-
stanzen (at-taʾlīf ʿalā waǧh yaṣʿubu maʿhu t-tafkīk) bewirken soll.54

Zum Abschluss dieses Kapitels veranschaulicht Raṣṣāṣ das sich zu
den muʾaṯṯirāt analog Verhaltende. Beispielhaft für Attribute, die ein
weiteres Attribut nach sich ziehen, nennt er das Substanzsein der
Substanz. Substanzen sind durch den Gesichtssinn (ruʾya) und den
Tastsinn (lams) wahrnehmbare Objekte, wodurch ihre essenzielle
Eigenschaft feststellbar ist – indem nämlich die Wahrnehmung sie
von dem unterscheidet, was keine Substanz ist. Lässt sich von einer
Entität eine Aussage über ihre Eigenschaft bzw. ihr Attribut treffen,
bedeutet dies, dass sich die Entität in einem Zustand befindet. D.h.
die Substanz besitzt aufgrund dessen, dass sie eine Substanz ist, ein
essenzielles Attribut: den Zustand des Substanzseins der Substanz.55
Dieser Zustand macht wiederum notwendig, dass eine Substanz,
wenn sie existent wird, auch räumlich ist (yaǧibu li-l-ǧawhar li-aǧli
kawnihi ǧawharan ʿinda l-wuǧūd kawnahu mutaḥayyizan). Somit

53 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 83b–84b.
54 Abū Yaʿqūb al-Baṣrī l-Bustānī, ein Zeitgenosse Qāḍī ʿAbd al-Ǧabbars über

dessen Leben weiter nichts bekannt ist (vgl. zu ihm Abū Saʿd al-Muḥsin b.
Muḥammad Karāmat al-Ǧišumī al-Bayhaqī, K. Šarḥ al-ʿUyūn, in Fuʾād Sayyid, Faḍl
al-iʿtizāl wa-ṭabaqāt al-Muʿtazila, Tunis 1974, 378 und Aḥmad b. Yaḥyā Ibn al-Mur-
taḍā, K. Ṭabaqāt al-Muʿtazila, hg. Susanna Diwald-Wilzer, Beirut 2009
(unveränderte Neuauflage), 114), betrachtete hingegen das Vorhandensein von
Feuchtigkeit und Trockenheit in je einem der beiden miteinander durch taʾlīf ver-
bundenen Substanzen als notwendige Bedingung; vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 84b;
Bukurī, Miṣbāḥ, 151a.

55 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 4b–5b.
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befindet sich die Substanz in einem weiteren, sie charakterisierenden
Zustand (ḥāla waṣafahu ayḍan), der aber nicht essenziell ist.56

Raṣṣāṣ nennt als weiteres Beispiel das Lebendigsein des Lebendi-
gen. Der Lebendige (al-ḥayy) ist als ein Aggregat definiert, das in
seiner Zusammensetzung ein Ganzes (ǧumla) bildet und im Gegen-
satz zum Unbelebten (al-mayyit) durch das Attribut des Lebendig-
seins spezifiziert ist. Der Lebende an sich ist aber nicht das Substrat
des Lebens (al-ḥayāt), sondern den meisten Einzelteilen (aǧzāʾ) des
Ganzen sind Akzidenzien des Lebens inhärent, die das Lebendigsein
des Ganzen verursachen.57 Dieses lebendige Ganze ist die ontologi-
sche Basis (aṣl) für die Aktualisierung weiterer Attribute bzw. Zu-
stände.58 Einige dieser sekundären Zustände sind kontingent, wie
zum Beispiel die Handlungsfähigkeit (s.o.). Im Gegensatz zur Hand-
lungsfähigkeit, deren Aktualität ontologisch auf das Vorhandensein
eines, oder genauer mehrerer Akzidenzien zurückzuführen ist, wird
die Wahrnehmungsfähigkeit nicht durch ein entitatives Akzidens
bewirkt. Auf Abū Hāšim geht die Theorie zurück, dass die Ursache
für den Zustand des Wahrnehmendseins im Attribut des Lebendig-
seins eines Körpers begründet liegt.59 Insofern erfüllt des Lebendig-
sein die Definition des muqtaḍī. Voraussetzung für die Wahrneh-
mung ist aber, dass das wahrnehmende Lebewesen keinen
körperlichen Defekt (āfa, z.B. Blindheit) hat, kein Hindernis für die
Wahrnehmung besteht und darüber hinaus ein wahrnehmbares
Objekt (mudrak) existiert. Da die Wahrnehmungsfähigkeit an Bedin-
gungen geknüpft ist, ist somit auch ausgeschlossen, dass es sich bei
diesem Zustand um ein essenzielles Attribut des Wahrnehmenden
handelt.60

Beispielhaft für eine Bedingung nennt Raṣṣāṣ die physische Exis-
tenz (wuǧūd). Sie bedingt die Räumlichkeit einer Substanz, die ihr
Substanzsein nach sich zieht. Ist diese Bedingung nicht gegeben,
besitzt die Substanz zwar eine Realität, jedoch keine physische Wirk-

56 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 5b.
57 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 104b: „inna l-ḥayāt wa-in lam yaṣiḥḥ wuǧūduhā fī l-

ǧumla wa-binā šayʾ wāḥid wa-innamā tūǧadu fī kull ǧuzʾ min aǧzāʾ al-ḥayy ǧuzʾ
mina l-ḥayāt“; s. auch Frank, Beings, 43.

58 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 100b–101a; Muʾaṯṯirāt, 4:243f.; Peters, God’s Created
Seech, 169; Frank, Beings, 106–8.

59 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 178b–179a.
60 Die gleichen Beispiele für den muqtaḍī finden sich in al-Ḥākim al-Ǧišumī,

Šarḥ ʿUyūn, f. 259b.
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lichkeit61 und kann somit auch nicht räumlich sein.62 Ein weiteres
Beispiel ist das Vorhandensein wahrnehmbarer Objekte als Bedin-
gung dafür, dass das Lebendigsein des Lebendigen den Zustand der
Wahrnehmungsfähigkeit nach sich zieht – ebenso wie die Bedin-
gung, dass der Wahrnehmende durch keinen Defekt und keine Hin-
dernisse eingeschränkt ist.

Motivationen existieren während der Dauer einer Handlung, also
simultan (yastamirru) zu ihr. Raṣṣāṣ und der bahšamitischen Lehre
zufolge bewirken Motivationen, dass Handlungen, während derer
gleichzeitig Motivationen vorliegen, motivierte Handlungen sind
(yaǧibu wuǧūd al-afʿāl wa-t-taṣarrufāt bi-ḥasbihā), diese also nicht
unmotiviert sind.63 Motivierte Handlungen können nur vom Men-
schen oder von Gott vollzogen werden.

C. Abgrenzung der einzelnen Kategorien voneinander

Nach der allgemeinen Definition der sechs behandelten Kategorien
und ihrer beispielhaften Veranschaulichung lässt Raṣṣāṣ eine kon-
trastive Gegenüberstellung der muʾaṯṯirāt und dessen, was sich dazu
analog verhält, folgen. Vergleichend arbeitet er die Spezifika jeder
einzelnen Kategorie sowie deren jeweiligen Unterschiede heraus.
Wiederum fällt auf, dass die Texte von al-Ḥākim al Ǧišumī zwar auf
einige dieser Charakteristika eingehen, aber keine vergleichbare
Systematik entwickeln, wie sie sich durch Raṣṣāṣ kontrastive Heran-
gehensweise im Kitāb al-Muʾaṯṯirāt ergibt. Raṣṣāṣ’ bespricht in die-
sem Kapitel die Differenzen zwischen den einzelnen Kategorien in
der bereits etablierten Reihenfolge.

61 Vgl. Nīsābūrī, Masāʾil, 37; Frank, „‚Al-Maʿdūm wal-Mawjūd‘“, 188–96.
62 Zu diesem Beispiel für eine Bedingung vgl. auch al-Wazīr, Faʾida, Hss. Ṣanʿāʾ,

Maktabat Muḥammad b. Muḥammad al-Kibsī Nr. 33, f. 36a/IZBACF CD Nr. 376:3, f.
5b.

63 Sie bewirken also nur die Modalität der Handlung, nicht aber ihre Existenz
(vgl. dazu ausführlicher unten S. 129ff.). Insofern handelt es sich in al-Ḥākim al-Ǧi-
šumīs Taʾṯīr um eine Dopplung, wenn er die Modalität der Handlung (ǧihāt al-fiʿl/al-
wuǧūh allatī taqaʿu ʿalayhā l-afʿāl) und die Motivationen, die die Modalität von
Handlungen bestimmen, als zwei unterschiedliche muʾaṯṯirāt anführt (s.o. S. 69). Auf
diese Überlegung mag zurückzuführen sein, dass al-Ḥākim al-Ǧišumī im K. al-
ʿUyūn/Šarḥ ʿUyūn ebenso wie später auch Raṣṣāṣ allein Motivationen in ihre Typo-
logie der Ursachen aufnehmen.
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Das entscheidende Charakteristikum des Handelnden besteht
darin, dass er im Unterschied zu den anderen beiden muʾaṯṯirāt po-
tentiell und selbstbestimmt (ʿalā ṭarīq aṣ-ṣiḥḥa wa-l-iḫtiyār), d.h.
nicht notwendigerweise wirkt. Das bedeutet, dass das Eintreten der
Wirkung des Handelnden (wuǧūb taʾṯīrihi) von seinem Wirkpoten-
tial losgelöst sein kann, ja sogar sein muss. Die Loslösung (tarāḫī)
der tatsächlichen Bewirkung einer Handlung von der reinen Mög-
lichkeit zu handeln ist die kausaltheoretische Erklärung für die
menschliche Handlungsfreiheit. Unter diesen Umständen tritt eine
Handlung nicht automatisch ein, sobald jemand das Potential dazu
besitzt. Stattdessen kann er handeln oder auch nicht, da sein Poten-
tial nicht unvermeidlich (lā muḥāla) verursacht, dass er auch tat-
sächlich zum Handelnden wird und eine Handlung bewirkt.

Die notwendigerweise wirkenden muʾaṯṯirāt unterscheiden sich
demgegenüber dadurch, dass ihre Wirkung zwangsläufig eintritt (bi-
kawnihā muʾaṯṯira ʿalā ṭarīq al-īǧāb). Folglich ist bei ihnen also die
Notwendigkeit der Wirkung nicht vom Wirkpotential losgelöst. Im
Gegensatz zum Handelnden ist deshalb ihr Wirken notwendig, so-
bald es möglich ist; ist es hingegen nicht notwendig, dann ist auch
ihr Wirken unmöglich.

Auch al-Ḥākim al-Ǧišumī spricht in seinem K. al-Taʾṯīr die Dicho-
tomie zwischen potentiell und notwendig wirkenden muʾaṯṯirāt an.
In seiner Terminologie bezeichnet er notwendiges und potentielles
Wirken mit den Formulierungen ʿalā waǧh al-wuǧūb bzw. ʿalā waǧh
al-ǧawāz.64 Eine theoretische Überlegung hinsichtlich der Frage,
worauf das notwendige oder potentielle Wirken eines muʾaṯṯir zu-
rückzuführen sei, findet sich bei ihm jedoch nicht.

Raṣṣāṣ ordnet der Menge der notwendig wirkenden muʾaṯṯirāt die
ʿilla und den sabab zu. Untereinander unterscheiden sich beide da-
durch, dass die ʿilla nicht ohne das durch sie Verursachte existieren
kann, da sie aufgrund ihrer essenziellen Charakteristik notwendiger-
weise wirkt (hiya tūǧibuhu li-mā hiya ʿalayhi fī ḏātihā).65 Da eine
existente Entität ihre essenzielle Charakteristik unter jeden Umstän-

64 al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 6a.
65 So auch al-Ḥākim al-Ǧišumī, ʿUyūn, f. 165b (bzw. Šarḥ ʿUyūn, f. 258a): „law

ǧāza wuǧūd al-ʿilla wa-lā maʿlūl la-addā ḏālika ilā qalb ḏātihā li-annahā (ʿUyūn: li-
annahu) tūǧibu l-maʿlūl li-mā hiya (ʿUyūn: huwa) ʿalayhi fī ḏātihā (ʿUyūn: ḏātihi)“;
ders., Taʾṯīr, f. 8b: „wa-lā yaǧūzu wuǧūd al-ʿilla maʿa ʿadam al-maʿlūl […] wa-lā
yaǧūzu tarāḫī l-maʿlūl ʿana l-ʿilla“.
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den besitzt (wa-mā hiya ʿalayhi fī ḏātihā ṯābit fī ǧamīʿ aḥwāl al-
wuǧūd), tritt das durch eine ʿilla Bewirkte bedingungslos (min ġayr
šarṭ) ein.66

Vor diesem Hintergrund ist die bahšamitische Position zu verste-
hen, dass Handlungen nicht durch eine ʿilla bewirkt werden.67 Aus-
schlaggebend in dieser Frage ist die im Gegensatz zum Handelnden
bestehende Notwendigkeit, mit der die ʿilla wirkt. Wäre eine Hand-
lung durch eine ʿilla bewirkt, liefe das angesichts der spezifischen
Begriffsdefinition auf eine deterministische Handlungstheorie hi-
naus, da das Moment der willentlichen Entscheidung (al-iḫtiyār)
entfiele, die allein dem Handelnden zu Eigen ist und durch die jede
seiner Wirkungen kontingent ist.68

Der sabab kann im Gegensatz zur ʿilla ohne das durch ihn Verur-
sachte existieren, nämlich dann, wenn ein Hindernis vorliegt, das
das Eintreten der Wirkung verhindert.69 Darüber hinaus unterschei-
den sich beide dadurch, dass die ʿilla ein Attribut notwendig macht,
während der sabab eine Essenz notwendig macht.70 Diese konzeptio-
nelle Differenzierung hebt sich vom philosophischen ʿilla-Begriff ab:
Nach philosophischer Kausaltheorie kann eine Essenz durch eine
ʿilla verursacht werden.71

Gemeinsam ist dem sabab und dem Handelnden, dass beide ohne
das durch sie Verursachte existieren können.72 Dennoch unterschei-

66 Vgl. Bukurī, Misbāḥ, 153a.
67 ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 8, 59; 11, 65, 95.
68 Vgl. auch Frank, „The Autonomy“, 327. Erneut wird hier deutlich, dass eine

Übersetzung der Fachterminologie häufig die Bedeutung eines Begriffs nur unzurei-
chend wiedergibt. So ist die von Frank an der zitierten Stelle gewählte Paraphrase
bahšamitischer Handlungstheorie, wonach willentliches Handeln nicht verursacht
sei, nicht ganz glücklich („That is to say, [the agent’s ability to act] entails the possi-
bility of his voluntary causing the existence of one act in preference to another in
such a way that his doing so is uncaused (min ġayri ʿillah); to say that his acting vo-
luntarily is caused (li-ʿillah) is to contradict the description of the agent as being
able to act (kawnuhû qâdiran).“). Selbstverständlich werden Handlungen verursacht
(nämlich durch den Handelnden). Wie Frank aber selbst anmerkt, entspricht die Art
und Weise, mit der die Ursache einer Handlung wirkt, nicht der notwendigen, un-
umgänglichen Wirkung, die die ʿilla mit ihrer Existentwerdung ausübt.

69 So auch al-Ḥākim al-Ǧišumī, ʿUyūn, f. 167b; ders., Šarḥ ʿUyūn, f. 260b; ders.
Taʾṯīr, f. 11a–b.

70 S. auch al-Ḥākim al-Ǧušumī, Taʾṯīr, f. 9a: „al-ʿilla lā tūǧibu ḏ-ḏawāt wa-in-
namā tūǧibu l-aḥwāl wa-l-aʿrāḍ“.

71 Al-Ḥākim al-Ǧišumī, ʿUyūn, f. 166a; ders., Šarḥ ʿUyūn, f. 258b.
72 S. auch al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr f. 8b: „fa-ṯabātuhā [= ṯabāt al-ʿilla] maʿa
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den sie sich in zwei Punkten: Während nämlich der sabab ohne das
durch ihn Bewirkte nur unter der konkreten Voraussetzung, dass
dies durch ein äußeres Hindernis verhindert wird, existieren kann,
kann der Handelnde auch ohne jegliches Hindernis – also bei beste-
hender Möglichkeit zu wirken – ohne das durch ihn Bewirkbare
existieren. Hindernisse (mawāniʿ) definiert Raṣṣāṣ als das, was das
Auslösen und die Möglichkeit der Wirkung verhindert, sodass, wenn
diese Hindernisse aufgehoben sind, die Wirkung wieder möglich
und damit auch notwendig ist. Daraus folgt der zweite Unterschied
zwischen dem sabab und dem Handelnden: Wenn das durch den
sabab Bewirkbare nicht eintritt, dann ist dies auch unmöglich. Denn
der sabab gehört zu den notwendig wirkenden muʾaṯṯirāt, deren
Wirkung unvermeidlich eintritt, wenn dies möglich ist und deren
Wirkung umgekehrt unmöglich ist, wenn sie nicht eintritt. Beim
Handelnden kann dagegen das Wirkpotential sehr wohl bestehen,
selbst wenn er in diesem Zustand tatsächlich nichts bewirkt.

Der muqtaḍī unterscheidet sich von allen vorangehenden Katego-
rien dadurch, dass er keine Essenz, sondern ein Attribut ist. Ein
Unterschied im Vergleich mit der ʿilla besteht darin, dass der muq-
taḍī sowohl die Möglichkeit des Bewirkten als auch seine Verursa-
chung bewirkt. Anders als beim Handelnden, dessen Handlungsfä-
higkeit ebenfalls sowohl die Möglichkeit als auch die Verursachung
des Bewirkten bewirkt, ist die Verursachung der Wirkung des muq-
taḍī aber nicht von seinem Potential zu wirken losgelöst. Der muq-
taḍī wirkt also notwendigerweise, sobald dies möglich ist. Wirkt er
aber nicht, dann ist es ihm auch unmöglich. Raṣṣāṣ macht dies an
folgendem Beispiel deutlich: Da der Zustand der Räumlichkeit einer
Substanz im Zustand der Nichtexistenz nicht verursacht wird, ist
dies auch nicht möglich; umgekehrt ist die Räumlichkeit der Sub-
stanz, wenn sie im Zustand der Existenz möglich ist, auch notwen-
dig. Der Unterschied zur ʿilla besteht darin, dass der muqtaḍī zwar
bereits Aktualität haben kann, jedoch das durch ihn Verursachte
noch nicht ermöglicht und deshalb auch nicht verursacht – dann
nämlich, wenn die notwendige Bedingung für die Möglichkeit des
Bewirkten und dessen Verursachung nicht erfüllt ist.73 Das Eintreten

ʿadam al-maʿlūl aw tarāḫīhu ʿanhā tūǧabu qalb ḏātihā bi-ḫilāf al-fiʿl wa-l-fāʿil wa-s-
sabab wa-l-musabbab“.

73 Vgl. auch al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 12b: „wa-yaǧūzu ḥuṣūl al-muqtaḍī min
dūna l-muqtaḍā wa-ḏālika yaǧūzu an yakūna l-muqtaḍā mašrūṭan“.
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der Wirkung der ʿilla, die demgegenüber nicht ohne das durch sie
Verursachte existieren kann, ist dagegen an keine Bedingung ge-
knüpft.74

Die Bedingung als zweite Kategorie analoger Phänomene unter-
scheidet sich von allen anderen vorangegangenen Kategorien da-
durch, dass sie lediglich eine Wirkung auf die Möglichkeit von Ei-
genschaften und Attribute hat, nicht aber auf deren Verursachung.

Die Motivation unterscheidet sich schließlich von allen vorange-
henden Kategorien dadurch, dass sie keinerlei auslösende Wirkung
auf den Vollzug einer Handlung hat. Ebensowenig bewirkt sie, dass
eine Handlung nicht vollzogen wird (allaḏī yufīdu istiḥālat ḫilāfihi),
noch hat sie eine Wirkung auf die Möglichkeit einer Handlung. Der
Vollzug einer Handlung dauert aber kontinuierlich an, wenn zum
einen eine Motivation vorliegt (yastamirru ʿindahu wuqūʿ al-afʿāl)
und wenn zum anderen die körperliche Verfassung des Handelnden
dies zulässt (ʿinda salāmat al-ḥāl). Daher finden Handlungen über
eine durchgehende, kontinuierliche Zeitspanne (ʿalā watīra musta-
mirra) in Abhängigkeit von Motivationen statt bzw. sind inexistent
in Abhängigkeit von etwas, das vom Handeln abbringt (aṣ-ṣārif). Der
Begriff ṣārif ist das negative Pendant zu dāʿī und wird in Analogie
zur Motivation als das Wissen, die Vermutung oder die Überzeug-
ung, dass eine Handlung ethisch schlecht ist und einem selbst oder
jemand anderem Schaden zufügt, definiert.75

D. Charakterisierung der muʾaṯṯirāt anhand ihrer Wirkung

In diesem Kapitel nimmt Raṣṣāṣ eine Klassifizierung der muʾaṯṯirāt
und der analogen Phänomene unter einer neuen Perspektive vor.
Insgesamt differenziert er vier Gruppen im Hinblick auf die spezifi-
sche Wirkung, die die sechs von ihm unterschiedenen Ursachen

74 S. auch al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 9b: „wa-l-muqtaḍī fī qtiḍāʾihi yaqifu ʿalā
šarṭ munfaṣil […] wa-ḏālika lā yaǧūzu fī l-ʿilla“ und f. 13a: „aṣ-ṣifa l-muqtaḍiyya
waqafa qtiḍāʾuhā ʿalā šarṭ munfaṣil […] bi-ḫilāf al-ʿilla“. Ähnlich auch ders., Šarḥ
ʿUyūn, f. 260a: „al-muqtaḍī qad yaḥṣulu wa-lā yaḥṣulu l-muqtaḍā bi-ḫilāf al-ʿilla“.

75 Vgl. Bukurī, Miṣḅāḥ, f. 166a: „wa-[ṣ-ṣārif] ḍarbān: ṣārif ḥikma wa-ṣārif ḥāǧa.
fa-ṣārif al-ḥikma ʿilm al-ḥayy aw ẓannuhu aw iʿtiqāduhu bi-qubḥ al-fiʿl aw anna ʿalā
ġayrihi fīhi ǧalab maḍarra aw fawt manfaʿa maʿ qubḥihi […] wa-ṣārif al-ḥāǧa huwa
ʿilm al-ḥaywān aw ẓannuhu aw iʿtiqāduhu bi-anna ʿalayhi fī l-fiʿl ǧalab maḍarra aw
fawt manfaʿa“.
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jeweils haben. Die erste ist die Gruppe derer, die sowohl die Mög-
lichkeit des Bewirkten als auch das Bewirkte selbst verursachen. Die
zweite umfasst solche, die etwas notwendigerweise bewirken, ohne
aber die Ursache für die Möglichkeit des Bewirkten zu sein. Die
dritte Gruppe bewirkt, dass etwas zu Bewirkendes möglich ist, ohne
es aber zu verursachen. Die vierte bewirkt schließlich die stete Kon-
tinuität des Objekts, auf das sie eine Wirkung ausübt.

Im Vergleich zu al-Ḥākim al-Ǧišumīs K. at-Taʾṯīr ist diese Betrach-
tung neu und begründet zumindest teilweise, weshalb in Raṣṣāṣ’
Typologie die Anzahl der muʾaṯṯirāt reduziert ist: Al-Ḥākim sah in
seiner Klassifizierung im K. at-Taʾṯīr noch eine eigene Kategorie, den
muṣaḥḥiḥ, vor, der die Aktualität von etwas Anderem ermöglicht.76
Im Kapitel zu den muʾaṯṯirāt im K. al-ʿUyūn bzw. Šarḥ ʿUyūn al-
masāʾil wird die Ursache für die Möglichkeit des Bewirkten hinge-
gen gar nicht thematisiert. Bei Raṣṣāṣ wird sie nun zu einem Krite-
rium, anhand dessen er die muʾaṯṯirāt und die analogen Phänomene
unterteilt, indem er die Möglichkeit einer Wirkung teilweise in ihrer
Ursache selbst verortet. Dadurch eröffnen sich weitere Analyseper-
spektiven – etwa zur Erklärung kontingenter oder unmittelbar und
notwendigerweise wirkender Ursachen.

Zur ersten der oben genannten Gruppen, die sowohl die Möglich-
keit des Bewirkten als auch das Bewirkte selbst verursachen, gehö-
ren der Handelnde (al-fāʿil), der muqtaḍī und der sabab. Innerhalb
dieser Gruppe macht Raṣṣāṣ wiederum zwei Untergruppen aus, da –
wie bereits in Abschnitt C dieses Kapitels erläutert – unterschieden
werden muss zwischen dem, bei dem die Möglichkeit zu wirken vom
Akt des Bewirkens losgelöst sein kann (yaǧūzu tarāḫī īǧābihi ʿan
taṣḥīḥihi), und dem, bei dem dies nicht möglich ist. Zur ersten Un-
tergruppe gehört der Handelnde. Innerhalb der zweiten Untergruppe
lässt sich wiederum eine Feindifferenzierung hinsichtlich der ausge-
übten Wirkung vornehmen, da der sabab die Existenz einer Essenz
bewirkt, der muqtaḍī hingegen etwas zusätzlich zur Existenz (amr
zāʾid ʿalā l-wuǧūd) bewirkt.

76 Vgl. al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 13b: „al-muṣaḥḥiḥ mā yuṣaḥḥiḥu iṯbāt ġay-
rihi“.
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1. Die erste Kategorie

Die erste Gruppe konstituiert sich auf Grundlage der beiden bereits
genannten Kriterien: Allen ist gemeinsam, dass sie sowohl die Mög-
lichkeit zu wirken als auch das Bewirkte selbst verursachen; sie
unterscheiden sich aber insofern, als dass der Handelnde das Wirk-
potential bereits vor dem Akt des Bewirkens haben muss, während
im Gegensatz dazu bei muqtaḍī und sabab beides gleichzeitig eintritt.
Entsprechend ist dieses Unterkapitel gegliedert. Zunächst erbringt
Raṣṣāṣ den Beweis für die identifizierte Gemeinsamkeit zwischen
dem Handelnden, dem muqtaḍī und dem sabab, um anschließend die
Unterschiede ihrer Wirkung aufzuzeigen.

1.1. Zum ersten Aspekt der ersten Kategorie
Raṣṣāṣ beginnt dieses Unterkapitel mit dem Beweis, dass der Han-
delnde sowohl die Möglichkeit zu handeln als auch den Vollzug
einer Handlung bewirkt. Seine Argumentation baut auf der Prämisse
auf, dass dem Handelnden durch seinen Zustand der Handlungsfä-
higkeit (li-kawnihi qādiran ʿalayhi) eine Handlung sowie deren Voll-
zug aus sich selbst heraus (wa-wuqūʿ min ǧihatihi) möglich ist. Wäre
er nicht handlungsfähig, sondern handlungsunfähig (ʿāǧizan ʿanhu),
dann wäre ihm auch der Vollzug der Handlung nicht möglich. Deut-
lich wird dies durch die Beobachtung zweier Menschen77, die beide
versuchen, ein schweres Gewicht zu tragen. Dabei stellt sich heraus,
dass nur einer von beiden dazu in der Lage ist, während der Versuch
des anderen scheitert. Folglich muss zwischen beiden ein Unter-
schied bestehen, da derjenige, dem dies gelingt, eine besondere Fä-
higkeit (maziyya) haben muss, die der andere nicht besitzt. Andern-
falls wäre nicht zu erklären, dass dem einen die Handlung möglich
ist und dem anderen nicht. Also muss derjenige, dem die Handlung
möglich ist, notwendigerweise ein Attribut besitzen, das der andere

77 Wörtlich im Original: „zwei Lebende in dieser Welt“ (al-ḥayyayn fī š-šāhid);
ʿAbd al-Ǧabbār bezeichnet mit dem Begriff „Lebender“ nahezu ausschließlich Gott
oder den Menschen (Peters, God’s created speech, 168f.), und da Gott nicht gemeint
sein kann, ist auch Raṣṣāṣ hier so zu verstehen, dass er auf den Menschen referiert.
Die Bezeichnung ḥayy ist hier deshalb gewählt, weil sie noch nichts über die weite-
ren Eigenschaften des Menschen wie die hier zur Diskussion stehende Handlungs-
fähigkeit aussagt. Das Lebendigsein ist die Bedingung für alle weiteren, einen Kör-
per als Ganzen spezifizierenden Attribute wie Handlungsfähigkeit und ´unfähigkeit,
Wissen und Unwissen, Wille und Widerwille etc.; vgl. S. 90.
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nicht mit ihm teilt und das darin besteht, dass nur er zum Tragen der
Last fähig (qādir) ist. Da das Handlungspotential aus der Aktualisie-
rung des Zustands der Handlungsfähigkeit resultiert und dieses
Potential ohne diese Fähigkeit schwindet, ist bewiesen, dass die
Möglichkeit zum Handeln durch die Handlungsfähigkeit bewirkt
wird.

Die Handlungsfreiheit des Menschen ist eine der zentralen Lehren
muʿtazilitischer Theologie und als solche Gegenstand zahlreicher
Auseinandersetzungen mit rivalisierenden theologischen Schulen.78
Standardmäßig belegte die Bahšamiyya die menschliche Fähigkeit
zum selbstbestimmten Handeln mit dem Bewusstsein, dass wir als
Handelnde nach unseren Intentionen und Absichten agieren (bi-
ḥasab qaṣdinā wa-dāʿīnā). Gegenüber deterministischen Theorien
wird so einerseits herausgestellt, dass die Handlungen vom Handeln-
den und nicht von Gott abhängen (yataʿallaqu l-fiʿl bi-fāʿilihi) und
andererseits, dass der Mensch den Vollzug seiner Handlung zu
einem gegebenen Zeitpunkt bewirkt (d.h. er ist muḥdiṯ) und deshalb
ein Handelnder im eigentlichen Sinne ist (fāʿil ʿalā l-ḥaqīqa).79 Das
Attribut der Handlungsfähigkeit, durch das der Mensch den Vollzug
seiner Handlungen bewirken kann, wird von der Bahšamiyya als ein
Zustand des ganzen Körpers begriffen.80 Die Aktualität diese Zu-
stands in einem Menschen lässt sich aber nur im Nachhinein nach-
weisen, also nachdem er eine Handlung vollzogen hat.81 Diesen
Grundsatz macht sich der hier angeführte Nachweis des kausalen
Verhältnisses zwischen dem Attribut der Handlungsfähigkeit und
der Möglichkeit des Handelns zu Nutze. Wie es scheint geht die
Überlegung auf eine Beweisführung Abū Hāšim al-Ǧubbāʾīs zu-

78 Allgemein zu den Handlungstheorien in der islamischen Theologie vgl. Gima-
ret, Théories. Kritikwürdig ist in dieser Studie allerdings die Interpretation der
muʿtazilitischen Handlungstheorie, die Gimaret zufolge auf einen doppelten Deter-
minismus hinausliefe. Zu einer Widerlegung dieser These vgl. Frank, „The Auto-
nomy“ und Madelung, „The Late Muʿtazila and Determinism: The Philosopher’s
Trap“, in Yād-Nāma in memoria di Alessandro Bausani. Vol. I, Islamistica, hg. B. Scar-
cia Amoretti & L. Ristagno, Rom 1991, 245–57.

79 Vgl. ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 8, 6–8; Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ 1, 356–62; Mānek-
dīm, Šarḥ, 336–40; Šarḥ at-Taḏkira, f. 117b; Gimaret, Théories, 47; Frank, „The
Autonomy“, 326.

80 Šarḥ at-Taḏkira, f. 117b; Frank, „The Autonomy“, 326–9.
81 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 117b: „wa-lā yaṯbutu anna aḥadanā qādir illā baʿd an

yaṯbuta annahu muḥdiṯ li-taṣarrufihi, wa-illā fa-law lam yaṯbut annahu muḥdiṯ li-
taṣarrufihi lam yaṯbut annahu qādir.“
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rück.82 Anhand des Beispiels zeigt Raṣṣāṣ, dass das menschliche
Handlungspotential eine kontingente Eigenschaft ist. Deutlich wird
dies am Ergebnis des betrachteten Beispiels, da in einem Fall der
Vollzug der Handlung am mangelnden Potential scheitert. Der Besitz
des Handlungspotentials bedarf wiederum einer kontingenten Ursa-
che, die das Attribut der Handlungsfähigkeit ist.83

Dieses Attribut der Handlungsfähigkeit ist zudem die ausschließli-
che und hinreichende Ursache für den Vollzug von Handlungen.
Dies zeigt Raṣṣāṣ, indem er die anderen Attribute des Menschen als
Auslöser von Handlungen ausschließt. Die Bahšamiyya schreibt
insgesamt zehn Attribute dem Körper als Ganzem und nicht seinen
einzelnen Bestandteilen zu: das Lebendigsein (kawnuhu ḥayyan), das
Fähigsein (kawnuhu qādiran), das Überzeugtsein (kawnuhu muʿtaqi-
dan), den Zustand des Begehrens (kawnuhu muštahiyyan), das Abge-
neigtsein (kawnuhu nāfiran), den Zustand des Denkens (kawnuhu
ẓānnan), des Reflektierens (kawnuhu nāẓiran bzw. mutafakkiran84),
des Wollens (kawnuhu murīdan), des Widerwillens (kawnuhu
kārihan) und des Wahrnehmens (kawnuhu mudrikan).85

Raṣṣāṣ beginnt mit dem Willen und den damit in Beziehung ste-
henden Motivationen (al-irāda wa-mā yattaṣilu bihā min ad-dawāʿī).
Der bahšamitischen Standardargumentation folgend verweist er auf
den möglichen unbewussten Vollzug von Handlungen und das Han-

82 Der folgende Beweis Abū Hāšims für die Existenz einer die Handlungsfähig-
keiten bewirkenden entitativen Determinante (maʿnā) zeigt eine deutliche Analogie
zu Raṣṣāṣ’ Ausführungen: Es lässt sich feststellen, dass sich die Körperglieder (al-
aʿḍāʾ) dahingehend unterscheiden, dass einige greifen und sich ausstrecken können,
während dies anderen nicht gelingt, so wie manche etwas wahrnehmen können und
andere nicht. In gleicher Weise, wie die Wahrnehmung durch eine entitative Deter-
minante bewirkt werden muss – nämlich durch das Akzidens des Lebens (al-
ḥayāt) – muss es eine entitative Determinante geben, die die Möglichkeit zu han-
deln bewirkt, nämlich die qudra. Wenn dem nicht so wäre, könnte nämlich nicht nur
ein Teil der Glieder in der Lage zu greifen und sich auszustrecken sein, während der
andere Teil der Glieder diese Qualität nicht besäße; vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 119b.

83 Während die Handlungsfähigkeit ontologisch auf die entitative Determinante
der qudra zurückzuführen ist, ist die Handlungsunfähigkeit nicht als ein durch ein
Akzidens verursachter Zustand gedacht; vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f, 119a: „al-wāḥid
minnā ḥaṣala qādiran maʿa ǧawāz an lā yaḥṣulu qādiran wa-l-ḥāl wāḥid […] wa-ḏā-
lika l-amr laysa lahā wuǧūd maʿnā“; s. auch Nīsābūrī, Masāʾil, 250f.

84 Nachdenken (tafakkur) und Reflexion werden als zwei untrennbare Aktionen
betrachtet, weshalb die dadurch aktualisierten Zustände austauschbar sind; vgl.
ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 12, 4; Peters, God’s Created Speech, 58.

85 Bukurī, Miṣbāḥ, f. 155b.
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deln von Schlafenden. Dabei ist ausgeschlossen, dass der Handelnde
einer Motivation oder einem Willen folgt, die sein Bewusstsein vo-
raussetzen.86 Die hier vertretene Position stellt einen der Dissenz-
punkte mit der Lehre Abu l-Ḥusayn al-Baṣrīs dar. Dort löst die
Handlungsfähigkeit den Vollzug einer Handlung nur in Kombination
mit einer Motivation aus.87 Gleichzeitig grenzt sich hier Raṣṣāṣ ge-
genüber der Lehre der Muṭarrifiyya ab. Diese vertrat – al-Hādī fol-
gend und in Übereinstimmung mit der Lehre Abu l-Qāsim al-
Balḫīs – in Bezug auf Gottes Handlungen die Annahme, dass sein
Wille hinsichtlich seiner eigenen Handlung sowohl mit der Hand-
lung als auch mit dem gewollten zu identifizieren sei88, womit die
Schöpfung mit seinem Willen in eine ursächliche Beziehung tritt.

Vom Attribut des Lebendigseins, so argumentiert Raṣṣāṣ weiter,
kann keine Wirkung auf die Möglichkeit und den Vollzug der Hand-
lung ausgehen, da das Lebendigsein mit keiner anderen Essenz in
Beziehung steht (li-anna kawnahu ḥayyan mimmā lā yataʿallaqu bi-l-
ġayr). Attribute, die mit anderen Essenzen in Beziehung stehen,
erfordern durch ihre Aktualisierung eine gemeinsame, die spezifi-
zierte Essenz mit einer weiteren Essenz verbindende Eigenschaft.89

86 Zu dieser Argumentation vgl. ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 8, 48–58; Ibn Matta-
wayh., Maǧmūʿ 1, 361f.; Mānekdīm, Šarḥ, 337; Gimaret, Théories, 52–4; zur
Willenlosigkeit des Unbewussten Šarḥ at-Taḏkira, f. 139a–b.

87 Rukn ad-Dīn Ibn al-Malāḥimī al-Ḫwārazmī, Kitāb al-Fāʾiq fī uṣūl ad-dīn, hg.
Wilferd Madelung & Martin McDermott (Series on Islamic Philosophy and Theo-
logy. Texts and Studies 3), Teheran 2007, 131f., 240; Madelung „Late Muʿtazila“, 249f.;
nach bahšamitischer Lehre haben Motivationen hingegen keine Wirkung auf den
Vollzug der Handlung, sondern darauf, dass der Vollzug der Handlung bewusst und
reflektiert geschieht (vgl. dazu ausführlich Abschnitt D.4 dieses Kapitels).

88 British Library, Or. 4009, f. 4a: „wa-ammā l-irāda fa-maḏhabunā anna irādat
Allāh taʿālā fī fiʿlihi hiya l-fiʿl wa-hiya l-murād wa-huwa maḏhab Yaḥyā ʿalayhi s-
salām ḏakarahu fī kitāb al-Mustaršid wa-ġayrihi“; vgl. auch Muḥallī, al-Burhān ar-
rāʾiq, f. 83, Madelung, „Muṭarrifī Manuscript“, 76f. Zu al-Hādīs Lehre vgl. al-
Maǧmūʿa al-fāḫira, 101 (K. al-ʿAdl wa-t-tawḥīd wa-taṣdīq al-waʿd wa-l-waʿīd wa-iṯbāt
an-nubuwwa wa-l-imāma fī n-nabī wa-ālihi), 165–7, 200 (K. al-Mustaršid), 237f. (K.
al-Masāʾil fī l-ʿilm wa-l-qudra wa-l-irāda wa-l-mašīʾa), 307, 398 (K. ar-Radd wa-l-iḥ-
tiǧāǧ ʿalā l-Ḥasan b. Muḥammad b. Ḥanafiyya). Zu Abu l-Qāsim al-Balḫī, der diese
Vorstellung von an-Naẓẓām übernahm und damit in die Lehre der Bagdader Schule
einfließen ließ vgl. Ašʿarī, Maqālāt, 190f., 365, 509f., ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 6ii, 3f.,
Madelung, al-Qāsim, 165f., Josef van Ess, Theologie und Gesellschaft im 2. und 3. Jahr-
hundert Hidschra. Eine Geschichte des religiösen Denkens im frühen Islam, Berlin/New
York 1991–1997, 3:401–3, 6:153–4 sowie seinen Artikel „Abu’l-Qāsem al-Balḵī al-
Kaʿbī“ in EnIr 1:359–62

89 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 155b: „ḥaqīqat aṣ-ṣifa al-mutaʿallaqa hiya allatī tastadʿī
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Das Attribut der Handlungsfähigkeit macht z.B. eine Relation zwi-
schen der spezifizierten Essenz, also dem Handelnden, und einer
anderen Essenz, nämlich dem durch den Handelnden bewirkten
Produkt (al-maqdūr), notwendig. Dieser Bezug besteht darin, dass
die Existenz des besagten Produkts durch den Handelnden ermög-
licht wird.90 Das Attribut des Lebendigseins zieht hingegen die Mög-
lichkeit nach sich, dass der Lebendige fähig und wissend ist. Es
schreibt also einer spezifizierten Essenz – dem Lebendigen – ein
Attribut und keine andere Essenz zu.91 Als weiteres Argument gegen
eine Kausalbeziehung zwischen dem Attribut des Lebendigseins und
dem Vollzug einer Handlung fungiert das vorangegangene Beispiel,
das die Handlungsunfähigkeit eines Lebenden zeigt.

Die Zustände des Überzeugtseins und des Denkens schließt Raṣṣāṣ
als Ursache aus, da beide konzeptionell mit den Motivationen in
Beziehung stehen: Motivationen sind als Vermutungen und Über-
zeugungen über Nutzen und Schaden von Handlungen definiert.92
Eine auslösende Wirkung von Motivationen auf Handlungen wurde
bereits am Beispiel des Unbewussten und des Schlafenden ausge-
schlossen und auf den Zustand des Wollens wurde in diesem Zusam-
menhang ebenso schon Bezug genommen. Für die Wirkungslosigkeit
des Widerwillens auf das Auslösen einer Handlung bedarf es keiner
ausführlichen Begründung, da der Zustand des Widerwillens ein
Hindernis für eine Handlung darstellt. Somit kann der Widerwillen,
selbst wenn er letztendlich keine ursächliche Wirkung auf die Unter-
lassung einer Handlung ausübt, als Auslöser für das Stattfinden einer
Handlung nicht in Frage kommen.

li-muǧarrad ṯubūtihā ṯubūt ḥukm bayna mā yuḫtaṣṣu bihi wa-bayna ḏāt uḫrā wa-lā
taṯbutu illā ka-ḏālika“.

90 Vgl. die Glosse zu Bukurī, Miṣbāḥ, f. 155b: „fa-innahā (=aṣ-ṣifa wa-hiya kaw-
nuhu qādiran) tastaʿdī li-muǧarrad ṯubūtihā ṯubūt ḥukm bayna mā uḫtuṣṣat [sic!]
bihi wa-huwa l-qādir wa-bayna ḏāt uḫrā wa-huwa l-maqdūr wa-l-ḥukm huwa ṣiḥḥat
wuǧūd al-maqdūr min ǧihat al-qādir.“; die gleiche bzw. nur leicht variierte Glosse
findet sich in Hs. British Library Or. 6266, f. 112a und Hs. Ṣanʿāʾ, Maktabat al-Kibsī
Nr. 25, S. 199. Da der Handlungsfähige nicht nur die Möglichkeit des Produkts seiner
Handlung bewirkt, sondern auch das Produkt selbst durch den Vollzug der Hand-
lung, besteht eine weitere Relation zwischen dem Handelnden – und damit der
qudra als der entitativen Determinante dieses Zustands – und dem Produkt der
Handlung darin, dass es erst durch ihn existent wird; vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 122a.

91 Bukurī, Miṣbāḥ, 155b.
92 Vgl. S. 79.
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Drei weitere Attribute schließt Raṣṣāṣ als Ursache einer Handlung
aus, weil sie zwar den Menschen, aber nicht Gott spezifizieren kön-
nen. Grundsätzlich gilt also die Annahme, dass sich Gottes ursächli-
che Bewirkung von Handlungen ontologisch nicht von der Verursa-
chung der menschlichen Handlungen unterscheidet. Das erste dieser
Attribute ist der Zustand des Nachdenkens (kawnuhu mutafakki-
ran).93 Ein Akt des Nachdenkens (at-tafakkur) impliziert Zweifel (al-
šakk) und Unsicherheit über einen Sachverhalt.94 Da Gott allwissend
ist, ist das Attribut des Nachdenkens folglich mit seiner Natur unver-
einbar.95

Ebenso gilt, dass Gott nicht verlangend oder abgeneigt sein kann
(istaḥāla kawnuhu muštahiyyan wa-nāfiran), weshalb auch diese
beiden Attribute als Ursache für den Vollzug der Handlung ausge-
schlossen werden können. Verlangen und Abneigung resultieren aus
dem Wissen über den Nutzen eines Objekts der Bedierde bzw. den
Schaden eines Objekts der Abneigung. Sie drängen zur Befriedigung
dieser Begierde bzw. zu einer entsprechenden Handlung im Fall der
Abneigung. Wenn Gott Begehren verspürte, dann müsste dieses
Begehren entweder essenziell (li-nafsihi) sein oder durch ein ewiges
oder durch ein zeitliches Akzidens existieren. Wäre die Begierde
ewig – weil sie essenziell wäre, oder durch ein ewiges Akzidens
verursacht würde –, dann würde Gott von Urewigkeit an handeln.
Begehrte Gott hingegen aufgrund einer zeitlichen Begierde, wäre er,
in dem Wissen über den dadurch entstehenden Nutzen, dazu ge-
zwungen, sowohl die Begierde als auch das Objekt der Begierde zu
erschaffen.96 Wäre Gott essenziell oder aufgrund einer ewigen Ab-
neigung abgeneigt, würde er gar nicht erst das, wogegen sich die
Abneigung richtet, erschaffen. Aufgrund einer zeitlichen Abneigung

93 Bzw. kawnuhu nāẓiran; zur Austauschbarkeit der beiden Konzepte vgl. S. 99,
Fn 84.

94 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 156a: „at-tafakkur mulāzim li-t-taǧwīz“ sowie Šarḥ at-
Taḏkira, f. 169b.

95 Das gleiche Argument ließe sich auch auf die Zustände des Überzeugtseins
und Denkens anwenden.

96 Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ, 1, 212f.; darüber hinaus gibt es noch andere Argu-
mente, z.B. dass die Begierde ein Akzidens ist, dass nur in einem Substrat existieren
kann; vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 113a; Abū Hāšim argumentiert, dass das Begehren auch
Wohlbefinden durch Überschuss und Mangel bewirkt und somit impliziert, dass Be-
gierden nur in Körpern existieren können; vgl. Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ, 1, 212; Šarḥ
at-Taḏkira, 114b.
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könnte er wiederum nur abgeneigt sein, wenn er auch durch eine
zeitliche Begierde begehrend sein könnte.97 Begierde und Abneigung
sind zudem als Auslöser von Handlungen auszuschließen, weil sie
sich allein auf wahrnehmbare Objekte richten.98 Wenn also Begier-
den und Abneigungen eine Handlung steuern würden, müsste das
Produkt einer Handlung immer wahrnehmbar sein. Die meisten
Handlungen sind aber nicht wahrnehmbar. Beispielsweise ist der
Wille nach bahšamitischer Vorstellung als mentale Handlung (fiʿl al-
qalb) zwar eine Handlung des Menschen, aber nicht wahrnehmbar.99

Aus demselben Grund kann folglich das Attribut der Wahrneh-
mung keine Wirkung auf die Möglichkeit und den Vollzug von
Handlungen haben, da die Wahrnehmung per definitionem nur
wahrnehmbare Objekte erfasst. Zudem wurde bereits gezeigt, dass
die Existenz eines wahrnehmbaren Objektes die Bedingung für den
Zustand der Wahrnehmung ist.100 Folglich müsste, wenn die Wahr-
nehmung Handlungen bewirkte, die wahrnehmbare Handlung die
Bedingung für ihre eigene Existenz sein. Schließlich, so argumentiert
Raṣṣāṣ, teilen die beiden Lebenden aus dem eingangs beschriebenen
Beispiel das Attribut der Wahrnehmung. Denn das Attribut des
Lebendigseins zieht das Attribut der Wahrnehmung unmittelbar
nach sich, da es sein muqtaḍī ist.101 Jedoch hat sich gezeigt, dass nur
einer von beiden die Fähigkeit zum Vollzug der Handlung besitzt.

Nachdem Raṣṣāṣ unter den aufgezählten Attributen, die den gan-
zen Körper spezifizieren, mit Ausnahme der Handlungsfähigkeit alle
anderen als Ursache für die Möglichkeit und das Auslösen von
Handlungen ausgeschlossen hat, betrachtet er seine Hypothese als
bewiesen. Die Gültigkeit des Beweises muss aber noch dadurch
belegt werden, dass kein weiteres Attribut als mögliche Ursache in
Frage kommt. Könnte es nicht noch andere Attribute außer den
genannten geben?

Um dies zu beantworten folgt eine knappe Einführung in die
epistemologischen Grundlagen zur Erkenntnis von Attributen. Attri-
bute können auf drei Arten erkannt werden: Zum einen sind be-
stimmte Zustände durch Selbsterfahrung (al-wiǧdān mina n-nafs)

97 Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ, 1, 213.
98 Vgl. auch Šarḥ at-Taḏkira, f. 114a–b.
99 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 140a.
100 Vgl. S. 91.
101 Vgl. S. 90, sowie die folgende Erläuterung zum muqtaḍī.
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wahrnehmbar. Begierde und Abneigung werden z.B. als direkte und
unmittelbare Erfahrung eines Zustands am eigenen Körper erkannt.
Die zweite Erkenntnismöglichkeit besteht darin, dass eine Essenz
durch ein Attribut wahrnehmbar wird und das Wahrgenommene
einen Rückschluss auf die Existenz eines Attributs erlaubt. Ein Bei-
spiel dafür ist, dass eine Substanz im Moment ihrer Existentwerdung
wahrnehmbar wird, was auf ein Attribut der Räumlichkeit (at-
taḥayyuz) zurückzuführen ist. Wenn keiner der beiden ersten Er-
kenntniswege besteht, bedarf es als dritter Möglichkeit einer Eigen-
schaft (ḥukm), durch die sich das Attribut dem Verstand erschließt
(yustadillu ʿalayhā bihi). Ein Beispiel für diese letzte Form der Er-
kenntnis ist das Attribut des Lebendigseins.102 Das Akzidens des
Lebens ist nach bahšamitischer Lehre von sich aus nicht von ande-
ren Essenzen zu unterscheiden, bedarf also einer Eigenschaft, die sie
vom Unbelebten unterscheidet. Diese, das Akzidens eindeutig spezi-
fizierende Eigenschaft besteht darin, dass das Akzidens des Lebens
die Wahrnehmung ermöglicht, da das Lebendigsein bei Erfüllung der
notwendigen Bedingung in seinem Substrat den Zustand der Wahr-
nehmung bewirkt.103

Die zehn auf ihre Kausalbeziehung zur Handlung getesteten Attri-
bute sind alle auf einem dieser drei Wege erkennbar. Also wäre das
angenommene zusätzliche Attribut zu den genannten zehn weder
durch Selbsterfahrung noch durch das Wahrnehmen der Essenz,
oder eine Eigenschaft des Attributs erkennbar. Das hätte aber zur
Folge, dass ein Nachweis dieses Attributs gar nicht möglich wäre mit
der Konsequenz, dass sich überhaupt keine Gewissheit über die
muʾaṯṯirāt und ihre Wirkung finden ließe. Dann könnte nämlich die
Bewegung ein Attribut bewirken, über das keine Erkenntnis zu er-
langen ist; oder eine unbekannte Ursache könnte den Zustand der
Bewegung bewirken etc. So bleibt letztendlich nur die Schlussfolge-
rung, dass ein und dieselbe Ursache die Möglichkeit der Handlung

102 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 156b: „innahu lā yaǧūzu iṯbāt illā bi-ṭarīq, wa-ḏālik aṭ-
ṭarīq immā l-wiǧdān mina n-nafs ka-mā fī kawnihi muštahiyyan wa-nāfiran wa-naḥ-
wahumā wa-immā idrāk aḏ-ḏāt ʿalayhi ka-mā fī kawnihi mutaḥayyizan fī l-
mutaḥayyizāt […] wa-immā ḥukm yustadillu bihi ʿalayhā ka-mā fī kawnihi ḥayyan“.

103 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 107b: „al-ḥayāt lā budda min iḫtiṣāṣihā bi-ṣifa tu-
tamayyazu bihā ʿan ġayrihā mina ḏ-ḏawāt wa-yaqaʿu t-tamāṯul fī l-ištirāk fī ḏālika ṣ-
ṣifa wa-l-iḫtilāf bi-l-iḫtilāf fīhi li-anna iṯbāt aḏ-ḏāt lā yaṣiḥḥu illā ʿalā hāḏā l-waǧh.
wa-lā budda min ḥukm yabnī ʿan hāḏihi ṣ-ṣifa wa-laysa hāḏā l-ḥukm illā ṣiḥḥat al-
idrāk bihā“.
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und ihren Vollzug bewirkt, nämlich der Handelnde – und zwar auf-
grund der spezifischen Qualität, dass er sich im Zustand der Hand-
lungsfähigkeit zu befinden.

Anschließend wendet sich Raṣṣāṣ dem Beweis zu, dass der muq-
taḍī die Möglichkeit des durch ihn Bewirkten (al-muqtaḍā) und des-
sen Notwendigkeit verursacht. Als muqtaḍī wirken die Attribute der
Essenz (aṣ-ṣifāt aḏ-ḏātiyya), die weitere Attribute derselben Essenz
nach sich ziehen. Letztere können Essenzen, wie beispielsweise
Substanzen, zu wahrnehmbaren Objekten machen. Dies geschieht,
indem die Substanz durch das Attribut der Räumlichkeit spezifiziert
und dadurch sichtbar oder ertastbar wird, wobei das Attribut der
Räumlichkeit durch das Attribut der Essenz, also ihre ureigene und
unverwechselbare Charakteristik, ihr Substanzsein, ermöglicht und
verursacht wird. Aufgrund der durch den muqtaḍī bewirkten Attri-
bute können wiederum andere entitative Ursachen wirken (tuʾaṯṯiru
li-aǧlihā aḏ-ḏawāt al-muʾaṯṯira). Das durch das Substanzsein der
Substanz verursachte Attribut der Räumlichkeit macht beispiels-
weise das kawn, das die Position im Raum bewirkt, notwendig,104 das
wiederum die Ursache für die Bewegung der Substanz sein kann.105
Raṣṣāṣ selbst nennt in seinem Text folgendes Beispiel für einen muq-
taḍī und seine Wirkung: Das Lebendigsein ist das Attribut der Es-
senz des Lebendigen und bewirkt das Attribut der Wahrnehmung in
der durch das Lebendigsein spezifizierten Essenz.

Die Attribute der Essenz wirken allerdings nicht bedingungslos
als muqtaḍī, sondern nur, wenn die spezifizierte Essenz auch existent
ist. Wie bereits gezeigt, haben Essenzen nach bahšamitischer Lehre
bereits vor ihrer Existenz eine Realität und zwar dadurch, dass sie
Objekte des Wissens sein können. Indem sie in ihrer Spezifik be-
schrieben werden können, besitzen sie folglich ihr Attribut der Es-
senz unabhängig von ihrer Existenz.106 Wirkte nun das Attribut der
Essenz als muqtaḍī, ohne dass die Essenz existent sein müsste, dann

104 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 6a.
105 Vgl. auch Bukurī, Miṣbāḥ, f. 156b: „wa-iʿlam anna ṣ-ṣifāt aḏ-ḏātiyya lā budda

min an yaqtaḍā li-man uḫtaṣṣa bihi ṣifa, wa-ḏālika ṣ-ṣifa ʿalayhā tudraku ḏ-ḏāt in
kānat mudraka ka-l-ǧawhar […] fa-inna hāḏihi tudraku ʿalā ṣifa wa-hiya t-taḥayyuz
fī l-ǧawhar […] li-anna ḏ-ḏāt innamā tudraku ʿalā aḫaṣs awṣāfihā. wa-li-aǧli tilka ṣ-
ṣifa tūǧabu ḏ-ḏāt in kānat mūǧiba ka-l-ḥaraka“.

106 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 151a: „al-maʿdūm ka-l-mawǧūd fī ṣiḥḥat al-ʿilm bihi,
wa-ḏālika li-anna l-maʿdūm ḥāṣil ʿala ṣifa yaṣiḥḥu li-aǧlihā taʿalluq al-ʿilm bihi ka-l-
mawǧūd.“; Frank, Beings, 53–5.
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könnte es auch schon im präexistenziellen Zustand die Vorausset-
zungen für das Wirken der ʿilal schaffen. Dann würde eine ʿilla auch
im Zustand der Inexistenz wirken, wenn sie wie das kawn aufgrund
eines durch das Attribut der Essenz bewirkten Attributs (aṣ-ṣifa al-
muqtaḍā) – aufgrund des Attributs der Räumlichkeit (at-taḥayyuz) –
wirkt. Dann müssten aber inexistente Essenzen bereits gegensätzlich
sein, inexistente Objekte wahrnehmbar sein und inexistente Sub-
stanzen bereits Raum einnehmen, was Raṣṣāṣ im Folgenden wider-
legt.

Die ʿilla kann nur unter der Bedingung der Existenz und der sich
daraus ergeben Spezifizierung wirken, da sie als Akzidens eines
existierenden Substrats bedarf.107 Das nächste Argument von Raṣṣāṣ
zielt auf die Unmöglichkeit von Gegensätzen im Zustand der Inexis-
tenz. Gegensätze dienen dazu, Veränderung, Vergänglichkeit und die
Endlichkeit der Dinge (al-fanāʾ) zu erklären. Demnach können einem
Substrat nicht gleichzeitig zwei gegenteilige Akzidenzien inhärent
sein (iǧtimāʿ aḍ-ḍiddayn muḥāl), sodass ein Akzidens mit der Aktua-
lisierung seines Gegenteils durch dieses ersetzt wird.108 Weiß und
Schwarz sind ein Beispiel dafür, was die Bahšamiyya als Gegensätze
(aḍādd) bezeichnet.109 Wird also in einem Substrat, in dem sich ein
Akzidens der Farbe Weiß befindet, ein Akzidens der Farbe Schwarz
aktualisiert, dann spricht man von einem tatsächlichen Gegensatz
(taḍādd ʿalā l-ḥaqīqa), der dazu führt, dass das Akzidens der Farbe
Schwarz das weiße aufhebt (ṭaraʾa).110 Wäre das Akzidens der Farbe
Weiß unabhängig von der Existenz der Substanzen möglich, dann
existierte es unendlich und verhinderte die Existenz der Farbe
Schwarz.111 Gleiches könnte natürlich auch umgekehrt sowie auch
für alle anderen Gegensätze gelten. So müsste nach Raṣṣāṣ ein Kör-
per an zwei Positionen existieren können, was nach bahšamitischer
Lehre unmöglich ist. Die akwān, welche die Position einer Substanz
bestimmen, werden ebenfalls als Gegensätze betrachtet, die nicht

107 Das Akzidens des göttlichen Willens stellt insofern einen Sonderfall dar, als
dass es keines Substrats bedarf, jedoch ist auch in diesem Fall gegeben, dass Gottes
zeitlicher Wille nicht ohne seine Existenz als eines seiner essenziellen Attribute
existieren kann.

108 Dhanani, Physical Theory, 48f.
109 Vgl. auch Šarḥ at-Taḏkira, f. 41a.
110 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 41a; Nīsābūrī, Masāʾil, 115f.
111 Vgl. auch Bukurī, Miṣbāḥ, f. 157b. 
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gleichzeitig in einem Substrat existieren können. Bewegt sich eine
Substanz von einer Position A zu einer Position B, dann wird in
dieser Substanz ein kawn aktualisiert, das die Positionierung in der
Position B verursacht. Dieses Akzidens stellt einen Gegensatz zum
kawn der vorherigen Position A dar und hebt dieses auf.112 Nach
Raṣṣāṣ würde die Gegensätzlichkeit der Akzidenzien im Zustand der
Inexistenz dazu führen, dass die Inexistenz eines dritten kawns die
Positionierung eines Körpers in zwei Positionen bewirkt. Das dritte
kawn wäre nämlich gegensätzlich zu den beiden anderen, die nicht
in seiner Position sind, während alle drei durch den besagten Körper
spezifiziert werden.113 Analog dazu würde die Inexistenz der Farbe
Schwarz dazu führen, dass die Farbe Rot Weiß wäre.

Die Notwendigkeit der Existenz für das Wirken des Attributs der
Essenz als muqtaḍī ist des Weiteren dadurch nachweisbar, dass
wahrnehmbare Objekte nur wahrgenommen werden können, wenn
sie existent sind. Dieser Grundsatz, argumentiert Raṣṣāṣ, ist notwen-
diges Wissen (maʿlūm ḍarūratan)114 und leitet sich aus der Erfahrung
ab, dass Töne, Schmerzen und alles übrige Wahrnehmbare weder vor
noch nach seiner Existenz wahrnehmbar ist. Gesundheit und Krank-
heit lassen sich dadurch unterscheiden, dass nur der Kranke Schmer-
zen wahrnimmt und der Gesunde nicht.

Ebenso lässt sich die Wirkungslosigkeit des muqtaḍī im Zustand
der Inexistenz anhand der Substanz zeigen, deren Attribut der Es-
senz das der Räumlichkeit nach sich zieht. Nähmen die Substanzen
schon im Zustand der Inexistenz Raum ein, dann wären alle Positio-
nen im Raum besetzt, da es unendlich viele inexistente Substanzen
gibt (li-anna l-ǧawāhir al-maʿdūma lā nihāya lahā). Infolgedessen
könnte der Mensch keine Handlungen mehr im Raum vollziehen, da
er dadurch in bereits besetzte Positionen eindringen würde. Die
Bewegung der Hand bedeutet nichts anderes, als dass die Substan-

112 Vgl. Šaḥ at-Taḏkira, f. 17b, 75b, Dhanani, Physical Theory, 146f.
113 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 157b: „al-akwān mutaḍādda bi-ʿtibār al-ǧihāt, wa-l-

kawn fī l-ǧiha aṯ-ṯāliṯa muḍādd li-l-kawnayn allaḏayn fī ġayr ǧihatihi, wa-kulluhā
muḫtaṣṣa bi-hāḏā l-ǧism al-muʿayyan, fa-yaǧib wuǧūd al-kawnayn li-ʿadam aṯ-ṯāliṯ
wa-ḏālika muḥāl“.

114 Im Gegensatz zu erworbenem Wissen (ʿilm muktasab) erlangt der Mensch
notwendiges Wissen nicht aktiv, d.h. durch Reflexion, sondern ohne sein Zutun wie
durch Wahrnehmung, weshalb er sich dem auch nicht verwehren kann; zu notwen-
digem und erworbenem Wissen vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 155b; Peters, God’s Created
Speech, 53–5.
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zen, aus denen sich die Hand zusammensetzt, eine andere Position
im Raum einnehmen. Wären alle Positionen im Raum schon besetzt,
dann befänden sich an der Stelle, zu der die Hand bewegt würde,
zwei Substanzen, was nach bahšamitischer Lehre nicht möglich
ist.115

Auf dieser Grundlage zieht Raṣṣāṣ die Schlussfolgerung, dass der
muqtaḍī nur unter der Bedingung der Existenz wirken kann. Dies
wiederum wirft die Frage auf, ob die Existenz das durch den muqtaḍī
Bewirkte – also die Aktualisierung aller weiteren potentiellen Attri-
bute einer Substanz – ermöglicht (yakūnu l-wuǧūd muṣaḥḥiḥan li-l-
muqtaḍiyyāt) oder ob die Existenz eine Bedingung dafür ist, dass der
muqtaḍī sowohl die Möglichkeit des Bewirkten als auch das Be-
wirkte selbst verursachen kann (yakūnu šarṭan fī taṣḥīḥ al-muqtaḍī
wa-īǧābihi lahā). Der Unterschied zwischen den beiden Optionen
mag sehr gering erscheinen, hat aber, wie Raṣṣaṣ anschließend zeigt,
weitreichende Konsequenzen. Würde die Existenz, und nicht der
muqtaḍī, den muqtaḍā ermöglichen, dann könnte eine existierende
Essenz alle bewirkbaren Attribute gleichzeitig besitzen. Die mögli-
chen Attribute einer existierenden Essenz sind aber unterschiedlich
und gegensätzlich: Folglich könnte eine existierende Essenz räumlich
sein und gleichzeitig durch ein Attribut der Bewegung und der Un-
bewegtheit, der Farbe und durch alle übrigen Attribute, deren Mög-
lichkeit die Existenz einer Substanz nach sich zieht, spezifiziert wer-
den. Die Konsequenz wäre, dass die Essenz auch die Attribute einer
anderen Essenz oder ihres Gegenteils besitzen könnte. Dann wie-
derum müsste eine Veränderung der Charakteristik der Essenz (in-
qilāb al-ǧins ʿalā ḏ-ḏawāt) möglich sein. Denn sollte die Essenz ein
Attribut besitzen, das eine andere oder gegensätzliche Essenz nach
sich zieht, dann bedürfte es auch der entsprechenden Voraussetzung,
nämlich der essenziellen Eigenschaft des Anderen oder Gegensätzli-
chen.116 Dadurch stünde die Essenz im Gegensatz zu sich selbst
(muḍādda li-nafsihā) und wäre anders als sie selbst, weshalb sie sich
gleichzeitig negieren und nicht negieren müsste.117

115 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 17b.
116 Vgl. auch Bukurī, Miṣbāḥ, f. 158a: „aṣ-ṣifa al-muqtaḍāt farʿ aṣ-ṣifa aḏ-ḏātiyya

wa-ṯubūt al-farʿ yastalzimu ṯubūt aṣlihi“.
117 Bukurī merkt in seinem Kommentar an, dass Raṣṣāṣ hier durch seine Formu-

lierung einen Widerspruch auslöst. Während Raṣṣāṣ an dieser Stelle ausschließt,
dass die Existenz den muqtaḍā ermöglicht, definierte er zuvor noch explizit die Be-
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Folglich haben die Möglichkeit des muqtaḍā und seine Verursa-
chung dieselbe Ursache, nämlich den muqtaḍī. Er stellt jedoch keine
hinreichende Bedingung dar, sondern wirkt nur unter der Bedingung
der Existenz (fa-lā yuṣaḥḥiḥu l-muqtaḍī muqtaḍāhu wa-lā yūǧibuhu
illā bi-šarṭ al-wuǧūd). Dies lässt sich auf den Grundsatz verallgemei-
nern, dass die Wirkung jedes muqtaḍī an Bedingungen geknüpft ist:
Das Lebendigsein des Lebendigen ermöglicht die Wahrnehmung,
bewirkt sie aber nicht notwendigerweise, sondern nur unter der
Bedingung, dass es keine Hindernisse gibt und ein Objekt der Wahr-
nehumg existiert.118 Das Attribut des Lebendigseins stellt die Voraus-
setzung (aṣl) für alle weiteren Attribute dar, die den Körper als Gan-
zen (al-ǧumla) spezifizieren, es ermöglicht sie also in ihrer
Gesamtheit. Die Möglichkeit einiger dieser Attribute – und dazu
gehört die Wahrnehmung – ist aber an konkrete Bedingungen ge-
knüpft.

Ist diese Verallgemeinerung aber tatsächlich auf alle als muqtaḍī
wirkenden Attribute zulässig? Ist es nicht vielmehr so, dass Gottes
Attribut der Essenz die vier Attribute der Macht (kawnuhu qādiran),
des Wissens (ʿāliman), des Lebendigseins (ḥayyan) und der Existenz
(mawǧūdan) bedingungslos nach sich zieht und dass diese nicht

dingung als das, was die Aktualisierung des Bedingten ermöglicht, ohne es zu
verursachen (huwa mā yuṣaḥḥiḥu ḥuṣūl al-mašrūt wa-lam yakun muʾaṯṯiran fī wuǧū-
bihi; vgl. Muʾaṯṯirāt, 2:11), um im Anschluss die Existenz explizit als ein Beispiel für
eine Bedingung zu nennen (vgl. Muʾaṯṯirāt, 2:30–2). Die gleiche Definition der Be-
dingung findet sich auch an späterer Stelle (fa-innahu muṣaḥḥiḥ li-wuǧūd al-mašrūṭ;
vgl. Muʾaṯṯirāt, 4:241). Bukurī interpretiert diesen offensichtlichen Widerspruch so,
dass die Bedingung etwas nur dann ermöglicht, wenn die Möglichkeit dessen, was
wiederum die bedingte Eigenschaft ermöglicht, nicht auf der Bedingung beruht
(murāduhu bi-qawlihi anna š-šarṭ muṣaḥḥiḥ ḥayṯu lā yaqifu ʿalayhi taṣḥīḥ muṣaḥḥiḥ
ḏālika l-ḥukm al-mašrūṭ), d.h. wenn, anders ausgedrückt, keine Kette entsteht, in der
die Bedingung erst den muqtaḍī ermöglicht, der wiederum eine Eigenschaft ermög-
licht. Besteht diese Kette, in der jedes Glied das nächste bedingt, dann trifft die
Aussage nicht zu, dass die Bedingung den muqtaḍā ermöglicht. Bukurī selbst zieht
die in diesem Kapitel von Raṣṣāṣ vorgenommene Charakterisierung der Bedingung
vor, da sie keinen Widerspruch aufkommen lässt. Die Bedingung ermöglicht also
nicht die Attribute, sondern sie ist eine Bedingung dafür, dass das Attribut der Es-
senz die Möglichkeit sowie die Aktualisierung des muqtaḍā verursachen kann (kawn
al-wuǧūd ġayr šarṭ fī ṣ-ṣifāt al-muqtaḍāt fa-lā yaǧibu ḥīnaʾiḏin taṣḥīḥuhu lahā. wa-
innamā huwa šarṭ fī qtiḍāʾ aṣ-ṣifāt aḏ-ḏātiyya wa-taṣḥīḥihā li-l-muqtaḍāt, fa-ʿalā
hāḏā yaǧibu an yuṣaḥḥiḥa l-wuǧūd taṣḥīḥ al-muqtaḍī.); vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 158b.

118 Vgl. S. 91.
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kontingent sondern notwendig sind (laysa lahā taʾṯīr fī ṣiḥḥatihā bal
innamā tuʾaṯṯiru fī wuǧūbihā)?

Die diesem Einwand zugrunde liegende Konzeption der Attribute
Gottes ist die bahšamitische Antwort auf die Frage, wie Gott durch
diese vier ewigen Attribute spezifiziert werden kann, ohne dass
dadurch sein Eins-Sein in Frage gestellt wird. Nachdem diese Proble-
matik auch von zahlreichen muʿtazilitischen Theologen nicht in
befriedigender Weise gelöst werden konnte,119 näherte sich Abū
Hāšim der Frage aus der Perspektive seiner aḥwāl-Theorie an. Er
lehrte, dass die vier Attribute Zustände sind, die ihre Ursache in der
Essenz Gottes haben (takūnu li-ḏ-ḏāt ʿalā l-ḥaqīqa).120 Mit ʿAbd al-
Ǧabbār setzte sich dann innerhalb der Bahšamiyya die Differenzie-
rung der göttlichen Attribute in vier Gruppen durch:

1. das Attribut der Essenz, seine einzigartige und spezifische
Charakteristik, die er aufgrund seiner Essenz besitzt (mā huwa
ʿalayhi fī ḏātihi, auch wie hier bei Raṣṣāṣ ṣifatuhu l-aḫaṣṣ)

2. Attribute, die er aufgrund seiner essenziellen Charakteristik
hat (li-mā huwa ʿalayhi fī nafsihi) – die das Attribut der Essenz
nach sich zieht –, nämlich sein Wissend-, Mächtig-, Lebendig-
und Existentsein

3. das Attribut der Wahrnehmung, das weder durch seine Essenz,
noch durch ein Akzidens bewirkt wird (Gottes Wahrnehmung
hat ebenso wie beim Menschen das Attribut des Lebendigseins
als muqtaḍī, der unter der Bedingung der Existenz eines wahr-
zunehmenden Objekts wirkt121)

119 Abu l-Huḏayl versuchte die Problematik dadurch zu lösen, dass er Gottes
Attribute mit Gott identifizierte. Seine Formulierung, Gott sei „wissend durch das
Attribut des Wissens, das mit ihm identisch ist“ (ʿālim bi-ʿilm huwa huwa und ana-
log die übrigen Attribute), überzeugte schon seinen jüngeren Zeitgenossen an-
Naẓẓām nicht, da auch Abu l-Huḏayls Theorie mit dem Wissen eine ewige Entität
neben Gott implizierte. An-Naẓẓām nahm hingegen an, dass Gott „durch sich selbst
wissend“ (ʿālim bi-nafsihi) etc. sei, was für die weitere Entwicklung richtungswei-
send war; vgl. Ašʿarī, Maqālāt, 165, 177, 188, 484–6; van Ess, Theologie und
Gesellschaft, 3:272–6, 399f.; 5:392–7; 6:134f.; Frank, Beings, 16f.

120 Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ 1, 170; Frank, „Abu Hashim’s Theory“, 99; Peters,
God’s Created Speech, 252.

121 Vgl. Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ 1, 128–32; Frank, Beings, 153f.; Peters, God’s
Created Speech, 243f.
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4. Attribute, die er aufgrund eines Akzidens ohne Substrat be-
sitzt, nämlich seinen Willen und seinen Widerwillen.122

Die eingeworfene Frage nach der Möglichkeit oder Notwendigkeit
von Gottes Macht, Wissen, Lebendigsein und Existenz bezieht sich
auf die zweite Kategorie der Attribute. Wie kann es sein, dass diese
nur möglich sind, wenn Gott nicht unwissend, schwach, unbelebt
und inexistent sein kann?

Raṣṣāṣ hält diesem potentiellen Einwand entgegen, dass der muq-
taḍī das Bewirkte nicht nur ermöglicht, sondern auch verursacht.
Dies gilt auch für die vier genannten göttlichen Attribute. Seine
Existenz wird also allein durch das Attribut der Essenz ermöglicht,
das gleichzeitig auch die Ursache der Existenz ist. Genauso verhält
es sich mit seinem Attribut des Lebendigseins, das auch durch das
Attribut der Essenz ermöglicht und verursacht wird. Wiederum kann
man auch hier nicht davon sprechen, dass das Attribut der Existenz
selbst das Attribut des Lebendigseins ermöglicht. Hätte nämlich die
Existenz diese Wirkung, dann gälte dies allgemein, sodass auch
Akzidenzien lebendig sein könnten, weil sie existieren. Folglich ist
die Existenz lediglich die Bedingung dafür, dass das Attribut der
Essenz die übrigen drei Attribute nach sich zieht, sie also ermöglicht
und verursacht. Hier wird noch einmal der Gebrauch von muṣaḥḥiḥ
und šarṭ deutlich: Strikt angewendet ermöglicht die Bedingung nur
das unmittelbar Bedingte. Hängt die Möglichkeit eines zu verursa-
chenden Produkts von einer Kette von Faktoren ab, die jeweils den
nächsten ermöglichen, dann ist nur die unmittelbar zuvor notwen-
dige Bedingung jedes einzelnen Faktors als muṣaḥḥiḥ zu bezeichnen.

Auch Gottes Allmacht und Allwissenheit werden durch sein Attri-
but der Essenz ermöglicht. Gleichzeitig ermöglicht auch das Attribut
des Lebendigseins Gottes Allmacht und Allwissenheit123, ohne dass
dies mit der Ermöglichung und Verursachung durch das Attribut der
Essenz in Konflikt steht. Denn die Möglichkeit dieser Attribute kann
von beiden bewirkt werden, sodass selbst jedes für sich genauso gut
alleine wirksam wäre.

Um dies zu belegen, führt Raṣṣāṣ zwei Beispiele aus anderen Kon-
texten an: Die Sichtbarkeit eines Objekts kann sowohl dadurch mög-
lich sein, dass dieses Objekt räumlich ist, als auch durch seine Er-

122 Vgl. Ibn Mattawayh, Muḥīt 1, 170–90.
123 Vgl. S. 126.

paraphrase und analyse 111



scheinung (hayʾa) in einer bestimmten Farbe.124 Grundsätzlich gilt,
dass nur räumliche Substanzen wahrnehmbar sind, da die Existenz
eines wahrnehmbaren Objekts die Bedingung für die Wahrnehmung
ist.125 Farben werden von der Bahšamiyya als die Erscheinung defi-
niert, durch die ein Körper wahrnehmbar ist und die mit der Sub-
stanz die gemeinsame Eigenschaft teilt, dass durch sie das wahr-
nehmbare Objekt erfahrbar ist. Während eine räumliche Substanz
durch mehrere Sinne wahrnehmbar ist, ist die Farbe nur durch den
Gesichtssinn (bi-ḥāssat al-baṣar) zu erkennen. Dabei ist die Wahr-
nehmung der Farbe nicht eindeutig, da sie mit dem Substrat der
Farbe optisch verschmilzt (yaltabisu bi-maḥallihi).126 Das Akzidens
der Farbe benötigt einzig ein Substrat, bewirkt jedoch keinen Zu-
stand seines Substrats (lā yakūnu ṣifa li-l-ǧism), sondern wird direkt
durch den Gesichtssinn wahrgenommen.127 Die beiden Akzidenzien
bewirken gleichermaßen und unabhängig voneinander die Wahr-
nehmbarkeit einer durch sie spezifizierten Substanz. Wäre eine Es-
senz nur durch die Kombination beider Akzidenzien wahrnehmbar,
dann müsste man nach Raṣṣāṣ annehmen, dass die Essenz durch das
Akzidens der Räumlichkeit als Substanz spezifiziert würde – also
nicht durch ihr Attribut der Essenz – und durch ihre Erscheinung
(hayʾa) ein Attribut der Farbe erhielte.

Das zweite Beispiel betrifft unsere Kenntnis der Essenzen. Nach
bahšamitischer Lehre können allein Essenzen Objekte des Wissens
sein.128 Ihre Erkenntnis erfolgt aber über ihr Attribut der Essenz,
welches jede Essenz spezifisch charakterisiert. Durch sie lassen sich
die Essenzen unterscheiden, indem diese sich ähneln, voneinander

124 Vgl. auch Šarḥ at-Taḏkira, f. 4b: „inna l-amāra al-ḥāṣila fī l-lawn allatī dallat
ʿalā kawn al-lawn marʾiyyan ḥāṣil fī l-ǧawhar fa-ka-mā yaǧibu an yakūna l-lawn
marʾiyyan, fa-kaḏālika l-ǧawhar yaǧibu an-yakūna marʾiyyan. iḏ laysa aḥaduhumā
bi-kawnihi mudrakan awlā mina l-āḫir. wa-innamā qulnā inna l-amāra ḥāṣila fī
mawḍiʿayn ǧamīʿan li-anna iḏā šāhadnā l-ǧawhar ʿalimnā ṣifatahā l-muqtaḍāt ʿan ṣi-
fatihā ḏ-ḏātiyya wa-hiya kawnuhā mutaḥayyizan ka-mā naʿlamu ʿinda mušāhadat
al-lawn ṣifatahā l-muqtaḍāt ʿan ṣifatihā ḏ-ḏātiyya wa-hiya l-hayʾa. fa-ka-mā yaǧibu
an yaqḍā bi-kawn al-lawn marʾiyyan mudrakan fa-ka-ḏālika yaǧibu l-qaḍā bi-wuǧūb
kawn al-ǧawhar mudrakan li-annahumā sawāʾ fī ḥuṣūl al-amāra lahumā.“

125 Vgl. S. 91.
126 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 39a.
127 Šarḥ at-Taḏkira f. 2a (da das Akzidens der Farbe keinen Zustand verursacht,

wird es hier nicht als ʿilla qualifiziert), f. 39b, 41a–b; al-Ḥākim al-Ǧišumī, ʿUyūn, f.
166a; ders. Šarḥ ʿUyūn, f. 259; Frank, Beings, 104f.

128 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 161b.
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verschieden sind oder Gegensätze bilden.129 Ähnlichkeit, Verschie-
denheit und Gegensätzlichkeit ermöglichen die Unterscheidung der
Essenzen, ohne dass alle drei Eigenschaften gleichzeitig für die Un-
terscheidung notwendig sind.

Zum Abschluss dieses Teils über den muqtaḍī erläutert Raṣṣāṣ
noch einmal in anderen Worten, wie die durch Gottes Attribut der
Essenz bewirkte Möglichkeit seiner vier ewigen Attribute zu verste-
hen ist: Keineswegs will er damit sagen, dass diese Attribute kontin-
gent sind. Denn die Möglichkeit der vier Attribute geht ihrer Exis-
tenz nicht zeitlich voraus, wie das Wissens- oder Handlungs-
potential des Menschen seinem Wissen und seinen Handlungen
vorausgeht, sondern sie werden gleichzeitig ermöglicht und verur-
sacht. Ihre Ewigkeit folgt aber nicht daraus, dass sie per se ewig sind,
sondern daraus, dass sie eine ewige Ursache, nämlich das Attribut
der Essenz, haben.

Als dritte und letzte Kategorie dieser Gruppe erläutert Raṣṣāṣ den
sabab. Dieser bewirkt die Möglichkeit des durch ihn Bewirkten (al-
musabbab), weil aus der Möglichkeit des sabab als Konsequenz (ʿalā
ṭarīq at-tabaʿ) auch die Möglichkeit seines musabbab folgt und aus
seiner Unmöglichkeit auch die Unmöglichkeit des musabbab. Neben
dem Begriff musabbab ist auch die Bezeichnung mutawallid für das
durch den sabab Bewirkte gebräuchlich (ebenso alterniert auch im
Fall des sabab der Gebrauch von awǧaba und wallada).130 Wie es
scheint wurde der Begriff von Bišr b. al-Muʿtamir (st. zwischen
210/825 und 226/840) in die Terminologie des kalām eingeführt und
bezeichnete Handlungen, die mittelbar durch einen sabab bewirkt
werden, den der Handelnde produziert.131 Die Bahšamiyya griff das
Konzept des tawallud (auch tawlīd) auf und wendete ihn auf die
Handlungen an, die durch die sukzessive Wirkung von mindestens

129 Raṣṣāṣ nennt hier nur das Attribut der Essenz als Ursache für die Unterschei-
dungsmöglichkeit von Essenzen, jedoch wurde dies nach bahšamitischer Lehre
ebenso durch die Attribute, die das Attribut der Essenz nach sich zieht, bewirkt; vgl.
Nīsābūrī, Masāʾil, 36f; Frank, Beings, 64–6.

130 Zum alternativen Gebrauch von waǧaba und wallada vgl. z.B. Muʾaṯṯirāt,
2:17–22. 

131 Vgl. Ašʿarī, Maqālāt, 233f., 401–4; Frank, „Remarks on the Early Development
of the Kalam“, Atti del III Congresso di Studi Arabi e Islamici, Neapel 1967, 320f.
[Nachdruck in Philosophy, Theology and Mysticism in Medieval Islam. Texts and Stu-
dies on the Development and History of Kalam 1, hg. von Dimitri Gutas, Ashgate
2005]; Gimaret, Théories, 37f.
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zwei Essenzen vollzogen werden. Dazu gehören sowohl mentale
Handlungen (afʿāl al-qulūb) – wie das Wissen, das durch die Refle-
xion des Wissenden erlangt wird – als auch mit den Gliedmaßen
vollzogene Handlungen (afʿāl al-ǧawāriḥ) – wie der auf ein anderes
Objekt ausgeübte Druck, der dessen Bewegung und dadurch in ihm
ein anderes kawn bewirkt.132

Unmittelbar verursachte Handlungen, die durch die Wirkung
lediglich eines Akzidens vollzogen werden, werden als mubtadaʾ
bezeichnet. Ob eine bestimmte Wirkung mubtadaʾ und nicht muta-
wallid, d.h. unmittelbar erfolgt, erkennt man daran, dass sie ohne
einen sabab, also ohne die vermittelnde Wirkung einer zuvor be-
wirkten Essenz eintritt. Eine mittelbare Wirkung (mutawallid) tritt
hingegen nur in Abhängigkeit (bi-ḥasab) von einem sabab ein und
kann ohne die vermittelnde Wirkung einer oder mehrerer Essenzen
nicht existieren.133 Folglich ist die Existenz des musabbab nur durch
den sabab möglich.

Wäre es dennoch möglich, dass ein musabbab zwei mögliche
Ursachen hätte und nur durch eine von beiden bewirkt würde?
Würde dies nicht dazu führen, dass dieser musabbab ohne seinen
sabab – nämlich den, der nicht wirksam war – existieren könnte?
Raṣṣāṣ argumentiert, dass in diesem Fall entweder einer der beiden
asbāb ausreicht, um den musabbab zu bewirken, oder aber keiner
von beiden hinreichend und damit die Existenz beider notwendig ist.
Nimmt man den ersten Fall an, so erfüllte keiner der beiden die
Eigenschaft eines sabab, da der musabbab nicht ohne sabab existie-
ren kann und theoretisch jeder von beiden inexistent sein könnte.
Dann aber könnten auch unmittelbar bewirkte Handlungen (al-afʿāl
al-mubtadaʾa) als musabbaba, also mittelbar bewirkt bezeichnet
werden, ungeachtet dessen, dass sie ohne das Vorhandensein eines
sabab existieren können. Unabhängig davon, welcher sabab letztend-
lich den musabbab bewirkte, wäre keiner der beiden für die Existenz
des musabbab notwendig. Er könnte also durch jeden beliebigen
sabab bewirkt werden und gleichzeitig ohne ihn existieren.

Wären hingegen beide asbāb zur Bewirkung des musabbab not-
wendig, dann träte der eingangs angenommene Fall gar nicht erst

132 Vgl. S. 86–87 sowie Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ 1, 408; Nīsābūrī, Masāʾil, 246–50;
Peters, God’s Created Speech, 206–8; Gimaret, Théories, 41–7; Frank, „The Auto-
nomy“, 326.

133 Vgl. auch Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ 1, 408.
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ein, da bei Vorhandensein lediglich eines sabab der musabbab gar
nicht existierte. Dann wäre auch auszuschließen, dass der vorhan-
dene vermeintliche sabab tatsächlich ein sabab ist, da er die Defini-
tion des sabab nicht mehr erfüllte: Ein sabab bewirkt nämlich not-
wendigerweise die Existenz des musabbab, sobald er selbst existiert
und kein Hindernis besteht.134 Die Inexistenz des musabbab ist folg-
lich nicht möglich, wenn alle Bedingungen für seine Verwirklichung
gegeben sind. Der zweite, inexistente sabab kann in diesem Fall auch
nicht als Hindernis bezeichnet werden: Die Eigenschaft eines Hin-
dernisses besteht entweder darin, dass ein Gegensatz (ḍidd), also ein
den musabbab verhinderndes Akzidens existiert, oder darin, dass
eine der notwendigen Bedingungen für das Wirken des sabab nicht
erfüllt ist. Die Inexistenz des zweiten sabab ist aber weder ein Ge-
gensatz noch eine unerfüllte Bedingung.135

Raṣṣāṣ betrachtete es somit als bewiesen, dass der musabbab nur
durch seinen sabab ermöglicht wird und ohne die Existenz des sabab
selbst auch unmöglich ist. Folglich ist auch erwiesen, dass der sabab
die Möglichkeit des durch ihn Bewirkten verursacht. Ebenso hat sich
gezeigt, dass der sabab auch die Existenz des musabbab notwendig
macht, da die Verursachung des musabbab von der Existenz des
sabab abhängt. Eine direkte Abhängigkeit (at-taʿalluq) des musabbab
vom Handlungsfähigen (qādir) schließt Raṣṣāṣ daher aus. Dies ist
nicht so zu verstehen, dass der musabbab keine Handlung des Han-
delnden ist, da Raṣṣāṣ in Übereinstimmung mit der bahšamitischen
Position der Lehre des tawlīd folgt. Aus dem Fokus auf die spezifi-
schen Kausalbeziehungen ergibt sich jedoch, dass das durch den
Handlungsfähigen Bewirkbare (al-maqdūr) streng genommen nur
der sabab ist, da dessen Existenz von den Absichten und Intentionen
des Handlungsfähigen abhängt. Sobald der sabab existiert, hat der
Handlungsfähige keinen Einfluss mehr auf die Verursachung des
musabbab, denn der sabab verursacht den musabbab notwendiger-
weise, wenn alle Bedingungen gegeben sind.136 Direkt abhängig

134 Vgl. S. 93.
135 Auch al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 12a verneint die Möglichkeit, dass ein mu-

sabbab kausal auf zwei asbāb zurückzuführen sei. Dort wird diese These allerdings
nicht argumentativ hergeleitet.

136 Vgl. auch Bukurī, Miṣbāḥ, f. 161a–b: „min-ḥaqq al-maqdūr an yaqifa wuǧūd-
uhu wa-ʿadamuhu ʿalā qaṣd al-qādir wa-dāʿīhi, wa-laysa ka-ḏālika l-musabbab baʿd
wuǧūd sababihi. […] fa-inn qīla: ‚hāḏā yanquḍu l-qawl bi-anna fāʿil as-sabab fāʿil al-
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wäre der musabbab vom Handlungsfähigen nur, wenn er wie un-
mittelbar bewirkte Handlungen (ka-l-afʿāl al-mubtadaʾa) direkt be-
wirkt würde.137

Im Gegensatz zur Bahšamiyya lehnte die Muṭarrifiyya das Kon-
zept des tawallud ab und vertrat die Ansicht, dass der Mensch ledig-
lich unmittelbar bewirkte Handlungen vollziehen kann.138 Der ano-
nyme muṭarrifitische Autor der Handschrift British Library, Or. 4009
argumentiert in Bezug auf die Ablehnung dieser Position, die bahša-
mitische These liefe auf die Annahme hinaus, dass die Ursache für
den Vollzug einer Handlung zwei Handelnde sein könnten.139 Über-
tragen in das bahšamitische Modell der mittelbar verursachten
Handlungen bezieht der Autor sich in seiner Kritik auf den Handeln-
den sowie auf die durch ihn produzierte vermittelnde Ursache
(sabab) als vermeintlich zweitem Handelnden. Die nun folgende
Argumentationsstrategie ist bemerkenswert: Ohne dies in irgendei-
ner Form kenntlich zu machen, übernimmt der Autor wörtlich die
oben besprochene Passage aus dem Kitāb al-Muʾaṯṯirāt, in der Raṣṣāṣ
die Möglichkeit ausschließt, dass ein musabbab zwei Ursachen besit-
zen kann.140

Gänzlich fremd war das bahšamitische Konzept des sabab und
seiner Wirkung der muṭarrifitischen Kosmologie jedoch nicht. Im
Gegenteil wurden sogar von muṭarrifitischer Seite die Parallelen zu
ihrer Vorstellung natürlicher, die innerweltlichen Abläufe und Ver-

musabbab‘, qulnā: ‚wuqūf as-sabab ʿalā qaṣdihi kāfin wa-baʿd wuǧūd as-sabab qad
ṣāra l-musabbab ka-l-mawǧūd‘“.

137 Offenbar bestand kein Konsens darüber, dass der musabbab nicht vom Hand-
lungsfähigen abhängt und folglich auch nicht als maqdūr zu betrachten ist. ʿAbbād
b. Sulaymān (st. vor 218/833) nahm an, dass in Analogie zu Gott auch der musabbab
des Menschen als maqdūr zu bezeichnen ist. Während Gott aber die Macht hat, ein
Hindernis zu erschaffen, das die Wirkung des sabab verhindert, entbehrt der
Mensch nach Abū Hāšim dieser Fähigkeit und hat infolgedessen im Gegensatz zu
Gott keinen Einfluss auf die Wirkung des von ihm bewirkten sabab; vgl. Bukurī,
Miṣbāḥ, f. 161a–b.

138 Vgl. Muḥallī, al-Burhān ar-rāʾiq, f. 89a: „afʿāl al-ʿibād qāʾima bihim lā tataʿad-
dāhum wa-lā tūǧadu fī ġayrihim lā ʿalā sabīl al-intiqāl wa-lā ʿalā sabīl at-tawallud“;
nahezu identisch im Wortlaut auch British Library, Or. 4009, f. 7b; vgl. auch Made-
lung, „Muṭarrifī Manuscript“, 78.

139 „wa-llaḏī yadullu ʿalā buṭlān al-qawl bi-l-mutawallidāt […] anna l-qawl bi-l-
mutawallidāt yuʾaddi ilā maqdūr bayna qādirayn wa-ḏālika la yaǧūzu“, British Li-
brary, Or. 4009, f. 7b.

140 British Library, Or. 4009, f. 8a; die Passage ist entnommen aus Raṣṣāṣ, Muʾaṯ-
ṯirāt, 4:137–52.
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änderungen bewirkenden Ursachen hervorgehoben. Im Hinblick auf
die Terminologie darf dabei nicht irreführen, dass diese Ursachen
mit dem Begriff ʿilla bezeichnet werden.141 Denn hier liegt ein
grundsätzlich verschiedenes Verständnis des Begriffs zugrunde: ʿIlla
ist in der muṭarrifitischen Terminologie ein von Gott erschaffener
Körper (ǧism), der ein Akzidens (ʿaraḍ) bewirkt.142 Akzidenzien sind
nach muṭarrifitischer Sicht daher nicht – wie von der Bahšamiyya
angenommen – von Gott aus dem Nichts erschaffen (muḫtaraʿa).
Folglich werden sie auch nicht in direkter Abhängigkeit (taʿalluq)
vom Schöpfer ihrer unmittelbaren Ursache existent, und werden
deshalb nicht ursächlich auf Gott zurückgeführt.143 Zur Erläuterung
dieser Vorstellung zitiert der anonyme muṭarrifitische Autor der Hs.
British Library, Or. 4009 seinen theologischen Antagonisten Raṣṣāṣ
mit der oben wiedergegebenen Passage des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt, in
der Letzterer die direkte kausale Abhängigkeit eines mittelbar be-
wirkten Produkts einer Handlung vom Handelnden verneint.144

1.2. Zum zweiten Aspekt dieser Kategorie
Dieser Teil widmet sich dem zeitlichen Verhältnis zwischen der
Möglichkeit des Wirkens und dem Akt des Bewirkens. Hier ist die
Frage zu klären, ob beide Momente voneinander losgelöst sind oder
ob sie zusammenfallen, sodass die Wirkung notwendig wird, sobald
sie auch möglich ist. Raṣṣāṣ beginnt wie im ersten Teil des Kapitels
mit dem Handelnden (al-fāʿil), dessen Wirkpotential im Gegensatz
zu muqtaḍī und sabab bereits vor dem Akt des Bewirkens besteht.

Raṣṣāṣ’ Argumentation beruht auf der Überlegung, dass eine
Ursache, deren Wirkung eintritt, sobald sie möglich ist, auch not-
wendigerweise (ʿalā ṭarīq al-īǧāb) wirkt. Wäre dies beim Handeln-
den der Fall, dessen Wirkung auf das Handlungspotential und den

141 Vgl. British Library, Or. 4009, f. 2a: „fa-s-sabab wa-l-musabbab ʿindahu ka-l-
ʿilla wa-l-maʿlūl ʿindanā“.

142 Vgl. British Library, Or. 4009, f. 1b.
143 „fa-yaḫruǧu ʿalā hāḏā l-qawl al-ʿaraḍ ʿana t-taʿalluq bi-l-qādir bi-wuǧūd ʿilla-

tihi wa-huwa l-ǧism“, British Library, Or. 4009, f. 1b.
144 Vgl. British Library, Or. 4009, f. 1b: ka-mā yaqūlu l-Ǧaʿfarī anna l-musabbab

yaḫruǧu ʿana t-taʿalluq bi-l-qādir bi-wuǧūd sababihi wa-yaṣīru fī ḥukm mā qad
waǧada ḏakarahu r-Raṣṣāṣ fī l-Muʾaṯṯirāt“; der anonyme Autor zitiert nach Raṣṣāṣ,
Muʾaṯṯirāt, 4:157. Ebenso verweist der Autor hier auf al-Ḥākim al-Ǧišumīs at-Taʾṯīr
wa-l-muʾaṯṯir.
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Vollzug der Handlung bereits gezeigt wurde145, dann wäre der Han-
delnde in seinem Handeln nicht frei, sondern determiniert.146 Daher
belegt Raṣṣāṣ die Loslösung des Handlungspotentials vom tatsächli-
chen Vollzug einer Handlung, indem er zeigt, dass der Mensch in
seinem Handeln nicht determiniert sein kann. Dabei folgt er einer
der zentralen Argumentationen der Muʿtazila.147

Der Beweis beruht auf zwei Prämissen: Zum einen trägt der
Mensch die Verantwortung für seine Handlungen und wird für sie
von Gott zur Rechenschaft gezogen; zum anderen ist Gott dem Men-
schen gegenüber gerecht und stellt seine Gerechtigkeit über seine
Allmacht. Wäre der Mensch in seinem Handeln determiniert, wäre
es nicht gerecht (lam yaḥsun), dass ihm Gebote und Verbote aufer-
legt werden, für deren Befolgung er belohnt und für deren Missach-
tung er bestraft wird. Denn dann stünden seine Handlungen nicht in
seiner eigenen Verantwortung, da er keinen Einfluss auf sie hätte.
Folglich wären die Gebote und Verbote der Offenbarung unter ethi-
schen Gesichtspunkten nicht rechtens. Beispielsweise wäre es mora-
lisch nicht vertretbar, dem sabab, der ʿilla oder anderen notwendig
wirkenden Ursachen (al-mūǧibāt) Gebote und Verbote aufzuerlegen
und sie für das, was sie verursachen, zu belohnen und zu bestrafen,
da sie notwendigerweise und unvermeidlich wirken (li-annahā
muʾaṯṯira ʿalā sabīl al-īǧāb lā yumkinuhā l-infikāk mimmā tūǧibuhu),
sobald dies möglich ist.

Die Rechtmäßigkeit von Geboten und Verboten ist uns als ratio-
nalen Wesen jedoch bekannt (fī ʿilminā),148 sodass Gottes Lob für
moralisch gute und verpflichtende Taten und sein Tadel für ver-
werfliche Taten beweist, dass der Handelnde potentiell und willent-
lich handelt (ʿalā ṭarīq aṣ-ṣiḥḥa wa-l-iḫtiyār). Folglich muss auch sein

145 Vgl. Abschnitt D.1.1 dieses Kapitels.
146 Deshalb bestand schon in der frühen, vorscholastischen Muʿtazila Konsens

darüber, dass die Handlungsfähigkeit vor dem Vollzug der Handlung gegeben sein
muss; vgl. Ašʿarī, Maqālāt, 230.

147 Vgl. ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 8, 25; Ibn Mattawayh, Maǧmūʿ, 362f.; Šarḥ at-
Taḏkira, f. 117b.; Gimaret, Théories, 252–7.

148 Vgl. auch ʿAbd, Muġnī 11, 384; George F. Hourani, Islamic Rationalism. The
Ethics of ʿAbd al-Jabbār, Oxford 1971, 44–7; ders., „The Rationalist Ethics of ʿAbd al-
Jabbār“, in Islamic Philosophy and the Classical Tradition. Essays presented by his
friends and pupils to Richard Walzer on his 70. birthday, hg. S.M. Stern, Albert Hou-
rani & Vivian Brown, Oxford 1972, 107–9; Richard M. Frank, „Moral Obligation in
the Classical Muslim Theology“, The Journal of Religious Ethics 11ii (1983), 205f.
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Wirkpotential bereits vor der Verursachung einer Handlung beste-
hen, sodass dem potentiell Handelnden immer noch die Wahl zwi-
schen mehreren Möglichkeit bleibt: a) im Fall der unmittelbar be-
wirkten Handlung (in kāna mubtadaʾ) eine Handlung zu vollziehen
oder nicht zu vollziehen; b) im Fall der mittelbar bewirkten Hand-
lung (bi-an yakūna mutawallidan) entweder durch die Bewirkung
eines sabab zu handeln, oder nicht zu handeln, indem er den sabab
nicht bewirkt; oder c) indem er anstelle einer Handlung ihr Gegen-
teil tut – vorausgesetzt, gibt es ein Gegenteil.149

Da die Muʿtazila dem Menschen in seinem Handeln Wahlfreiheit
einräumt, nahm sie folgerichtig an, dass die Fähigkeit zu einer be-
stimmten Handlung immer auch die Fähigkeit zu ihrem Gegenteil
umfassen muss.150 Diese Annahme ist, wie Raṣṣāṣ hier erläutert, die
Voraussetzung für die Rechtmäßigkeit von Gottes Gebot zu ver-
pflichtenden Handlungen und dem Verbot ihres Gegenteils. Denn
wäre der Handelnde nicht anstelle des Gebotenen auch zum Gegen-
teil fähig, wäre auch das Verbot nicht mit ethischen Grundsätzen
vereinbar. So wie das Gebot einer unmöglich zu vollziehenden
Handlung (taklīf mā lā yuṭāqu) ist auch das Verbot einer unmögli-
chen Handlung nicht gerecht.151

Aus diesem Grund kann es dem Blinden nicht verboten sein, die
Scham zu betrachten, dem durch chronische Krankheit Geschwäch-
ten, am arabischen Pferderennen teilzunehmen, und auch kann dem
Flügellosen das Fliegen nicht verboten werden. Diese Verbote wären
nicht ethisch, da sie etwas verbieten, was gar nicht möglich ist. Folg-
lich bestätigt sich, dass der zu einer Handlung Fähige auch zu ihrem
Gegenteil fähig sein muss, sodass ihm jede der beiden Handlungen
anstelle der anderen möglich ist.

An diesem Punkt kommt Raṣṣāṣ wieder auf seine Ausgangsthese
zurück: Die Kontingenz der Handlungen und ihre respektive Aus-
tauschbarkeit implizieren, dass die Wirkung des Handelnden vom
Moment ihrer Möglichkeit betrachtet in der Zukunft liegen muss (aṣ-

149 Manche Handlungen wie z.B. die Reflexion haben nach bahšamitischer Lehre
kein Gegenteil; vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, 162a; Šarḥ at-Taḏkira, f. 170b; Nīsābūrī, Masāʾil,
346f.

150 Vgl. Ašʿarī, Maqālāt, 230.
151 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 126b, wo die Notwendigkeit des Handlungspotentials

zu zwei gegenteiligen Handlungen mit dem Argument belegt wird, dass dem Men-
schen ansonsten Gebote auferlegt werden, die zu befolgen er nicht fähig ist.
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ṣiḥḥa wa-l-badal yaqtaḍiyān al-istiqbāl). Die bestehende, aktuelle
Wirklichkeit (al-mawǧūd al-ḥāṣil) ist nicht austauschbar. Eine von
mehreren Alternativen kann erst jenseits der bestehenden und voll-
endeten Wirklichkeit eintreten. Dafür müssen bestimmte Bedingun-
gen erfüllt werden, was erst nach dem Moment, von dem an mehrere
Alternativen bestehen, gegeben sein kann.

Zum Abschluss bringt Raṣṣāṣ noch ein weiteres Argument dafür
vor, dass das Potential zu einer bestimmten Handlung deren Vollzug
vorausgehen muss. Seine Argumentation ist hier insofern von Inte-
resse, als dass sie eine Antwort auf den Vorwurf Abu l-Ḥusayn al-
Baṣrīs an die bahšamitische Handlungstheorie gibt: Beide Schulen
sind sich darin einig, dass die Handlungsfähigkeit zu zwei gegenteili-
gen Handlungen befähigt. Abu l-Ḥusayn schließt daraus, dass es
neben der Handlungsfähigkeit noch eines weiteren ausschlaggeben-
den Faktors bedarf, der das Eintreten einer der beiden Möglichkeiten
bewirkt, da ansonsten beide verursacht werden müssten.152 Raṣṣāṣ
hingegen argumentiert, dass die beiden Gegenteile nur dann not-
wendigerweise gemeinsam einträten, wenn das Handlungspotential
der Handlung nicht vorausginge. Das wiederum führte zum genann-
ten Problem, dass die Rechtmäßigkeit von Gottes Gebot in Frage
stünde, da sein Gebot nur dann befolgt werden kann, wenn die
Handlung nicht schon im Moment ihrer Möglichkeit, sondern erst –
vom Moment ihrer Möglichkeit aus betrachtet – in der Zukunft
vollzogen wird.

Der im Anschluss folgende Beweis, dass das Wirkpotential des
muqtaḍī und des sabab ihrer Wirkung nicht vorausgeht, beruht in
seiner Argumentation weitgehend auf den vorausgegangenen Aus-
führungen. Wie vom Handelnden abzuleiten ist, würden muqtaḍī
und sabab andernfalls nicht mehr notwendigerweise, sondern kon-
tingent und willentlich wirken. Das Gegenteil ist aber aus den be-

152 Dieser zusätzliche Faktor ist in der Lehre Abu l-Ḥusayns die Motivation; vgl.
dazu unten Abschnitt D.4 dieses Kapitels. Ein Kommentator zu Bukurīs Miṣbāḥ in
Hs. Leiden Or. 6355/4, f. 162b (möglicherweise des Kopisten, da diese Glosse nicht
wie sonst auch in Hs. British Library Or. 6266 und Hs. Ṣanʿāʾ, Maktabat al-Kibsī Nr.
25 zu finden ist) sieht den Kontext der Auseinandersetzung mit den Thesen Abu l-
Ḥusayns offensichtlich nicht. Er spricht Raṣṣāṣ’ Argumentation die Funktion einer
Widerlegung des Antagonisten im Disput ab und hat selbst als Gegner die Prädesti-
narier im Blick: „hāḏā lā yulzimu li-anna l-qāʾil bi-īǧāb al-qudra wa-muqāranatihā lā
yaqūlu bi-taʿalluqihā bi-ḍ-ḍiddayn“.
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reits eingeführten Beispielen für die beiden Kategorien offensicht-
lich.

Allgemein wurde bereits gezeigt, dass eine Aktualisierung der
durch den muqtaḍī bewirkten Attribute solange unmöglich ist, wie
ihre Essenzen inexistent ist. Sobald eine Essenz aber existent wird,
werden diese gleichzeitig (fī waqt wāḥid) möglich und notwendig.153
Nähme man an, dass die Möglichkeit eines durch den muqtaḍī be-
wirkten Attributs ihrer Notwendigkeit vorausginge, dann müsste die
Möglichkeit der Wirkung entweder schon im Zustand der Inexistenz
bestehen oder aber die Wirkung würde im Moment der Existentwer-
dung möglich, aber erst zu einem späteren Zeitpunkt notwendig.154
Dann müsste die Räumlichkeit als ein muqtaḍā des Attributs der
Essenz einer Substanz schon bei einer inexistenten Substanz möglich
sein bzw. die Substanz könnte existieren, ohne dabei notwendiger-
weise auch räumlich zu sein.

Beides ist aber auszuschließen, da das Attribut der Räumlichkeit –
ebenso wie alle anderen Attribute, die von einem Attribut der Essenz
bewirkt werden – unmöglich inexistente Essenzen spezifizieren
kann. Aus diesem Grund wurden bereits Gegensätze, die Verursa-
chung von Attributen durch ʿilal sowie die Wahrnehmung von
wahrnehmbaren Objekten im Zustand der Inexistenz ausgeschlos-
sen, da auch die sie notwendig machenden Attribute, die das Attri-
but der Essenz bewirkt, im Zustand der Inexistenz unmöglich sind.155
Zudem macht die Unmöglichkeit einer ʿilla zu wirken auch die Exis-
tenz dieser ʿilla unmöglich, da gerade das Wirken einer ʿilla ihre
notwendige und essenzielle Eigenschaft ist.

Die zweite Option, dass also eine Essenz existent wird, ohne dass
gleichzeitig auch ihre essenziellen Attribute aktualisiert werden, ist
ebenso unmöglich, da sich das durch den muqtaḍī bewirkte Attribut
in der Existenz manifestiert (ḥukm al-wuǧūd ẓuhūr aṣ-ṣifa al-muq-
taḍāt). Andernfalls ließe sich nicht zwischen Existentem und Inexis-
tentem differenzieren, da sich das Existente vom Inexistenten durch
die Manifestierung der essenziellen Attribute abhebt. Beispielsweise
unterscheidet sich eine inexistente von einer existenten Substanz

153 Vgl. S. 105–113.
154 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 163a: „law taqaddamat aṣ-ṣiḥḥa ʿalā l-wuǧūb lam yakun

budda min waqt ṯabatat fīhi ṣ-ṣiḥḥa qabla l-wuǧūd, wa-huwa imma fī l-ʿadam aw fī l-
wuǧūd“.

155 Vgl. S. 105–108.
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dadurch, dass nur die existente Substanz räumlich ist. Die Räumlich-
keit ist dabei das essenzielle Attribut der Essenz, das sich durch die
Existenz der Substanz manifestiert. Manifestierten sich die essenziel-
len Attribute nicht durch die Existenz, dann wäre Existentes und
Inexistentes voneinander nicht unterscheidbar. Denn die einzige
Möglichkeit, etwas Existentes zu erkennen, ergibt sich aus dem Wis-
sen, dass die essenziellen Attribute der Essenz möglich sind. Die
Möglichkeit dieser Attribute ist aber nur durch ihre Aktualisierung
erkennbar.

Darüber hinaus spricht Raṣṣāṣ zufolge noch ein weiterer Grund
gegen die These, dass die essenziellen Attribute im Moment der
Existentwerdung einer Essenz nur möglich, aber nicht notwendig
werden. Wenn dem so wäre, dann wären diese Attribute lediglich
kontingent (la-kānat ṯābita maʿa l-ǧawāz) und die existierende Es-
senz wäre einzig durch den Zustand der Existenz spezifiziert (wa-ḥāl
al-mawǧūd bi-l-wuǧūd wāḥida). Dann bedürften die Attribute zu
ihrer Aktualisierung einer entitativen Determinante (maʿnā), sodass
sie letztendlich Attribute wären, deren Existenz in der Präsenz eines
Akzidens begründet ist. Folglich wären sie keine Attribute, die aus-
schließlich der muqtaḍī unter der Bedingung seiner Existenz nach
sich ziehen kann, da sich die Präsenz einer entitativen Determinante
als Ursache eines Zustands durch die Kontingenz dieses Attributs
nachweisen lässt.

Hinsichtlich des sabab wurde bereits gezeigt, dass er, sobald er
existiert und alle Hindernisse für sein Wirken aufgehoben sind, den
musabbab bewirken kann. Zugleich gilt, dass er notwendigerweise
wirkt, wenn die Möglichkeit zu wirken existiert. Ist der sabab hinge-
gen inexistent oder bestehen Hindernisse für sein Wirken, dann ist
der musabbab unmöglich.156 Ginge das Wirkpotential der Verursa-
chung des musabbab voraus, dann könnten die Umstände, unter
denen die Wirkung des sabab möglich wird, im Moment der Verur-
sachung des musabbab nicht mehr identisch sein. Dann aber könnte
ein Hindernis in Form eines Gegensatzes auftreten und ungeachtet
dessen würde der musabbab existent, wenn dieses Hindernis nicht
schon zuvor bestanden und das Wirkpotential des sabab nicht ver-
hindert hätte. Ebenso könnte der umgekehrte Fall eintreten und ein
Hindernis, das gleichzeitig mit dem sabab aufgetreten ist und dessen

156 Vgl. S. 113–115.
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Wirkpotential verhindert hat, würde aufgehoben, ohne dass der
musabbab existent würde.

2. Die zweite Kategorie

Die zweite Kategorie der muʾaṯṯirāt zeichnet sich dadurch aus, dass
sie etwas ursächlich und notwendigerweise bewirkt, jedoch keine
Wirkung auf die Möglichkeit des Bewirkten hat. Auf diese Weise
wirkt die ʿilla, die nur dort ein Attribut verursachen kann, wo dies
grundsätzlich möglich ist. Ist hingegen die Aktualisierung eines
Attributs unmöglich (yastaḥīlu kawnuhu ʿalayhā) und müsste, damit
es überhaupt existieren kann, sowohl ermöglicht als auch verursacht
werden, dann wirkt die ʿilla nicht.

Um dies zu belegen verweist Raṣṣāṣ auf die Erfahrung, dass das
kawn mit der Substanz und ihrer Farbe gleichermaßen in Bezug steht
(al-kawn ḥāṣil maʿa l-ǧawhar wa-lawnihi ʿalā sawāʾ fī l-iḫtiṣāṣ). Far-
ben bzw. Akzidenzien der Farbe, die direkt durch den Gesichtssinn
wahrgenommen werden, können nach bahšamitischer Lehre nur in
einem Substrat existieren.157 Die räumliche Position (ǧiha) des Akzi-
dens der Farbe richtet sich also nach der des Substrats, dem es inhä-
rent ist. Das kawn, das diese Position determiniert, befindet sich also
am gleichen Ort wie die Farbe und die Substanz (bi-ḥayṯihimā),
sodass der Bezug zwischen kawn und Substanz darin besteht, dass
die Substanz sein Substrat ist, und die Relation zwischen kawn und
der Farbe darin, dass sie ihr Substrat miteinander teilen.158 Aller-
dings kann das kawn die Positionierung der Substanz bewirken,
ohne gleichermaßen ein Akzidens der Farbe zu spezifizieren. Dies ist
aus dem einfachen Grund möglich, dass eine Substanz ohne ein
Akzidens der Farbe eine Position im Raum haben kann, da sie auch
ohne Farbe räumlich sein und existieren kann. Denn eine Substanz
hat, wenn sie existent wird, lediglich vier Attribute: ihre essenzielle
Charakteristik – also das Substanzsein der Substanz (kawn al-ǧawhar
ǧawharan) –, ihr Existentsein (kawnuhu mawǧūdan), den durch das
Substanzsein bewirkten und durch das Attribut der Existenz ermög-
lichten Zustand der Räumlichkeit (kawnuhu mutaḥayyizan) und

157 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 41a–b.
158 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 163b: „fa-ḫtiṣāṣuhu bi-l-ǧawhar ḥulūluhu fīhi wa-ḫtiṣāṣ

bi-l-lawn ḥulūluhu fī maḥallihi“.
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schließlich das durch diese drei Attribute notwendig gemachte Posi-
tioniertsein im Raum (kawnuhu kāʾinan fī ǧihat mā).159

Würde hingegen die ʿilla – im betrachteten Fall also das kawn –
ein durch sie verursachtes Attribut tatsächlich ermöglichen, dann
müsste sie auch das Positioniertsein des Akzidens der Farbe ermögli-
chen, da beide gleichermaßen durch die ʿilla spezifiziert werden.
Infolgedessen wäre es dann aber nicht möglich, dass nur eines von
beiden sowohl ermöglicht als auch verursacht wird, da die Bedin-
gung für die Verursachung beider durch die ʿilla gegeben wäre. Also
ist die Schlussfolgerung zu ziehen, dass die ʿilla die räumliche Posi-
tion der Substanz verursacht, aber nicht ermöglicht. Möglich (und
auch notwendig) wird die exakte Positionierung im Raum nämlich
durch das Akzidens, das die Räumlichkeit einer Substanz bewirkt (at-
taḥayyuz).

Gleiches lässt sich, so Raṣṣāṣ, am Beispiel der ʿilal zeigen, die
Attribute des ganzen Körpers (al-ǧumla), also nicht nur ihres Sub-
strats, verursachen. Dieser Körper ist ein Aggregat aus einzelnen
Substanzen, denen wiederum Akzidenzien inhärent sind.160 Die
Attribute des Ganzen stehen in gleicher Weise mit dem Körper in
Beziehung wie mit den Akzidenzien der Farbe, den akwān, den Akzi-
denzien, die das Verbundensein der Einzelpartikel bewirken (taʾlīfāt)
und allen anderen dem Körper inhärenten entitativen Determinan-
ten (al-maʿānī al-ḥālla fīhā). Wird der Körper als Ganzes durch ein
Attribut, z.B. der Handlungsfähigkeit spezifiziert, dann ist ein Akzi-
dens in einer der den Körper konstituierenden Substanzen selbstver-
ständlich Teil des als Ganzem spezifizierten Körpers. Entscheidend
ist aber, dass die Handlungsfähigkeit (um bei diesem Beispiel zu
bleiben) nur einen Zustand des ganzen Körpers bewirken kann,
während ein Akzidens als einzelne Essenz dieses Attribut gar nicht
besitzen kann. Denn die Handlunsfähigkeit ist ursächlich auf ein
Akzidens zurück zu führen und kann daher lediglich einer Substanz
inhärent sein, keinesfalls aber einem anderen Akzidens.161 Gleiches
gilt für alle anderen den ganzen Körper spezifizierende ʿilal, die ein
Attribut des Körpers, aber nicht der Akzidenzien des Körpers verur-

159 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 6a; Muʾaṯṯirāt, 2:23–4; Dhanani, Physical Theory, 34.
160 Vgl. die Definition des Körpers in Šarḥ at-Taḏkira, f. 3b: „wa-l-ǧism yatarak-

kabu min hāḏihi l-ǧawāhir wa-yataʾallafu minhā wa-hiya tusammī ǧawāhir wa-
aǧzāʾ“.

161 Vgl. S. 75.
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sachen können. Würde hingegen die ʿilla das durch sie Bewirkte
sowohl ermöglichen als auch verursachen – was der Fall wäre, wenn
der ganze Körper nicht an sich schon die Disposition besäße, durch
bestimmte Attribute spezifiziert zu werden –, dann müsste sie glei-
chermaßen ermöglichen, dass Akzidenzien solche Attribute erhalten
und diese Attribute auch verursachen. Dies ist aber unmöglich, da
Akzidenzien nicht lebendig oder handlungsfähig sein können. Wenn
aber ein Akzidens nicht lebendig sein kann, kann es auch keines der
anderen Attribute des ganzen Körpers besitzen, da diese erst durch
das Lebendigsein ermöglicht werden und ihm in ihrer Aktualisie-
rung nachfolgen (tābiʿa li-kawnihi ḥayyan fī ṣ-ṣiḥḥa).162 Im Fall der
Handlungsfähigkeit weitete sich die Problematik der Annahme noch
aus, weil das Akzidens der Handlungsfähigkeit (al-qudra) mehr als
einen Handlungsfähigen generieren würde, nämlich den Körper als
Ganzen und die durch dieses Attribut spezifizierten Akzidenzien.163
Eine durch diese Fähigkeit vollzogene Handlung (maqdūr) hätte
infolgedessen zwei Urheber, was nach bahšamitischer Lehre unmög-
lich ist.164

3. Die dritte Kategorie

Die dritte Kategorie charakterisiert Raṣṣāṣ als das, was etwas ande-
res ermöglicht, es aber nicht verursacht. Durch diese Eigenschaft
zeichnet sich die Bedingung aus, die die Existenz des durch sie Be-
dingten ermöglicht. Notwendig wird das Bedingte aber erst in Ver-
bindung mit der Ursache seiner Existenz. Ist diese Verbindung nicht
gegeben, ist das Bedingte zwar möglich, wird aber nicht verursacht.

Raṣṣāṣ geht zur Veranschaulichung der beschriebenen Wirkung
der Bedingung exemplarisch vor, indem er drei Beispiele von Bedin-
gungen auswählt, die er als besonders offensichtlich erachtet. Als
erstes führt er das Lebendigsein des Lebendigen an, das die Bedin-
gung für das Wissen, die Handlungsfähigkeit sowie die übrigen
Attribute des gesamten menschlichen Körpers (al-ǧumla) ist. Es ließe
sich also nicht von einzelnen Partikeln sagen, dass sie beispielsweise
handlungsfähig sind und handeln,165 sondern nur vom gesamten

162 Vgl. auch S. 126.
163 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 164a.
164 Vgl. auch Šarḥ at-Taḏkira, f. 132a–b.
165 ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 8, 155.
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belebten Körper. Daher stellt das Lebendigsein des Lebendigen eine
Bedingung für die Aktualisierung dieser Attribute dar. Neben den
von Raṣṣāṣ explizit genannten Zuständen des Wissend- und Hand-
lungsfähigseins werden durch das Lebendigsein nach bahšamitischer
Lehre auch Zustände wie das Wollend- (murīdan), Widerstrebend-
(kārihan), Begehrend- (muštahiyyan), Abgeneigt- (nāfiran) und Re-
flektierendsein (nāẓiran) ermöglicht.166 Nicht alle Attribute, die dem
gesamten lebendigen Körper zugeschrieben werden, sind aber durch
das Lebendigsein des Lebendigen bedingt. Das Wahrnehmendsein
(kawnuhu mudrikan) etwa wird durch das Lebendigsein, das sein
muqtaḍī ist, verursacht.167

Notwendigerweise ist das Lebendigsein des Lebendigen auch die
Bedingung für die Existenz der Akzidenzien, welche diese den gan-
zen Körper spezifizierenden Attribute verursachen (al-maʿānī al-
mūǧiba li-ṣ-ṣifāt ar-rāǧiʿa ilā l-ǧumla), also das Akzidens des Wis-
sens (al-ʿilm), der Handlungsfähigkeit (al-qudra), des Willens (al-
irāda) etc. Wenn die Bedingung das Bedingte ermöglicht, bedeutet
das also, dass der Zustand des Wissend- und Fähigseins sowie die
übrigen Zustände unmöglich sind, wenn die Essenz nicht durch das
Attribut des Lebendigseins spezifiziert wird. Ist dem Körper also
kein Akzidens des Lebens (al-ḥayāt) inhärent, können sich in ihm
auch keine Akzidenzien der Handlungsfähigkeit, des Wissens oder
des Willens usw. befinden.

Das zweite von Raṣṣāṣ genannte Beispiel einer Bedingung ist das
Akzidens der Räumlichkeit (at-taḥayyuz). Dieses Akzidens wird in
einer Essenz unmittelbar durch deren Existentwerdung bewirkt,168
sodass diese Essenz zum möglichen Substrat weiterer Akzidenzien
wird, die zu ihrer Existenz eines Substrats bedürfen. Nicht alle Akzi-
denzien bedürfen jedoch eines Substrats. Die Bahšamiyya unter-
scheidet insgesamt drei Gruppen von Akzidenzien: erstens solche,
die nicht in einem Substrat existieren können – nämlich das Akzi-
dens des Vergehens (fanāʾ) –, zweitens solche, die sowohl in einem
Substrat als auch ohne Substrat existieren – das Akzidens des Wil-
lens und des Widerwillens – und drittens alle übrigen Akzidenzien,
die eines Substrats bedürfen.169

166 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 164b; Šarḥ at-Taḏkira, f. 101a.
167 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 164b; s. auch Muʾaṯṯirāt, 4:45f.; Šarḥ at-Taḏkira, f. 178a.
168 Vgl. Muʾaṯṯitāt, 2:23f., Šarḥ at-Taḏkira, f. 5b.
169 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, f. 165a: „iʿlam anna l-aʿrāḍ tanqasimu fa-minhā mā lā

126 kapitel vier



Als drittes Beispiel einer Bedingung führt Raṣṣāṣ die „Struktur“
(binya) an: Zusammengesetzte Körper, aber auch Teile des Körpers,
besitzen eine spezifische Struktur, durch die sie sich von anderen
Körpern oder Körperteilen unterscheiden. Die strukturellen Unter-
schiede sind auch funktional gedacht, d.h. einzelne Körperglieder
sind jeweils an ihren spezifischen Gebrauch angepasst.170 Nach
bahšamitischer Lehre ist die „Struktur“ eine notwendige Bedingung
dafür, dass dem Körper als Ganzem (al-ǧumla) in seinen Einzelkom-
ponenten Akzidenzien des Lebens (al-ḥayāt) inhärieren können.171
Eines der Argumente für ihre Annahme ist, dass ein Substrat, dem
ein Akzidens des Lebens innewohnt und das dadurch ohne die Erfül-
lung einer weiteren Bedingung den Zustand des Lebendigseins be-
säße, diesen Zustand nicht mehr verlieren kann. Im Gegensatz zur
„Struktur“ hat nämlich das Akzidens des Lebens kein Gegenteil, das
die Aktualität des Zustands des Lebendigsein ursächlich beenden
könnte.172 Die „Struktur“ des Ganzen kann sich hingegen auflösen,
sodass das Leben dieses Körpers erlischt.173 Allgemein gilt nach
bahšamitischer Lehre, dass Akzidenzien, die den Körper als Ganzen
spezifizieren, einer „Struktur“ bedürfen.174 Dazu zählen die Ursachen
mentaler Handlungen (afʿāl al-qulūb) – wie das Akzidens des Wil-

yaṣiḥḥu wuǧūduhu fī maḥall wa-minhā mā yaṣiḥḥu wuǧūduhu tāratan fī maḥall wa-
tāratan lā fī maḥall wa-minhā mā lā yūǧidu illā fī maḥall, fa-l-awwal huwa l-fanāʾ
wa-ṯ-ṯānī al-irāda wa-l-karāha wa-ṯ-ṯāliṯ sāʾir al-aʿrāḍ“; s. auch Šarḥ at-Taḏkira, f.
35a: „huwa [= al-fanāʾ] ʿaraḍ yuḫālifu sāʾir al-aʿrāḍ, wa-llaḏī yadullu ʿalā ḏālika
huwa annahu […] lā yaǧūzu an yakūna bi-ṣifat al-aʿrāḍ allati yaḥtāǧu fī wuǧūdihā
ilā l-maḥall“; ebenso Šarḥ at-Taḏkira, f. 2a; das Akzidens des Willens ist nur als Ur-
sache für Gottes zeitlich erschaffenen, also nicht ewigen Willen ein Akzidens ohne
Substrat; der Wille des Menschen hingegen ist eine mentale Handlung (fiʿl al-qalb),
die durch ein Akzidens bewirkt wird, dessen Substrat das Herz ist; vgl. Ibn Matta-
wayh, Maǧmūʿ 1, 266, 282f.; Peters, Gods Created Speech, 215–8, 273–6.

170 Vgl. Peters, God’s Created Speech, 167f.
171 Vgl. auch Šarḥ at-Taḏkira, f. 104b; Frank, Beings, 51; Peters, God’s Created

Speech, 168.
172 Der Tod (al-mawt) ist nach bahšamitischer Lehre nämlich zum einen keine

entitative Determinante (maʿnā) und wird zum anderen auch nicht als Gegenteil des
Lebens im eigentlichen Sinne betrachtet (lā yaǧūzu an yuḍādda fī l-ḥaqīqa); vgl.
Nīsābūrī, Masāʾil, 235–237; s. auch Šarḥ at-Taḏkira, f. 2a; 110a–b.

173 Vgl. Šarḥ at-Taḏkira, f. 104b: „fa-law lam taḥtaǧ al-ḥayāt fī wuǧūdihā ilā l-
binya wa-kafāhā muǧarrad al-maḥall la-waǧaba iḏā waǧadat fī l-ḥayy an lā yaṣiḥḥa
ḫurūǧuhu min kawnihi ḥayyan aṣlan li-annahu lā ḍidd lahā. […] fa-yuqālu innahā fī
wuǧūdihā taftaqiru ilā l-binya wa-t-taʾlīf, fa-iḏā intafā l-binya wa-t-taʾlīf intafat al-
ḥayāt tabʿan li-ntifāʾihā“; weitere Argumente s. ebd., f. 104b–105a.

174 Šarḥ at-Taḏkira, f. 1b.
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lens oder des Wissens –, sodass also eine „spezifische Struktur“ (al-
binya al-maḫṣūṣa), nämlich die Struktur des Herzens, eine notwen-
dige Bedingung für mentale Handlungen darstellt.175

Im Anschluss an diese Beispiele legt Raṣṣāṣ unter logischen Ge-
sichtspunkten dar, weshalb die Bedingung nicht die Existenz des
durch sie Bedingten verursachen kann. Wie bereits gezeigt ermög-
licht das Lebendigsein weitere Attribute des Lebendigen. Unter die-
sen Attributen gibt es gegenteilige Zustände, die durch das Leben-
digsein bedingt werden und den Lebendigen spezifizieren können,
aber nicht müssen.176 Ein Mensch kann beispielsweise dadurch, dass
er lebendig ist, wissend oder unwissend sein, etwas wollen oder
ablehnen, begehren oder verabscheuen. Wenn das Lebendigsein
diese Zustände aber nicht nur ermöglichte, sondern auch verur-
sachte, würden nicht nur jeweils eines der gegenteiligen Attribute,
sondern alle gleichzeitig aktualisiert, was jedoch ausgeschlossen ist.

Auf den möglichen Einwand, dass das Lebendigsein die beiden
Gegenteile jeweils abwechselnd ermöglichen könne (yuṣaḥḥiḥu aḍ-
ḍiddayn ʿalā l-badal) und so die gleichzeitige Verursachung beider
ausbliebe, entgegnet Raṣṣāṣ, dass diese Form der gegenseitigen Subs-
tituierung erst mit dem Moment der Existentwerdung einer der
beiden eintreten könne, nicht aber solange beide nur kontingent
sind. Wäre nämlich immer nur eines der beiden Attribute und nicht
beide vor der Aktualisierung möglich, wäre die Formulierung, dass
das eine anstelle des anderen existent wird, hinfällig, da gar keine
mögliche Alternative existierte.177

Raṣṣāṣ verdeutlicht anschließend seine Argumentation, indem er
das diskutierte Problem an den eingeführten Beispielen anwendet.
Gesetzt den Fall, dass die Bedingung das Bedingte auch verursachte,
bedeutete dies, dass das Lebendigsein des Lebendigen zwei gegentei-
lige Attribute sowohl ermöglichte als auch verursachte. Genauso
müssten dem Substrat, das durch ein Akzidens der Räumlichkeit (at-
taḥayyuz) spezifiziert wird, notwendigerweise auch alle weiteren
möglichen Akzidenzien inhärent sein und gegensätzliche Attribute

175 Vgl. auch ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 7, 40; Nīsābūrī, Masāʾil, 152; Frank, Beings,
44, 51; Peters, God’s Created Speech, 168.

176 Vgl. auch al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 15b: „wa-š-šayʾ qad yakūnu šarṭan fī š-
šayʾ wa-ḍiddihi“.

177 Vgl. auch Bukurī, Miṣbāḥ, f. 165b: „wa-law lā ḏālika lam yuʿqalu kawn wuǧūd
aḥadihimā badalan min wuǧūd al-āḫar“.
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verursachen. Wenn aber das Lebendigsein die Attribute eines Gan-
zen sowohl ermöglichte als auch notwendig machte, erfüllte er nicht
mehr die Definition der Bedingung, sondern besäße alle Eigen-
schaften des muqtaḍī: Er wäre ein Attribut, das eine Essenz spezifi-
ziert und um seiner selbst willen weitere Attribute dieser Essenz
notwendig machte. Das Lebendigsein kann zwar grundsätzlich als
muqtaḍī wirken – es zieht etwa unter den erwähnten Bedingungen
den Zustand des Wahrnehmendseins nach sich178 –, nicht jedoch in
Bezug auf die Attribute, die den gesamten Körper spezifizieren. Auch
die „Struktur“ erfüllte die Definition eines anderen muʾaṯṯir, wenn
sie das Akzidens des Lebens nicht nur ermöglichte, sondern auch
verursachte. Da nämlich sowohl die binya als auch das Akzidens des
Lebens Essenzen sind, vereinigte die „Struktur“ alle Charakteristika
des sabab auf sich. Somit sieht Raṣṣāṣ bestätigt, dass die Bedingung
das Bedingte ermöglicht, aber nicht verursacht.

4. Die vierte Kategorie

Die vierte Kategorie zeichnet sich dadurch aus, dass sie weder die
Möglichkeit noch die Verursachung eines Objekts, auf das sie eine
Wirkung hat, bewirkt. Stattdessen bewirkt sie dessen stete Kontinui-
tät (taʾṯīruhu fī l-istimrār ʿalā ṭarīqa wāḥida). Zu dieser vierten und
letzten Kategorie gehören die Motivation und der ṣārif, der im Ge-
gensatz zur Motivation nicht den Vollzug einer bestimmten Hand-
lung als vorteilhaft erscheinen lässt, sondern aus Überlegungen und
Überzeugungen resultiert, die gegen den Vollzug einer Handlung
sprechen.

Die These, dass Motivationen keine auslösende Wirkung auf
Handlungen haben, entspricht der bahšamitischen Lehre179 und
stellte einen der Dissenzpunkte mit der Lehre Abu l-Ḥusayn al-
Baṣrīs dar. Derzufolge werden Handlungen nur unter der Vorausset-

178 S.o. S. 91.
179 Vgl. ʿAbd al-Ǧabbār, Muġnī 6i, 99; s. auch al-Ḥākim al-Ǧišumī, Taʾṯīr, f. 20a:

„wa-d-dāʿī yadʿū ilā ḫtiyār fiʿl ʿalā fiʿl wa-lā yūǧibu ḏālika l-fiʿl“. D. Gimaret kommt
in seiner Studie zu den Handlungstheorien der islamischen Theologie zu dem
Schluss, dass die bahšamitische Theorie der Motivation tatsächlich zu einem doppel-
ten Determinismus führe (vgl. Gimaret, Théories, 47–9). Diese Interpretation ist
jedoch durch die bahšamitischen Quellen nicht haltbar (vgl. auch die Reaktionen
von Frank, „The Autonomy“ und Madelung, „Late Muʿtazila“ auf Gimarets These)
und wird auch hier durch Raṣṣāṣ’ Muʾaṯṯirāt widerlegt.
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zung ausgelöst, dass der potentiell Handelnde neben der notwendi-
gen Fähigkeit zu handeln auch ein Motivation für diese Handlung
besitzt.180 Raṣṣāṣ verweist auf die vorausgegangenen Ausführungen
zum Handelnden181, in denen er argumentiert, dass die Möglichkeit
einer Handlung und ihres Vollzug allein durch die Fähigkeit des
Handelnden bewirkt wird. Ebensowenig kann deshalb der ṣārif
weder die Inexistenz einer möglichen Handlung noch die Unmög-
lichkeit ihres Vollzugs noch die Möglichkeit ihrer Nichtexistenz
bewirken.

Nach Raṣṣāṣ Darstellung lassen Motivationen den Vollzug einer
Handlung besser als ihre Unterlassung erscheinen (ad-dāʿī yaqtaḍī
kawn al-fiʿl awlā bi-l-wuǧūd minhu bi-l-ʿadam) und führen so zur
Kontinuität der Handlung, solange die Motivation anhält, ohne dass
die Motivation aber den Vollzug der Handlung ursächlich bewirkt
oder unterdrückt. Die Negierung jeglicher auslösenden Wirkung von
Motivationen auf Handlungen ergibt sich zum einen aus der Defini-
tion des Handelnden, dessen willentliche Entscheidung den Vollzug
oder die Unterlassung einer ihm möglichen Handlung bewirkt; zum
anderen argumentiert Raṣṣāṣ, dass eine Motivation vorliegen kann,
ohne dass eine Handlung stattfindet, was nicht möglich wäre, wenn
Motivationen ihre Ursache wären.

Zusätzlich ergibt sich systeminhärent aus der Klassifizierung der
Ursachen, dass eine vermeintliche Kausalbeziehung zwischen Moti-
vationen und Handlungen nur nach dem Wirkprinzip der ʿilla oder
des sabab hergestellt werden kann. Weitere ursächlichen Wirkungen
kommen nicht in Frage, da das System keine weiteren notwendig
wirkenden Essenzen kennt. Eine Verursachung von Handlungen
durch eine Motivation nach Art der ʿilla ist aber deshalb auszuschlie-
ßen, weil die ʿilla keine Essenzen bewirken kann. Wirkte die Motiva-
tion wie ein sabab, so bestünden zwei mögliche Modalitäten der
Wirkung: Der sabab kann nämlich nach bahšamitischer Lehre ent-
weder durch eine Richtung (ǧiha) spezifiziert sein oder nicht. Ist er
durch eine Richtung spezifiziert, dann bedeutet dies, dass sein Sub-
strat auf eine sie berührende Substanz Druck ausübt (kawn maḥallihi
mudāfiʿan li-mā yumāssuhu) – wie immer im Fall des sabab unter
der Voraussetzung, dass kein Hindernis vorliegt. Durch den Druck

180 Ibn al-Malāḥimī, Fāʾiq, 131, 239f.
181 Vgl. S. 97.
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auf die berührte Substanz entsteht eine Wirkung auf ein anderes
Substrat als das Substrat des sabab. Dagegen kann der sabab, der
nicht durch eine Richtung spezifiziert wird, nur eine Essenz im sel-
ben Substrat bewirken, wie etwa das kawn und die Reflexion.182

Zunächst schließt Raṣṣāṣ aus, dass die Motivation wie ein nicht
durch eine Richtung spezifizierter sabab den Vollzug einer Handlung
bewirkt. Er argumentiert wie folgt: Motivationen gehören zu den
sogenannten mentalen Handlungen (afʿāl al-qalb), deren Substrat
das Herz ist. Motivierte Handlungen werden aber ebenso mit den
Körpergliedern vollzogen, haben also ein anderes Substrat als die
Motivation.

Wirkte die Motivation hingegen wie ein sabab, der durch eine
Richtung spezifiziert ist, dann wäre die Motivation eine Art iʿtimād.
Auch das schließt Raṣṣāṣ mit der Begründung aus, dass die Motiva-
tion einen Zustand des ganzen Körpers (al-ǧumla) hervorruft, wäh-
rend die durch den iʿtimād bewirkte Eigenschaft (nämlich dass sein
Substrat Druck (tadāfuʿ) ausübt) allein sein eigenes Substrat spezifi-
ziert.

Des Weiteren ergäbe sich die Problematik, dass ein sabab, der
durch eine Richtung spezifiziert ist, nur unter der Bedingung wirken
kann, dass sein Substrat das Substrat der durch ihn verursachten
Essenz (al-musabbab) berührt. Dann wäre es möglich, einen Schwa-
chen, der mithilfe des Drucks einer stützenden Hand geht, am Lau-
fen zu hindern, indem die Berührung gelöst wird und der iʿtimād im
Körper des Schwachen dessen Unbeweglichkeit (as-sukūn) bewirkt.
Zudem könnte eine Wirkung nur im selben oder in benachbarten
Substraten verursacht werden. Wenn die Motivation aber nicht nur
auf benachbarte Substrate wirken würde, hieße dies, dass sie auf alle
Substrate wirken könnte, was mit der Definition des iʿtimād unver-
einbar ist. Mit dieser Begründung schließt Raṣṣāṣ aus, dass die Moti-
vation wie ein sabab wirkt. Denn Handlungen, für die eine Motiva-
tion vorliegen, finden auch in anderen Substraten als dem Substrat
der Motivation – dem Herzen – oder dessen benachbarten Substra-
ten statt.

Anschließend widerlegt Raṣṣāṣ, dass die Motivation im Hand-
lungsfähigen einen Zustand bewirkt, der dazu führt, dass dieser

182 Vgl. Bukurī, Miṣbāḥ, 166b; Šarḥ at-Taḏkira, f. 90b, 170a; Peters, God’s Created
Speech, 208.
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notwendigerweise eine Handlung verursacht. Dies kann nach seiner
Argumentation deshalb nicht sein, weil dadurch ein äußerer deter-
minierender Faktor die Wahlfreiheit des Handelnden aufhöbe.

Analog zur Motivation kann der ṣārif, durch den die Unterlassung
einer Handlung besser als deren Vollzug erscheint, nicht die Unmög-
lichkeit einer Handlung bewirken, da dies ebenso mit der Definition
des Handelnden als willentlich Wirkendem unvereinbar ist. Gegen
eine solche Wirkkraft des ṣārif spräche zudem, dass Handlungen
stattfinden können, obwohl bestimmte Gründe dagegen sprechen –
dann nämlich, wenn eine Motivation für den Vollzug der Handlung
spricht und dem ṣārif entgegenwirkt. Folglich haben also die Motiva-
tion und der ṣārif weder eine Wirkung auf die Möglichkeit einer
Handlung noch darauf, ob eine Handlung vollzogen wird oder nicht.
Die Handlung erscheint durch eine Motivation lediglich besser als
ihre Unterlassung; der Vollzug einer Handlung dauert kontinuierlich
an, solange die Motivation anhält, mit der Einschränkung, dass kein
Hindernis für diese Handlung auftritt. Es bleibt dabei aber immer die
Möglichkeit bestehen, dass die Handlung nicht stattfindet. Liegt
hingegen ein ṣārif vor, erscheint das Unterlassen einer Handlung
besser als ihr Vollzug. Trotz der kontinuierlichen Unterlassung der
Handlung, besteht auch hier stets die Möglichkeit, dass die Hand-
lung doch noch stattfindet.

Anschließend setzt sich Raṣṣāṣ mit der Frage auseinander, wie die
Notwendigkeit einer Handlung zu erklären ist, nachdem zunächst
ihre Existenz, ihre Inexistenz sowie ihr Gegenteil möglich waren.
Vermutlich spielt er hier auf die Handlungstheorie der Schule Abu l-
Ḥusayn al-Baṣrīs an. Deren Schlussfolgerung auf diese Frage ist
weitgehend identisch mit dem von Raṣṣāṣ hier präsentierten Ein-
wand: Da die Handlungsfähigkeit nach muʿtazilitischem Konsens
bereits vor der Handlung besteht, bedarf es eines zusätzlichen Fak-
tors (amr zāʾid), der die durch die Handlungsfähigkeit mögliche
Handlung auch notwendig macht.183

183 Nach der Handlungstheorie Abu l-Ḥusayn al-Baṣrīs ermöglicht die Hand-
lungsfähigkeit für sich allein nur zwei gegenteilige Handlungen. Einen zusätzlichen
Faktor (amr zāʾid) nimmt er deshalb an, da letztendlich nur eine der beiden mögli-
chen Handlungen eintreten kann. Dieser Faktor ist, so seine Lösung des Problems,
die Motivation, die damit zur Bedingung für die Wirkung der Handlungsfähigkeit
(šarṭ li-taʾṯīr al-qudra) wird; vgl. Ibn al-Malāḥimī, Fāʾiq, 239f.; s. auch Madelung,
„Late Muʿtazila“, 249f.
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Als Antwort verweist Raṣṣāṣ im Wesentlichen auf vorausgegan-
gene Überlegungen, die er hier noch einmal zusammenfasst: Hand-
lungen können nur durch die Fähigkeit des Handelnden bewirkt
werden, da alle anderen Attribute des Handelnden als Ursache be-
reits ausgeschlossen wurden. Er bewirkt eine Handlung aber nicht
notwendigerweise (dūna l-īǧāb), sondern potentiell und willentlich.
Die Kontingenz der Wirkung entsteht dadurch, dass der Vollzug der
Handlung erst bewirkt wird, nachdem die Möglichkeit zu wirken
besteht. Folglich wird die Verursachung einer Handlung also nicht
notwendig, sobald sie möglich ist, da dies der Definition des Han-
delnden als willentlich Wirkendem widerspräche. Letztendlich wäre
sonst das Gebot zur Befolgung der Pflichten, das Verbot unethischer
Handlungen, das Lob des moralisch Guten und der Tadel des
Schlechten ungerecht und Handlungen objektiv nicht zu beurteilen.
Damit wäre alles, was zuvor zur moralischen Beurteilung der
menschlichen Handlungen gesagt wurde, obsolet. Ein weiteres Argu-
ment von Raṣṣāṣ gegen eine zusätzliche, die Handlung auslösende
Ursache ist, dass diese auf einer weiteren anzunehmenden Ursache
beruhen müsse, sodass eine unendliche Kausalkette entstünde.

Zum Abschluss des Kitāb al-Muʾaṯṯirāt beantwortet Raṣṣāṣ die
Frage, weshalb er den muqtaḍī, die Bedingung und die Motivation
nicht als tatsächliche muʾaṯṯirāt kategorisiert, sondern sie als analoge
Phänomene betrachtet. Gehören sie nicht aus dem Grund zu den
muʾaṯṯirāt, dass sich durch sie entsprechend der Definition der
muʾaṯṯirāt Attribute oder Eigenschaften der Attribute manifestieren?

Da er auf diese Frage bereits eingegangen ist, wiederholt Raṣṣāṣ
hier die Ausschlusskriterien jeder einzelnen der drei Kategorien, die
bereits ausführlich diskutiert wurden. Der muqtaḍī fällt durch das
Raster der muʾaṯṯirāt, weil er keine Essenz, sondern ein Attribut ist,
das auf die Essenz zurückzuführen ist. Daher ist auch die Manifestie-
rung des muqtaḍā letztendlich auf die durch das Attribut der Essenz
spezifizierte Essenz und nicht wirklich auf das Attribut der Essenz
selbst zurückzuführen, da es erst bewirkt wird, sobald die Essenz
existent wird. Die Bedingung bewirkt weder ein Attribut, noch eine
Eigenschaft eines Attributs, noch ihre Manifestierung, sondern er-
möglicht sie lediglich. Offen für weitere Überlegungen bleibt aber, so
Raṣṣāṣ, ob nicht die Möglichkeit als solche eine Eigenschaft (ḥukm)
ist, die durch die Bedingung aktualisiert wird. Dann hätte die Bedin-
gung nämlich dieselbe essenzielle Eigenschaft wie die ʿilla (ḥaṣalat
māhiyyat al-ʿilla fīhi) und wäre tatsächlich zu den muʾaṯṯirāt zu
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zählen.184 Am deutlichsten ist nach Raṣṣāṣ die Zuordnung der Moti-
vation, da diese keine Wirkung auf die Möglichkeit einer Handlung
oder auf ihren Vollzug hat.

184 Vgl. auch Bukurī, Miṣbāḥ, f. 168b–169a.
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KAPITEL FÜNF

SCHLUSSBEMERKUNG

In dieser Studie wurde ein Traktat zur Kausalität des Zayditen al-
Ḥasan ar-Raṣṣāṣ untersucht, das seit seiner Entstehung im 6./12.
Jahrhundert über fünfhundert Jahre lang eine breite Rezeption er-
fuhr. Belegt ist die intensive Beschäftigung mit dem Text durch eine
umfangreiche handschriftliche Tradierung und eine nicht minder
extensive Kommentarliteratur.1 Anhand der inhaltlichen Analyse des
Kitāb al-Muʾaṯṯirāt wurden Raṣṣāṣ’ Überlegungen ideengeschichtlich
verortet und im Kontext des kosmolgischen Systems erklärt.

Raṣṣāṣ entwickelt seine Kausaltheorie uneingeschränkt im Rah-
men des theologischen und physikalischen Weltbildes der Bahša-
miyya. Ältere bahšamitische Texte zur Kausalität, die in erster Linie
von al-Ḥākim al-Ǧišumī erhalten sind, vermitteln einen Eindruck
über den Stand der Diskussion unter früheren muʿtazilitischen Den-
kern. Der Vergleich mit diesen Quellen zeigt, dass Raṣṣāṣ bereits
zuvor formulierte Überlegungen aufgreift, systematisiert und weiter-
entwickelt und so eine in sich geschlossene Theorie zur Kausalität
erarbeitet.

Alles deutet darauf hin, dass Raṣṣāṣ mit seinem Kitāb al-Muʾaṯ-
ṯirāt eine neue Definition des übergeordneten Begriffs muʾaṯṯir ein-
führte. Historisch erstmals belegt findet sich bei ihm eine Begriffsbe-
stimmung, wonach ein muʾaṯṯir eine Entität oder Essenz (ḏāt) ist,
durch die sich ein Attribut (ṣifa) oder die Eigenschaft eines Attributs
(ḥukm) manifestiert. Daneben sieht Raṣṣāṣ’ System eine zweite über-
geordnete Gruppe analoger Phänomene (mā yaǧrī maǧrā l-muʾaṯ-
ṯirāt) für Kategorien vor, denen zwar eine bestimmte Wirkung zuge-
sprochen wird, die jedoch die Definition des muʾaṯṯir nicht erfüllen.2

Beiden übergeordneten Gruppen ordnet Raṣṣāṣ je drei Kategorien
zu, die sich bereits in der Typologie al-Ḥākim al-Ǧišumīs (dort alle-
samt als muʾaṯṯirāt bezeichnet) finden.3 Zu den tatsächlichen muʾaṯ-
ṯirāt zählt Raṣṣāṣ den Handelnden (al-fāʿil), die ʿilla (d.h. eine Essenz

1 Vgl. S. 8–62.
2 Vgl. Kapitel 4 Abschnitt B.
3 Vgl. S. 81.



die ein Attribut (ṣifa) oder die Eigenschaft eines Attributs (ḥukm)
bewirkt) und den sabab (eine Essenz, die eine andere Essenz be-
wirkt). Zu den analogen Phänomen zählt Raṣṣāṣ den muqtaḍī, der
ein Attribut bewirkt, selbst aber ein Attribut und deshalb keine Es-
senz ist, die Bedingung (aš-šarṭ) und die Motivation (ad-dāʿī).4 Eine
Bearbeitung von al-Ḥākim al-Ǧišumīs Kitāb al-ʿUyūn aus der späte-
ren zayditisch-bahšamitischen Literatur, die sich Raṣṣāṣ’ Unterschei-
dung tatsächlicher muʾaṯṯirāt und analoger Phänomene sowie die
Zuordnung der genannten sechs Kategorien zu Eigen macht, zeugt
vom Einfluss von Raṣṣāṣ’ Typologie auf spätere zayditische Theolo-
gen.5

Innerhalb der sechs Kategorien unterscheidet Raṣṣāṣ auf der einen
Seite zwischen potentiell und selbstbestimmt wirkenden (muʾaṯṯir
ʿalā ṭarīq aṣ-ṣiḥḥa wa-l-iḫtiyār) und auf der anderen Seite notwendig
wirkenden (ʿalā ṭarīq al-īǧāb) Ursachen. Kontingenz und Notwendig-
keit einer Wirkung resultiert nach Raṣṣāṣ aus der spezifischen Kon-
stellation, unter der die reine Möglichkeit der Wirkung und ihre
tatsächliche Verursachung gegeben sind. Muss eine bestimmte Wir-
kung nicht eintreten, obwohl sie durchaus möglich wäre, hat sie eine
kontingente Ursache, während eine notwendige Ursache unmittelbar
wirkt, sobald dies auch möglich ist.6

Unter den sechs Kategorien wirkt allein der Handelnde potentiell
und willentlich. Die Kontingenz seines Handelns ergibt sich nach
Raṣṣāṣ daraus, dass sowohl die Möglichkeit einer Handlung als auch
ihr Vollzug kausal auf die Fähigkeit des Handelnden zurückzuführen
ist.7 Zusätzlich gilt im Fall des Handelnden, dass sein Wirkpotential
bestehen kann, ohne dass die mögliche Handlung zwingend vollzo-
gen werden muss. Sein Wirken muss sogar von seinem Wirkpoten-
tial losgelöst sein, insofern als dass seine Handlung erst vollzogen
werden kann, nachdem sie ihm möglich geworden ist.8

Neben dem Handelnden verursachen auch der muqtaḍī und der
sabab sowohl die Möglichkeit zu wirken als auch das Bewirkte.9
Allerdings besteht das Wirkpotential von muqtaḍī und sabab nicht

4 Vgl. Kapitel 4 Abschnitt B.
5 Vgl. S. 82.
6 Vgl. S. 91f.
7 Vgl. S. 97–105.
8 Vgl. S. 117–120.
9 Vgl. S. 105–115.
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vor ihrem Wirken. Stattdessen tritt das durch sie Bewirkte unmittel-
bar ein, sobald dies möglich ist. Daher sind sabab und muqtaḍī nicht
kontingente, sondern notwendige Ursachen. Lediglich ein äußeres
Hindernis (māniʿ) kann das Wirken des sabab oder des muqtaḍī
unterbinden.10

Dagegen kann die ʿilla als dritte notwendig wirkende Ursache
nicht ohne das durch sie Bewirkte existieren. Ihre Wirkung be-
schränkt sich darauf, ein Attribut oder die Eigenschaft eines Attri-
buts zu verursachen, ohne dabei eine Wirkung auf die Möglichkeit
des Bewirkten zu haben. Das durch eine ʿilla Bewirkte wird un-
mittelbar notwendig, sobald seine Ursache existiert – sonst wäre die
ʿilla auch nicht zu den notwendig wirkenden Ursachen zu zählen.
Daher ist die Existenz der ʿilla auch nur dann möglich, wenn auch
das durch sie Bewirkte möglich ist.11

Die beiden verbleibenden Kategorien, die Bedingung und die
Motivation, haben keine Wirkung auf die Aktualität eines Attributs
oder einer Eigenschaft eines Attributs. Aus diesem Grund werden sie
den zu den muʾaṯṯirāt analogen Phänomenen zugeordnet. Die Wir-
kung der Bedingung beschränkt sich darauf, etwas zu ermöglichen,
ohne es dadurch zu verursachen. Solange eine Bedingung gegeben
ist, die Ursache des durch sie Bedingten aber nicht, ist das Bedingte
lediglich möglich aber nicht notwendig.12 Motivationen haben hin-
gegen weder eine auslösende Wirkung auf den Vollzug einer Hand-
lung noch auf ihre Möglichkeit. Sie lassen lediglich den Vollzug einer
Handlung besser (awlā) als ihre Unterlassung erscheinen und bewir-
ken so die stete Kontinuität einer Handlung (taʾṯīruhu fī l-istimrār
ʿalā ṭarīqa wāḥida), solange auch die Motivation anhält.13

In Raṣṣāṣ’ theologischem Denken spielen seine Überlegungen zur
Kausalität eine zentrale Rolle. Unter anderem geben sie den theoreti-
schen Rahmen für seine Diskussion zum Wesen Gottes vor, etwa zur
Erklärung der ewigen göttlichen Attribute. Für die theologische
Grundproblematik, dass ewige Attribute einer von Ewigkeit her
notwendig wirkenden Ursache bedürfen, erweist sich die Unter-
scheidung zwischen muʾaṯṯirāt und ananlogen Phänomenen als
geeignetes Erklärungsmodell. Indem Raṣṣāṣ dem muqtaḍī – also

10 Vgl. Kapitel 4 Abschnitt C und S. 120–123.
11 Vgl. Kapitel 4 Abschnitt D.2.
12 Vgl. Kapitel 4 Abschnitt D.3.
13 Vgl. Kapitel 4 Abschnitt D.4.
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Gottes essenzieller Charakteristik (ṣifatuhu l-aḫaṣṣ) als Ursache
seiner ewigen Attribute – den Status eines muʾaṯṯir abspricht, ver-
meidet er es, neben Gott weitere ewige Entitäten zu postulieren.14

Auch für Gottes zeitliche Attribute des Willens und des Widerwil-
lens bietet die Theorie eine Erklärung. Anders als für seine Macht,
sein Wissen, sein Lebendig-Sein und seine Existenz ist das göttliche
Attribut der Essenz als Ursache des Willens auszuschließen, denn
ansonsten besäße er einen ewigen Willen. Folglich bedarf es zur
Aktualisierung seines Willens einer entitative Ursache, da jede Enti-
tät neben Gott aufgrund seiner Einzigartigkeit erschaffen sein muss.
Als notwendig, gleichzeitig aber auch als bedingungslos wirkender
muʾaṯṯir erfüllt die ʿilla alle Voraussetzungen als Ursache seines
zeitlichen Willens. Nach bahšamitischer Theorie existiert dieses
Akzidens, welches das Attribut des göttlichen Willens aktualisiert,
ohne Substrat.15

Schließlich untermauert die Kausalitätslehre ein – mit gewissen
Einschränkungen – occasionalistisches Gottesbild. Gott ist demnach
die Ursache einer kontingenten und nicht notwendig existierenden
Welt und kann jederzeit und seinem Willen entsprechend in die
Schöpfung eingreifen. Konzeptualisiert wird sie durch die Kategorie
des Handelnden (al-fāʾil), der als einziger muʾaṯṯir sowohl die Mög-
lichkeit zu wirken, als auch das Bewirkte selbst verursachen kann.
Dieses Gottesbild versteht sich als Gegenmodell zum philosophi-
schen Verständnis des Göttlichen als eine notwendig und von Ewig-
keit her wirkende Ursache.16

Gleichzeitig erklärt die Kategorie des Handelnden auch kau-
saltheoretisch die Handlungsfreiheit des Menschen. Aus dieser These
resultiert die oben erwähnte Einschränkung des occasionalistischen
Gottesverständnisses, aufgrund derer sich muʿtazilitische Theologen
breitem Widerspruch ausgesetzt sahen. Hinter dem innermuʿtaziliti-
schen Konsens über die Freiheit und Zwanglosigkeit menschlichen
Handelns taten sich jedoch Differenzen zur Frage des Zustandekom-
mens einer konkreten Handlung auf. Auch im Hinblick auf diesen
Dissens gibt Raṣṣāṣ eine Antwort im Rahmen seiner Systematik zur
Kausalität. Der Handelnde ist als Ursache für die Möglichkeit und

14 Vgl. S. 109–113.
15 Vgl. S. 126.
16 Vgl. S. 84.
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den Vollzug einer Handlung nach bahšamitischem Verständnis die
hinreichende Ursache für sein Handeln. Diese Hypothese wurde
etwa von Abu l-Ḥusayn al-Baṣrī angezweifelt, der zusätzlich das
Vorhandensein einer Motivation für notwendig erachtete. Motivatio-
nen finden sich auch als Kategorie in Raṣṣāṣ’ Kausaltheorie, haben
aber als ein zu den muʾaṯṯirāt analogem Phänomen keine auslösende
Wirkung auf den Vollzug von Handlungen.17

Ein innerzayditischer Dissens verbarg sich seinerzeit hinter
Raṣṣāṣ’ Ausführungen zum sabab. Als bahšamitisch geprägter Theo-
loge überwarf er sich mit seinen muṭarrifitischen Antagonisten hin-
sichtlich der Frage nach den Grenzen menschlichen Handlungsver-
mögens. Gemäß der Schuldoktrin, die ihn prägte, vertrat er die
Meinung, dass der Mensch durch sein Handeln eine Wirkung außer-
halb des Substrats seiner Handlung ausüben kann. Die durch eine
Handlung ausgelöste Bewegung eines Objekts war demnach durch
das sukzessive Wirken von mindestens zwei Essenzen ursächlich auf
den Handelnden zurückzuführen. Diese These war unvereinbar mit
einer Naturkausalität (also der Annahme, dass Reaktionen zwischen
erschaffenen Dingen durch die Naturen der Dinge bestimmte wer-
den), wie sie von der Muṭarrifiyya vertreten wurde, die wiederum
gleichzeitig jedes mittelbare Wirkpotential des Menschen außerhalb
seines Körpers ausschloss.18

Als ein Zeugnis zayditischen Denkens im 6./12. Jahrhundert doku-
mentiert das Kitāb al-Muʾaṯṯirāt eine umfassende Adaption der
bahšamitischen Lehre. Zugleich ist der Text eine der wenigen erhal-
tenen muʿtazilitischen Quellen, die eine umfassende Theorie zur
Kausalität formuliert. Daher beleuchtet das Traktat nicht nur die
zayditische Rezeption, sondern auch einen vergleichsweise wenig
aufgearbeiteten Aspekt bahšamitischer Theologie.

17 Vgl. S. 97–105 und 129–135.
18 Vgl. S. 116.
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INDEX DER ARABISCHEN FACHTERMINOLOGIE

Mit Asterisk (*) markierte Einträge verweisen auf Definitionen der Fachtermini.

ʾ-ṯ-r
aṯṯara, yuʾaṯṯiru (bewirken) 70, 74, 

81, 105, 110 | -  -  
 - 

muʾaṯṯir, muʾaṯṯirāt (Oberbegriff für 
entitative Ursachen) 65, 67, 
69, 71, 74–76*, 77–84, 86, 91–92, 
95–96, 104–105, 109, 123, 129, 
133, 135–138 | - * -  

-  - -   
 -   * 

~ ʿalā ṭarīq/sabīl al-īǧāb (notwendig 
wirkender m.) 92*, 94, 117–
118, 136 | -*   

~ ʿalā ṭarīq/sabīl aṣ-ṣiḥḥa wa-l-iḫtiyār
(potentiell und willentlich 
wirkender m.) 92*, 118, 136 | 

*   
mā yaǧrī maǧrā l-muʾaṯṯirāt (zu den 

 muʾaṯṯirāt analoge Phäno-
mene) 76, 78–82, 84, 89–91, 
95–96, 133, 135–137, 139 |   

-
taʾṯīr (Wirkung) 83–84, 92, 110, 129, 

132, 137 |   - - ,  
      - 

ʾ-l-f
taʾlīf (Verbindung von Substanzen)

87, 89, 124, 127 |  
ʾ-l-m

alam, ālām (Schmerz) 87–88* |  
ʾ-l-h

Allāh (Gott) 100
ʾ-m-r

amr (Befehl) -  
ʾ-w-f

āfa, āfāt (Defekt, Schaden) 90 |  

b-d-ʾ
mubtadaʾ (unmittelbar bewirkte 

Handlung) 88, 114, 116, 118 | 
-  

b-d-l
badal (Ersatz, Austauschbarkeit)

120, 128 |  
b-ṣ-r

baṣar  ḥ-s-s
b-ʿ-d

mubāʿada (räumliche Trennung) 88
b-ʿ-ḍ

baʿḍ (etwas, Teil) 77, 79 | 
b-n-y

binya (Struktur) 127, 129 |  
~ maḫṣūṣa (spezifische Struktur als 

notwendige Bedingung 
mentaler Handlungen) 128 | 

ṯ-b-t
ṯabata, yaṯbutu, ṯubūt (Aktualität 

haben) 81, 98, 101, 108, 121
ṯābit (Aktualität habend) 93
~ ʿalā sabīl al–ǧawāz (kontingent)

63–64
~ ʿalā sabīl al-wuǧūb (notwendig)

64, 122

ǧ-r-d
li-muǧarradihi (für sich, allein) 88, 

101, 127
ǧ-r-y

mā yaǧrī maǧrā l-muʾaṯṯirāt (  
muʾaṯṯir)

ǧ-z-ʾ
ǧuzʾ, aǧzāʾ (Partikel) 90, 124

ǧ-s-m
ǧism, aǧsām (Körper) 68, 107, 112, 

117, 124 |  - 
ǧ-m-d

ǧamād (unbelebt) 88
ǧ-m-ʿ

iǧtimāʿ (Zusammensetzung) 88, 106
ǧ-m-l

ǧumla, ǧumal (Aggregat, der Körper 
als Ganzes) 85, 90, 109, 124–
127, 131 |   -  



ǧ-n-s
ǧins, aǧnās (Art) 88, 108 |  

ǧ-h-l
kawnuhu ǧāhilan (Zustand der 

Unwissenheit) -
ǧ-w-r

muǧāwara (Akzidens der Nähe) 88 |

ǧ-w-z
ǧawāz (Möglichkeit) 64 |  

ǧ-w-h-r
ǧawhar, ǧawāhir (Substanz) 75, 85, 

87, 89, 105, 107, 112, 123–124 |  
 -  -

kawnuhu ǧawharan (Substanzsein 
der Substanz) 89, 123 | 

ḥ-d-ṯ
muḥdiṯ (Schöpfer) 98
muḥdaṯ (zeitlich erschaffen) 84

ḥ-r-k
ḥaraka (Bewegung) 87–88, 105 |  

kawnuhu mutaḥarrikan (Zustand der 
Bewegung)

ḥ-s-s
ḥāssat al-baṣar (Gesichtssinn) 112

ḥ-s-n
ḥusn (ethisch gut) 80, 84 | 

ḥ-ṣ-l
ḥaṣala, yaḥṣulu, ḥuṣūl (Aktualität 

bekommen) 78, 81, 87, 94–95, 
99, 109, 112, 133

ḥ-q-q
ḥaqīqa (Realität) 62

ḥ-k-m
ḥukm, aḥkām (Eigenschaft eines 

Attributs) 69–70, 75, 76*, 77, 
83, 88, 101, 104, 109, 121, 133, 
135–136 |      

- -
ḥ-l-l

ḥalla, yaḥullu, ḥulūl (einem Substrat 
inhärent sein) 89, 123

maḥall, maḥāll (Substrat) 89, 110, 
123, 127, 130 | -  -

ḥ-w-ǧ
ḥāǧa (Bedarf)
iḥtiyāǧ (Bedarf, Bedürfnis) 69–70

ḥ-w-z
ḥayyiz, aḥyāz (Ort, Raum)

taḥayyuz (Räumlichkeit) 104–106, 
124, 126, 128 |      

kawnuhu mutaḥayyizan (Zustand der
Räumlichkeit) 89, 104, 112, 123
|     

ḥ-w-l
ḥāl, aḥwāl (Zustand) 63, 70, 81, 90, 

93, 95, 99, 122 |  
istiḥāla (Unmöglichkeit) 64, 95

ḥ-y-y
ḥayāt (Leben, Akzidens des ~) 88, 

90, 99, 104, 126–127 |   
ḥayy (lebendig, Lebendiger) 85, 90, 

95, 97, 127 | -  - 
kawnuhu ḥayyan (Zustand des 

Lebendigseins) 99–100, 104, 
109, 125 |     -  

 -
ḥ-y-ṯ

ḥayṯ (Ort) 123 | 

ḫ-r-ʿ
muḫtaraʿ (aus dem Nichts 

erschaffen) 117
ḫ-ṣ-ṣ

iḫtaṣṣa, yaḫtaṣṣu, iḫtiṣāṣ (spezifizie-
ren) 65, 101, 104–105, 123 |  

- -  
aṣ-ṣifa al-aḫaṣṣ (  w-ṣ-f)

ḫ-l-f
muḫālif (unterschiedlich) -
iḫtilāf (Unterschiedlichkeit) 104 | 

ḫ-y-r
iḫtiyār (Wahl) 81–82, 93, 129 |  

 -

d-r-k
adraka, yudriku, idrāk (wahrneh-

men) 104–105 | - 
mudrik (wahrnehmend)
mudrak (Objekt der Wahrneh-

mung) 90, 105 |  -  

kawnuhu mudrikan (Wahrnehmend-
sein) 99, 112, 126 |    

- 
d-ʿ-w

dāʿin, ad-dāʿī, dawāʿī (Motivation)
69–70, 79–80*, 81–84, 95, 98–99,
115, 129–133, 136 | *   
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- -
~ l-ḥikma (Motivation, die einer 

Weisheit entspringt) 79*, 81, 
84 | 

~ l-ḥāǧa (Motivation, die einem 
Bedürfnis entspringt) 79–80*,
81, 84 | 

madʿū (motiviert)
d-f-ʿ

dafʿ (Abwehr) 80, 84 | 
tadāfuʿ (Druck) 131

d-l-l
dalīl, adilla (Beweis) 70, 87
dalāla (Beweis) 69, 87

ḏ-m-m
ḏamm (Tadel)  

ḏ-w-t
ḏāt, ḏawāt (Essenz) 65, 70, 74, 75–

76*, 77, 81–83, 93, 101, 104–105, 
108, 110, 135 | - -  

- - - -  
- 

mā huwa ʿalayhī fī ḏātihi (essenzielle 
Charakteristik) 65, 92–93, 110 
| 

r-ʾ-y
ruʾya (Sichtbarkeit) 89 | 
kawnuhu marʾiyan (Sehend-Sein)

112 | 
r-t-b

tartīb (Aufeinanderfolge) 69
r-ṭ-b

ruṭūba (Feuchtigkeit) 89 | 
r-f-ʿ

irtifāʿ (Aufhebung)  - 
r-w-ḫ

tarāḫā, yatarāḫī, tarāḫī (Loslö-
sung) 64, 92, 94, 96 |   

r-w-d
irāda (Wille) 76, 99–100, 126–127 | 

 - -
kawnuhu murīdan (Wollend-Sein)

70, 99, 126 | -
murād (Gewolltes) 100

z-w-l
zāla, yazūlu, zawāl (schwinden)  

 

s-b-b
sabab, asbāb (Kategorie der  

muʾaṯṯirāt) 22, 69, 77–78*, 79, 
81–83, 85–89, 92–94, 96–97, 113–
120, 122–123, 129–131, 136–137, 
139 | * - - - -  

 - - 
musabbab (das durch den sabab 

Verursachte) 81, 83, 94, 113–
117, 122–123, 131 |  - -

-  -
s-k-n

sukūn (Unbewegtheit, Stillstand)
87–88, 131 |  

sukūn an-nafs („Seelenruhe“) 87
s-l-m

salāma (körperliche Unversehrt-
heit) 95 | 

s-h-y
sāhin, as-sāhī (unbewusst)

š-r-ṭ
šarṭ, šurūṭ (Bedingung) 69–70, 76, 

78, 79*, 81–84, 87–88, 93, 95, 
108–109, 111, 125–129, 132, 136 | 

- * - - -  
 -  -

ištirāṭ (Bedingung)
mašrūṭ (bedingt, das Bedingte) 81, 

94, 109 |   
š-ġ-l

šaġala (Raum einnehmen) -
mašġūl (besetzt, belegt)

š-k-k
šakk (Zweifel) 102

š-h-w
kawnuhu muštahiyyan (Zustand des 

Begehrens) 99, 102, 104, 126 | 
 

š-y-ʾ
šayʾ, ašyāʾ (Ding) 69–70, 74, 76, 90, 

128

ṣ-ḥ-ḥ
ṣaḥḥa, yaṣiḥḥu (möglich sein) 81, 

90, 104, 127
ṣiḥḥa (Möglichkeit) 83, 88, 101, 105, 

110, 119–121, 125 | -  -  
-  - - -  

   - -
ṣiḥḥa (Gesundheit) 88 | 
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ṣaḥḥaḥa, yuṣaḥḥiḥu (ermöglichen) 
109, 128

taṣḥīḥ (Ermöglichung) 96, 108–109 |
  - - -  

- - - 
muṣaḥḥiḥ (etwas, das etwas anderes 

ermöglicht) 69, 96, 108–109, 
111 | - - 

ṣ-r-f
ṣārif (Motivation, die gegen den 

Vollzug einer Handlung 
spricht) 70, 95, 129–130, 132 | 

  -
taṣarruf (freie Handlung) 91, 98 |  

 
ṣ-k-k

ṣakka (Schlagen) 86–87 | 
ṣ-w-t

ṣawt (Stimme) 87 |  

ḍ-d-d
ḍidd, aḍdād (Gegenteil, Gegensatz)

70, 106, 115, 120, 128 |   
-  - 

taḍādd (Gegenteil, Gegensatz) 106 | 
  

muḍādd (gegenteilig) 107–108 | 
mutaḍādd (einander entegegenge-

setzt) 107 |   
ḍ-r-r

ḍarar (Schaden, Nachteil) 80, 84 | 
ḍ-ʿ-f

ḍaʿīf (schwach)
ḍ-m-n

taḍmīn (Essenz, deren Existenz nicht 
möglich ist, ohne dass sie 
durch ein bestimmtes Attribut 
oder durch eine Eigenschaft 
spezifiziert wird) 70

ṭ-r-ʾ
ṭaraʾa, yaṯraʾu (aufheben) 106

ẓ-n-n
ẓann, ẓunūn (Vermutung) 80, 84, 95

| 
kawnuhu ẓānnan (Zustand des 

Vermutens) 99 |  
ẓ-h-r

ẓahara, yaẓharu, ẓuhūr (sich mani-
festieren) 74, 76, 80, 121 |  

 

ʿ-ǧ-z
kawnuhu ʿāǧizan (Zustand der 

Schwäche) 97 | 
ʿ-d-m

ʿadam (Inexistenz) 92, 94, 107, 115, 
121, 130 |  - -  

-  -
maʿdūm (inexistent) 76, 78, 105. 107 

| - -
ʿ-ḏ-r

taʿaḏḏara, yataʿaḏḏaru, taʿaḏḏur 
(unmöglich sein) -

ʿ-r-ḍ
ʿaraḍ, aʿrāḍ (Akzidens) 68–69, 75, 

93, 117, 126–127 |  - 
ʿ-ḍ-w

ʿuḍū, aʿḍāʾ (Körperglied) 99
ʿ-q-d

iʿtiqād, iʿtiqādāt (Überzeugung) 80, 
95 | 

kawnuhu muʿtaqididan (Überzeugt-
Sein) 99 | 

ʿ-q-l
ʿaql (Verstand) 87

ʿ-l-l
ʿilla, ʿilal (Kategorie der  muʾaṯ-

ṯirāt) 22, 68–69, 77*, 78–79, 
81–85, 92–95, 106, 112, 117–118, 
121, 123–125, 130, 133, 135, 137–
138 | -*  - -  

- -  
ʿillat al-ʿilal (erste Ursache) 84
ʿilla šarʿiyya (ʿilla nach juristischem 

Verständnis) 71
taʿlīl (Verursachung durch die 

ʿilla) -
maʿlūl (das durch die ʿilla 

Bewirkte) 68, 92, 94, 117 |  

ʿ-l-q
taʿallaqa, yataʿallaqu, taʿalluq 

(Abhängigkeit) 68, 98, 100, 
105, 115, 117, 120 |   

mutaʿallaq (abhängig) 100 | 
ʿ-l-m

ʿilm (Wissen) 69, 80, 84, 87, 95, 105, 
118, 126 | -  -

ʿilm muktasab (erworbenes Wis-
sen) 107
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ʿālim (Wissender) 110 | 
kawnuhu ʿāliman (Wissend-Sein)

70, 87, 109 | -  -
maʿlūm (Objekt des Wissens) 69, 75

|  
maʿlūm ḍarūratan (notwendiges 

Wissen) 107
ʿ-m-d

iʿtimād, iʿtimādāt (Druck) 75, 85–
87*, 131 |  -

ʿ-n-y
maʿnā (entitative Determinante, 

Akzidens, Synonym zu  
ʿilla) 65, 84, 86, 99, 122, 124, 
126–127 |  -

ṣifa maʿnawiyya  w-ṣ-f

ġ-y-r
ġayr (das Andere) 69–70, 77, 79*, 

80–81, 83, 95–96, 100, 104, 116 | 
- 

f-r-q
mufāraqa (Unterschied) 88 | 
tafrīq (Trennung) 88 | 

f-ʿ-l
fāʿil (Handelnder) 69, 76–77*, 78, 

81–82, 84, 92, 94, 96–105, 115, 
117–120, 135, 138 | *  -  

- - -  -
ṣifa bi-l-fāʿil  w-ṣ-f
fiʿl, afʿāl (Handlung) 70, 80–84, 87, 

91, 94–95, 98, 100, 116, 129–130 | 
    -    

 - - - 
afʿāl al-ǧawāriḥ (mit den Gliedma-

ßen vollzogene Handlungen)
114 | 

afʿāl al-qulūb (mentale Handlun-
gen) 87, 103, 114, 127, 131 | 

mafʿūl (erschaffen) 84
f-q-r

iftiqār (Bedarf)  
f-k-r

fikr, afkār (Gedanke)
tafakkur (Akt des Nachdenkens) 99,

102 | 
kawnuhu mutafakkiran (Zustand des 

Nachdenkens) 99, 102 | 
f-k-k

tafkīk (Zerfall)

infikāk (Vermeidung) 118 | 
f-n-y

fanāʾ (Akzidens des Vergehens) 76, 
106, 126–127

q-b-ḥ
qubḥ (Schlechtigkeit) 95
qabīḥ (ethisch schlecht) - 

q-b-l
istiqbāl (Zukunft) 120 | 
mustaqbal (Zukunft) -

q-d-r
qadira, yaqdaru (fähig sein zu einer 

Handlung)  
qādir (Handlungsfähiger) 68, 80, 

98–99, 101, 115–117 |  -  

kawnuhu qādiran (Zustand der 
Handlungsfähigkeit) 77, 97, 
99, 101, 109 |    -  

 -  - -  

qudra (Akzidens der Handlungsfä-
higkeit) 85, 99, 101, 120, 125–
126, 132 | -

maqdūr (handelnd bewirkt) 81, 101, 
115–116, 125 |   

q-r-b
qurb (Akzidens der Nähe) 88 | 
muqāraba (Akzidens der Nähe) 88 | 

q-ṣ-d
qaṣd (Intention) 81–82, 98, 115–116

q-ḍ-y
iqtaḍā, yaqtaḍī, iqtiḍāʾ (Wirken des 

muqtaḍī) 65, 81, 83, 95, 105, 
109, 130 |     

muqtaḍī (Kategorie der zu den  
muʾaṯṯirāt analoge Phäno-
mene) 22, 69, 76, 78–79*, 81–
84, 90, 94–97, 103, 105–113, 117, 
120–122, 126, 129, 133, 136–137 | 

- *  - - -  
 - * 

muqtaḍā (durch den muqtaḍī 
bewirktes Attribut) 22, 65–66,
76, 84, 94–95, 105–106, 108–109,
112, 121, 133 | - -  

- 
q-l-b

qalb (Herz)
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inqilāb (Veränderung, Umkeh-
rung) 108 | 

k-r-h
karāha, karāhāt (Widerwillen, 

Widerstreben) 76, 127 | 
kawnuhu kārihan (Zustand des 

Widerwillens) 99, 126 |  
-

k-w-n
kawn, akwān (Akzidens, das die 

räumliche Position einer 
Substanz bestimmt) 22, 85*, 
86–89, 105–107, 114, 123–124, 131
| -  

kawnuhu kāʾinan (räumlich positio-
niert sein) 85, 124 |  -

l-m-s
lams (Tastsinn) 89

l-w-n
lawn, alwān (Farbe) 112, 123 |  

-

m-ṯ-l
tamāṯul (Gleichheit) 104 | 

m-d-ḥ
madḥ (Lob) - 

m-r-r
istamarra, yastamirru, istimrār 

(kontinuierlich sein) 91, 95, 
129, 137 |  -  

ʿalā ṭarīqa mustamirra (auf kontinu-
ierliche Weise) 95 | -

m-r-ḍ
maraḍ (Krankheit)

m-z-y
maziyya (besondere Fähigkeit) 97 | 

m-s-s
mumāssa (Berührung, Angren-

zung) -
m-k-n

amkana, yumkinu, imkān (möglich 
sein) 118 |  - -

mumkin (möglich)
m-n-ʿ

māniʿ, mawāniʿ (Hindernis) 94*, 137
|   *  * - 

m-w-t
mawt (Tod) 127

mayyit (unbelebt) 90
m-y-z

tamayyazza, yatamayyazu, tamyīz 
(sich unterscheiden) 104 | -

 

n-ẓ-r
naẓar (Reflexion) 84–85, 87 | 
kawnuhu nāẓiran (Zustand des 

Reflektierens) 99, 102, 126 | 
n-f-r

kawnuhu nāfiran (Zustand des 
Abgeneigtseins) 99, 102, 104, 
126 |  

n-f-s
nafs (Selbst) 84, 102–104, 108, 110 | 

   
n-f-ʿ

nafʿ (Nutzen) 80, 84 | 
n-f-y

nafā, yanfī, nafī (negieren) 81
intafā, yantafī, intifāʾ (fehlen) 88, 

127 |   
n-h-y

nahī (Verbot) - 
nihāya (Ende) 107 |  
mā lā yatanāhā (unendliches)  

n-w-m
nāʾim (Schlafender)

h-y-ʾ
hayʾa (Erscheinung) 112 | 

w-ǧ-b
wuǧūb (Notwendigkeit) 64, 92, 109–

110, 112, 121 | -  -  
- - -  -  

 - 
ʿalā sabīl al-wuǧūb (notwendig)
wāǧib (notwendig) 64 |  
awǧaba, yūǧibu, īǧāb (notwendig 

machen) 81, 96, 108–109, 113, 
118, 120, 133 | - -  

- - - -  
-  

mūǧib (notwendig machend, not-
wendig wirkende Ursache)
22, 71, 82–83, 105, 118, 126 |  

    -  
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w-ǧ-d
wuǧūd (Existenz) 68, 70, 76, 78, 88–

93, 96, 99, 101, 107–109, 115–117, 
121–122, 127–128, 130 |   

-   - -  
- - - - -

mawǧūd (existierend) 76–77, 88, 
105, 116, 120, 122 |   -  

kawnuhu mawǧūdan (Existent-
Sein) 109, 123 | -

w-ǧ-h
waǧh, wuǧūh (Umstand) 70, 87, 89, 

91, 104, 123 |  
ǧiha (Umstand) 70, 87, 91, 123–124
ǧiha, ǧihāt (Ort) 85, 107 | -  

-
ǧiha (Richtung) 130
min ǧihatihi (von sich aus) 81, 96, 

101 |  
w-ṣ-f

ṣifa (Attribut) 69–70, 74, 76*, 81–84, 
100–101, 104–105, 112, 126–127, 
135–136 | - -  -  

-  -  -  
-  

ṣifa bi-l-fāʿil (durch einen Handeln-
den bewirktes Attribut) 65

aṣ-ṣifa aḏ-ḏātiyya/ṣifat aḏ-ḏāt 
(Attribut der Essenz) 65, 84, 
105, 108–109, 112 |    

ṣifa lā li-ḏ-ḏāt wa-lā li-l-maʿnā 

(weder durch die Essenz noch 
durch eine entitative Determi-
nante bewirktes Attribut) 66

ṣifa maʿnawiyya (akzidentielles 
Attribut) 65

aṣ-ṣifa al-muqtaḍāt  muqtaḍā
ṣifāt Allāh al-aḫaṣṣ (Gottes spezifi-

sche Charakteristik/sein 
Attribut der Essenz) 110, 138 | 

- 
ṣifāt Allāh al-arbaʿ (Gottes essenti-

elle/vom Attribut der Essenz 
bewirkte Attribute)  -

mawṣūf (beschrieben) 79
w-q-ʿ

waqaʿa, yaqaʿu, wuqūʿ (stattfinden)
70, 81, 91, 95, 97 |  -  

w-l-d
wallada, yuwallidu (mittelbar 

verursachen) 87, 113 |  -
tawlīd/tawallud (mittelbare Bewir-

kung einer Handlung) 87–88, 
113, 115–116 |  -

mutawallid (durch tawlīd bewirkt)
87–88, 113–114, 116, 118 | -  

w-l-y
awlā (besser) 130, 137 |  -

y-b-s
yubūsa (Trockenheit) 89 | 
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الشرط ففي ذلك �ظر.١٧ وأما الداعي فقد بينا أ�ه لا تأثير له في صحة الفعل 
ولا في وجوده فالحال فيه أظهر من الحال في غيره. ٣٤٠

فهذا طريق القول في حقائق א�iPÙאO وما يجري مجراها وتمييز بعضها من 
بعص وما يختصّ به كل واحد منها من التأثير. وقد أتينا على الكلام في ذلك 

.³Ì­ÊM¹على طريقة الإجمال دون التفصيل، والله ولي א

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي
| تأثير] تــأ‡ـــر، أ    | �ظر] في الهامش، ش  | ففي … �ظر] في الهامش، غ  ففي] وفي، د   ٣٣٩

فهذا طريق] وهذا  فالحال] والحال، ه و ش د | أظهر … الحال] أظهـ‡ ـن ‡ـحال، أ   ٣٤١   ٣٤٠
| المؤثرات] المؤثر‡ت، أ  | حقائق] – ش  طريق، أ؛ فهذه طريقة، ش ق ض و؛ فهذه طريق، د 
| منها] – ي  به] – ب  | من بعص] – ج   ٣٤٢  بعضها … ٣٤٢ بعص] بعضهـ‡ـن ‡ـض، ر 

أتينا] لا يقرأ بسبب الصورة ، ض؛ بينا، ر ب و ش ق | على] – أ ش ق ض و   ٣٤٣ طريقة] 
| التوفيق] + وهو حسننا و�عم الوكيل، ر د؛ + وهو  | التفصيل] التفـ‡ـل، ر  طريق، ر ب ج ق 
حسننا و�عم الوكيل وصلى الله على سيد�ا محمد وآله وسلم طيباً مباركاً فيه، ب؛ + ســبحا�ه وهــو 
حسننا و�عم الوكيل و�عم المولى و�عم النصير، ض؛ + وله الحمد سبحا�ه وهو حسننا و�عم الوكيل، غ و 

ق؛ + وصلى الله على سيد�ا محمد وآله وسلامه، ش
١٧ قال ولده (هذا الجواب قال والده؛ غ؛هذا الجواب لولده، ر ب) أحمد بن الحسن (+ رحمه الله، غ ر 
ب ض؛ + رضي الله عنه (فوق السطــر) ش): مــا ذكــره (+رحمــه الله، ر ب؛ + رضــي الله عنــه، 
ض) من الجواب في (من، د) المقتضي يمكن أن يكــون جوابــاً عــن الشــرط (الشــروط، ر)، فــإن الــذات 
المختصة (+ وهو الشرط، ب) بالمصحح (فوق السط، د) للأحكام والصفات هي المؤثــرة (المؤثــر، ر) 
في ظهور الصحة للصفات (صحة الصفات، ر ب) والأحكام لأجل اختصاصها بما يجري مجـرى  المؤثـر  
(+ في الأحكام (مشطوباً) ض) في الحكم الذي هو الصحة للمشروط (المشروطة، ر)؛ حاشية في متن أ 

ر ب و ش ض (معلمة بالرموز في ر ب ض) وفي هامش غ (+ �خ) د



الحسن بن محمد الرصاص٥٦

ومتى قيل: لِمَ جعلتم المقتضي والشرط والداعي جارية مجرى المؤثرات ولِمَ 
لَمْ تجعلوها مؤثرة على التحقيق، وقد أعطيتموها معنى المؤثر فإن المؤثر هو ما 

يظهر به حكم أو صفة، وقد جعلتم ذلك ثابتاً فيها؟
قيل له: أما المقتضي فإ�ه ليس بذات وإنما هو صفة راجعــة إلى ذات كمــا 
٣٣٥قدمنا ومن حق المؤثر أن يكون ذاتاً، فظهــور الصفــة المقتضــاة هــو راجــع في 

التحقيق إلى الذات لأجل اختصاصها بالصفة الذاتية بشرط الوجــود دون أن 
يكون راجعاً إلى الصفة، والشرط ليس بمؤثــر في ثبــوت الأحكــام والصفــات 
وظهورها وإنما هو مصحح لها وإن كا�ت الصحة حكماً e^̂±É ثبــت لأجــل 

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

ــمْ] ولم، ر ج ي ش  ــمَ لَ | ولِ | المؤثــرات] المؤثــر، ج ي  ومــتى قيــل] فــإن قيــل، ر ب و   ٣٣١
| أعطيتموها] + كلمة  التحقيق] التحقـ‡ـق، أ  (صححت) ق ض و؛ + لا (مشطوباً)، ق   ٣٣٢ 
مشطوبة فوق السطر، ب | فإن] وان، أ | هو] فوق السطر، ج؛ – ش ق   ٣٣٣ جعلتم] فوق 
السطر، ش   ٣٣٤ له] لهم، و | فإ�ه ليس] فليس، ه ر؛ فلأ�ه فليس، ب؛ فلأ�ه ليس، ش ق ض
| فظهور]  | ومن] من، ض  قدمنا] قدمناه، ه  | ذات] الذات، ج د   ٣٣٥  | وإنما] بل، د 
| بالصفة]  الذات] ذات، ق ي (فوق السطر + �خ(؟))  | هو] – ر ب   ٣٣٦  وظهور، ه ق 
بالصفات، ض   ٣٣٧ يكون راجعاً] تكون راجعة، ش ض | إلى] إ‡ـى، أ | الأحكام والصفات] 
| وإنما … لها] فوق السطر، غ وظهورها] في الهامش، ش  الصفات والأحكام، أ و ش ق   ٣٣٨ 

| هو مصحح] ‡، أ | مصحح] يصحح، ب | ثبت] يثبت، غ ر ب ج
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موجبة لأن ذلك يخرجه عن حد الاختيار ويزيل أحكــام الفعــل الراجعــة إلى 
الفاعل من حسن الأمر بالواجبات من الأفعال والنهي عن القبائح منها والمــدح 
على وجوه الإحسان والذم على الإساءات إلى غير ذلك. وكل Ìº¦L« يعود  ٣٢٥

. ولأن  على ما علمناه من أحكام الفاعلين بالنقض والإبطال وجب كو�ه باطلاً
الكلام في ذلك الأمر الموجب للفعل كالكلام في الفعل وأ�ه لم وجب e¦H أن لم 
يجب فيجب أن يحتاج إلى علة أخرى ثم كذلك حتى تتسلسل العلل إلى ما لا 
يتناهى، وذلك محال. فيجب أن �قتصر هاهنــا وأن �قضــي بــأن فعــل الفاعــل 

. يستحيل تعليله بأمر زائد على كو�ه قادراً ٣٣٠

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

| حــد] حــال، ق    ــار] في الهــامش، ه  | يخرجــه … الاختي ــوق السطــر، ج  ــة] ف موجب  ٣٢٣
| الأمر] الأ‡ـر، أ؛ +  الفاعل] الفعل (شطبت وصححت فوق السطر)، ق ض؛ الفاعلين، د   ٣٢٤

| منها] – ق    | القبائح] المقبحات، د  | والنهي] ونهي، ي  | من الأفعال] – ر ب  الفاعل، ق 
٣٢٥ وجوه] ضروب، ر ب؛ – و | الإحسان] الحسن (صححت)، د | والذم] مشطوباً + لذم، ج
على]  | على2] + وجه (مشطوباً)، غ | الإساءات] الإساءة، و | إلى غير] وغير، ر ب   ٣٢٦ 
الموجــب] المواجــب  | مــن] ‡ـــن، أ   ٣٢٧  | مــا] فــوق السطــر، ش؛ + قــد، ر ب  إلى، ض 

| وجب] فوق السطر، ش    | لم1] – أ  | للفعل] – ق  | الموجب للفعل] – ه  (صححت)، ج 
٣٢٨ ثم] – ق | العلل] في الهامش، ش | إلى2] إلا، ض   ٣٢٩ هاهنا] هاهـ‡، أ | وأن] ‡ن، 
| بأن] + و ان اقتضى  | �قضي] يقضي، ر  | وأن �قضي] وتقضي، ج ي ش (صححت) د  ر 
تأن، ق | الفاعل] + سبيل (مشطوباً)، و   ٣٣٠ تعليله] تعلله، ق | على] + كو�ه (مشطوباً)، ش



الحسن بن محمد الرصاص٥٤

٣١٥ومتى قيل: إذا صار الفعل واجب الوجود بعد أن كان يمكن وجوده ويمكن 

أن لا يوجد Ã¶�É وجود ضده بدلاً منه فهلا دلكّم ذلك على افتقاره في 
وجوده إلى أمر زائد على كو�ه قادراً لأن كو�ه قادراً كان ثابتاً من قبل ولم يجب 

مع ذلك وجود الفعل؟
قيل له: إن المؤثر في وجوب وجود الفعل هو كو�ه قادراً كما قدمنا أن ذلك 
٣٢٠لا يصح رجوعه إلى صفة من صفات الحي سوى كو�ــه قــادراً، وإنمــا يؤثــر في 

وقوع الفعل على جهة الصحة والاختيار دون الإيجاب كما Àe²L أن الفاعــل 
يؤثر في وجود الفعل على وجه تتقدمه الصحة، ولا يصح تعليل وقوعه بأمور 

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

| وجود]  لا] فوق السطر، ش  | يمكن] ممكن، ش   ٣١٦  صار] + א (مشطوباً)، ج   ٣١٥
| ذلك] – ر ب  | فهلا] فهل لا، ب ق (صححت)  | منه] عنه، ق  وجوده (صححت)، ب 

) أ ر ب    | ثابتــاً] + لــه، غ (مشطوبــاً لأن … قادرا2ً] – أ ي؛ في الهــامش، ش  ج ي   ٣١٧ 
٣١٨ وجود الفعل] فوق السطر، ش   ٣١٩ وجود الفعل] وجوده، أ ض | الفعل] فوق السطر، ش

ســوى] + ســوا  | أن] لأن (صــححت)، ق   ٣٢٠  | كمــا] لمــا، ي  | هــو … قــادراً] – ق 
| الفعل … جهة] الـ‡ـعل على  وقوع] فوق السطر، ش  | يؤثر] المؤثر، ج   ٣٢١  (مشطوباً)، ش 
يؤثر] مؤثر، ق | وجود  جـ‡ـه، أ | دون] + الا (مشطوباً)، ي | الفاعل] + إنما، ر ب   ٣٢٢ 

| ولا] فلا، ج ش  | وجه] وجهه، ق  | على … الصحة] فوق السطر، غ  الفعل] وجوده، ي 
تعليل وقوعه] تعليله، و | بأمور] بأمر، ر (صححت فوق السطر) ب
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ظاهر، ولأن الفعل قد يوجد مع الصارف بأن يعارضه الداعي، فكيف يقضى 
باستحالة وجــوده Ç^̂ºTÜ< وذلــك ظــاهر. فثبــت أن مــن X̂^³ الــدواعي 
والصوارف أن لا يكون لها تأثير في ÐYt الأفعــال ولا في وجودهــا، بــل إنمــا  ٣١٠

يكــون الفعــل أولى بــالوجود ½Ç^̂Â بالعــدم عنــد الــداعي ويستمــر وجــوده عنــد 
خلوصه وارتفاع الما�ع مع إمكان أن لا يوجد. وكذلك فالفعل يكون عنــد 
الصارف أولى بالعدم منه بالوجود ويستمر عدمه عند `Ç^̂tÊº علــى طريقــة 

واحدة مع إمكان وجوده.

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

باستحالة]  | يعارضه] يعارضـ‡، أ   ٣٠٩  بأن] كلمة مشطوبة صححت فوق السطر، ق   ٣٠٨
| وذلك  | لأجله] فوق السطر، ش  | وجوده لأجله] وجود ذلك، ر ب  استحالة، ر ب و ق 

| الــدواعي والصــوارف] الــداعي والصــارف، و    | حق] + القــادر (مشطوبــاً)، ر  ظاهر] – ر ب 
| إنما] إذا، ي    | في2] + لا (مشطوباً)، ب  | لها] لهما، و  أن لا] + ان (مشطوباً)، ج   ٣١٠

| الفعل … ٣١٧ قبل] صورة مخطوطة ض مهــزوزة ولم يكــد يسهــل قراءتهــا  الفعل] بالفاعل، أ   ٣١١
أولى] ‡ولى، أ | بالعدم] با-: فوق السطر، ب | الداعي] الدواعي، أ ر ب ي ش | ويستمر] 
خلوصه … ٣١٣   ٣١٢   ( | عند2] + حصول، و (في الهامش) د (مشطوباً + ذلك (مشطوباً)، ه 

| فالفعــل] ‡لفعــل، أ؛ الفاعــل، ر ب ق  | المــا�ع] الموا�ــع، ر ب ض د  خلوصــه] في الهــامش، د 
| عند] ‡، ر  ويستمر] فيستمر، ش ق  | عند الصارف] ‡ـصارف، أ   ٣١٣  عند] عـ‡، ر 

خلوصه] + له (مشطوباً)، غ؛ حصوله ر ب و (صححت بقلم آخر فوق السطر)
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فثبت أ�ه لا بدّ من مماسة بين محله ومحل مسببه، ومعلوم أن أحد�ا ±e يفعل 
الأفعال بحسب الداعي في محالّ ليست مجاورة لمحله ولا هي �فس محله، فبطل 

إيجابه لها.
٣٠٥وكذلك فالصارف إنما يقتضــي كــون الفعــل أولى بالعــدم منــه بــالوجود لا 

استحالة وجوده لأن ذلك يخرج الفاعل أيضاً عن حد الاختيار. فإن من حقه 
أن يمكنه أن يفعل وأن لا يفعل، وبين استحالة أن يفعل وإمكان أن يفعل تنافٍ 

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

| بين] – أ؛  | مماسة] + بينه وبين (مشطوباً)، ه  | من] فوق السطر، د  فثبت أ�ه] لأ�ه، ق   ٣٠٢
فوق السطر، ش | ومحل] أو محل، أ؛ وبين محل، ر ب ج ض | مسببه] + حتى تغايرا (مشطوباً)، 
غ؛ + متى تغايرا، ج و ق د   ٣٠٣ محالّ] محل (شطبت وصححت فوق السطر)، ض | ليست] 
– ي | مجاورة] بمجاورة، أ | هي] في، ش ض   ٣٠٤ لها] + إيجاب الأسباب والعلل (والعلل: – 
د). وإن (فإن، ر ب) رجع بالداعي إلى حالة للقادر وجعــل (وجعلــه، ر ب) موجبــاً للفعــل لم يصــح 
ذلك أيضاً لأ�ه يزيــل الفاعــل عــن مقــام الاختيــار، غ (+ حاشــية: مــن لفظــه إيجــاب إلى لفظــه الاختيــار 
ســاقط مــن الأم الــتي بخــط المصنــف رحمــة الله عليــه ورســوله والله أعلــم بصحــة ذلــك) ر ب و د؛ + 
وإن… الاختيار، ق   ٣٠٥ فالصارف] في الصارف، د (صححت) ي | أولى بالعدم] بالعدم أولى، 

| لا استحالة] لاستحالة، غ أ ر ب ج (صححت) ي و ش ق (صــححت) د (صــححت)    د 
| أيضــاً] – ر ب  | يخرج … أيضاً] أيضاً يخــرج الفاعــل، و  وجوده] + لا بد (مشطوباً)، ر   ٣٠٦

حد] – ش ض   ٣٠٧ يمكنه] في الهامش، ش | يمكنه أن] – ر ش | يفعل1] + الفعل، ش (في 
الهامش) ق د ض | يفعل2] يفعله، ش ض د | استحالة] إمكان، ض | أن3] + لا (مشطوباً)؛ ق

| وإمكان] وبين إمكان، أ ر ب؛ واستحالة، ض | أن4] + لا، ب
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بين سائر الأسباب، وكو�ه من قبيل الاعتماد محال لأ�ــه ممــا يوجــب للجملــة 
حالا١٦ً والاعتماد حكمه مقصور على محلّه.

e¦HÉ فمن حق ما يختص في التوليد بجهــة أن لا يصــح توليــده لمسببــه إلا  ٢٩٥

بشرط مماسة محله لمحل المسبب. وإلا لزم أن يصح من أحد�ا أن يمنع الضعيف 
الذي يمشي على بعد منه من المشي بما يفعله في يده من الاعتمــاد، وإن فقــد 
الاتصال والمماسة بأن يولد الاعتماد السكون في جسم الضعيف وذلك محال. 
ولأن من حقه إذا اختصّ في אeÌ¹ÊM¹ بجهة أن لا يولد إلا في محله أو في المحل 
المجاور لمحله دون ما عداهما. إذ لو تعداهما لم يكن بعض المحَالّ بالتوليد فيه  ٣٠٠

أولى من بعض، وذلك باطل لأ�ه يقتضي ÈeÌ¹ÊL في جميع المحالّ وهو مُحال. 

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي
٢٩٣ بين] – ش | الاعتماد] الاعتمادات، ض | محال] محا‡، أ   ٢٩٤ حالاً] فوق السطر، ش 
؛حا‡، ض   ٢٩٥ فمن] فان من، د | توليده] في الهامش، ش | لمسببه] + في غير محله، ج و ق 
علــى … المشــي] في  | الضعيف] الضعـــ‡ـــف، أ   ٢٩٧  بشرط] + كلمة مشطوبة، ر  د   ٢٩٦ 
| السكون]  | يولد] توليد، ي  | بأن] ان، ي  والمماسة] والممساسه، ب  الهامش، ج   ٢٩٨ 
والسكون، ض | جسم] الجسم، ض | محال] فوق السطر، ش   ٢٩٩ من حقه] ‡ـقه، ر | في3] 
– ه | المحل] – أ؛ فوق السطر، ش   ٣٠٠ المجاور] – ي | بالتوليد فيه] بالتولـ‡ فـ‡، ر | فيه] 

– ض   ٣٠١ من بعض] من البعض، ر و؛ بالبعض، ب | وهو] وذلك، ر ب ض

١٦ إلى حالة زائدة تمت، حاشية و
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بجهة لم يجز أن يولد إلا في محلّه. إذ لو ولد في غير محلّه لم يكــن بعــض المَحــالّ 
بتوليده فيه أولى من بعض لفقد الاختصاص. ومعلوم أن الفعل المدعو إليه قد 
يكون من أفعال الجوارح والداعي في القلب فلا يصح طريقة التوليد بينهما لأ�ه 

لا يحلّ محلّه.
ÄFÉ٢٩٠ قيل بأن الداعي يختص في التوليد بجهة فمعلوم أن الذي يختصّ في 

التوليد بجهة إنما هو �وع الاعتماد.١٥ فلو اختصّ الداعي في التوليد بجهة لكان 
يجب أن يكون من قبيل الاعتمادات، فإن هذا القبيل يختص بهذا الحكــم مــن 

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

٢٨٦ بجهة] + في التوليد، غ (مشطوباً) ش (في الهامش) ض؛ توليده، د؛ بجملة، ي | أن] + يكون 
| بعـض]  + الـداعي  (مشطوبـاً)،  ق    | إلا … ولـد]  – ب  | يولـد]  يولـده،  ب  (مشطوبـاً)،  ي 

بتوليده] بتوليد (صححت في الهامش)، ض | فيه] فوق السطر، ش | المدعو] المدعوا، ج   ٢٨٧
ق   ٢٨٨ والداعي] والدواعي، ق | فلا] ولا، ب | يصح] ‡، أ؛ تصح، ج   ٢٩٠ وإن] فإن، 
| فمعلوم …  | فمعلوم] ومعلوم (صححت بقلم آخر)، و؛ ، أ  | بجهة] بجملة، ي  ض و أ 

الذي] فالذي، ج ي | الذي] الداعي، ق | في2] فوق السطر، ش ض | في التوليد2] بالتوليد، ي   
| هــو] �ــوع (شــطبت  | إنمــا] – ر ب؛ + يقــع (مشطوبــاً)، ج  بجهــة1] – د؛ بجملــة، ي   ٢٩١

| في … بجهة2] بجهة في التوليد، و    | الاعتماد … ٢٩٢ قبيل] – ي  وصححت فوق السطر)، ض 
٢٩٢ قبيل] + لإيجاب (مشطوباً)، ج | الاعتمادات] الاعتماد، و ق

١٥ هو المعنى الذي يوجب تدافع الجسم في أحد الجهات الست تمت حاشية و
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على طريقة ÉאÏeX دون أن يكون لــه تــأثير في وجــوب الفعــل الــذي يقتضــي 
استحالة خلافه. إذ لو كان له تأثير في ذلك لأخرج الفاعل عن حد الاختيار، 
فإن من حق الفاعل أن يمكنه أن يوجد فعله وأن لا يوجده كما تقدم، ولأن  ٢٨٠

الداعي قد يحصل ولا يقع الفعل، فلو كان موجباً لحصوله لما صح ذلك، ولأ�ه 
لو ÇITÉB لم يخل إيجابه له من أن يكون إيجاب العلل أو الأسباب لأن الــذوات 
الموجبة ليست إلا هذين، ومحال إيجابه للفعل إيجاب العلل فإن العلل لا توجب 
الذوات، ومحال أن يوجبه إيجاب الأسباب لأن السبب لا يخلو إمــا أن يختــصّ 
بجهة في التوليد أو لا يختصّ بجهة. فإن كــان الــداعي مــن ±ÌÎ^« مــا لا يختــصّ  ٢٨٥

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

٢٧٨ له] – ش د | تأثير] تأثيره، د   ٢٧٩ إذ] فوق السطر، ب | لو] لـ‡، أ | له تأثير] تأثيره، 
ش؛ تأثير، ق ي | في] ‡، أ؛ – ي | لأخرج] لخرج، ر ب ج ي و ق   ٢٨٠ فإن] لأن، ض

الداعي]  | يوجده] يفعله، ر ب   ٢٨١  | وأن … يوجده] و‡ـن ‡، أ  | يوجد] يفعل، ر ب 
| لما …  | لحصوله لما] ‡له لـ‡ـا، أ  | يقع] تقع، ر؛ + له، ه  | يحصل] تحصل، ب  الدعي، ق 

ذلك] في الهامش، غ   ٢٨٢ له] – ض د | من] إما، ج ي ق د؛ مشطوباً + إما (فوق السطر) و   
٢٨٣ إلا] +أحد، غ (مشطوباً) ر ب ق | هذين] هاتين، و ر (غيرت بقلم آخر) | للفعل] للـ‡ـل، أ
يوجبه] توجبه، ب؛ يوجب، ش | الأسباب] + للمسببات، أ و ش ض | العلل1] – ي   ٢٨٤ 

| يخلـــو] يخلـــوا، ب (صـــححت) ج ي ش ق ض    | السبـــب] ا‡ــــب، أ؛ الأســـباب، د 
٢٨٥ بجهة1] بجملة، ي | أو … بجهة2] – ب | بجهة2] + في التوليد، ر ق؛ بجملة، ي
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لخرج عن باب الشروط وللحق بباب الأســباب لأن السبــب يصحــح المسبــب 
٢٧٠ويوجبه وهما ذاتان. فعرفت أن من حق الشرط أن يكون تأثيره في تصحيح 

المشروط دون إيجابه.
وأما النوع الرابع من المؤثرات وهو ما لا يكون له تأثير في تصحيح ولا إيجاب  الكلام في النوع 

الرابع
بل إنما يكون تأثيره في الاستمرار على طريقة واحدة فهو الداعي والصارف. 
فإن الداعي لا تأثير له في صحة الفعل ولا في وجوده بل إنما ذلـك  راجـع  إلى 
٢٧٥كون الفاعل قادراً كما تقدم. وكذلك فالصارف لا تأثير له في وجوب عــدم 

الفعل ولا في استحالة وجوده ولا في صحة عدمه. بل إنما אe¹א¥Í يقتضي 
كون الفعل أولى بالوجود منه بالعدم ويستمر ذلك عنده، أعــني وجــود الفعــل، 

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي
٢٦٩ عن] من، ر ب ج | الشروط] الشرط، ق | وللحق] ولحق، ر ب ج ي | لأن] لأ‡، أ   
| أن يكــون] أ‡ـــكون، أ    | مــن … الشــرط] الشــرط مــن حقــه، غ ض  ذاتــان] ذاتــا، ق   ٢٧٠

| ولا  | له تأثير] تأثيره، ر ب ج ي و  النوع2] فوق السطر، ي  إيجابه] ‡ـا‡، أ   ٢٧٢   ٢٧١
إيجاب] وإيجابه، ر (صححت بقلم آخر) ب ج؛ ولايجاب، ي   ٢٧٣ فهو] فهي، ق | الداعي] + 
א (مشطوباً)، ي   ٢٧٤ الفعل] فوق السطر، غ | وجوده] وجوبه (صححت فوق السطر)، و

| راجع] يرجع، ش ق ض   ٢٧٥ الفاعل قادراً] ا‡ادرا، ر | وكذلك] ‡كذلك، أ | فالصارف 
ولا1 … عدمه] في الهامش بقلم آخر، ر؛ – ب ي لا] الصارف فلا، ر؛ الصارف لا، ب و   ٢٧٦ 

| يقتضي] – ي   ٢٧٧ كون] أن، د | أولى بالوجود] بالوجود أولى، ق د ش (بقلم آخر)؛ + أولى، 
ر (مشطوباً) ب | وجود] + وجود، ه | الفعل2 … ٢٧٨ طريقة] الـ‡ـعل على طـ‡، أ
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אÃËey¹ على الجمع كما صــححهما علــى الجمــع. وكــذلك فلــو كــان التحيّــز 
موجباً لوجود الأعراض١٣ كما أ�ه مصحح لوجودها للزم اجتمــاع المتضــادات، 
وذلك محال. ولأن كو�ه حياً لو أوجب صفات الجملة وصــححها أجمــع لخــرج 
عن كو�ه شرطاً فيها ولكان مقتضياً لها لأن المقتضي هو كل صفة اختصت١٤  ٢٦٥

بها fאO وجب لأجلها لتلك الذات صفة أخرى. ولهذا جعلنا كو�ه حيــاً 
مقتضيــاً Ç^̂ÁÊ¶¹ مــدركاً مــع الشــرائط المعــتبرة في ذلــك لمــا كــان مصححــاً لــه 
. وكذلك فلو كان وجود البنية موجباً لوجود الحياة مع أ�ه مصحح له  وموجباً

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

| كمـا   ) ، د  الجمع1] الجميع، ب؛ + وكذلك فلو كان التحيّز موجباً لأوجب الضدين (مشطوبـاً  ٢٦٢
صححهما] ‡ـهما، أ | كما … الجمع2] – ب | صححهما] صححها، ي | وكذلك] فكذلك، ر 
ب ج؛ + هو، ب | فلو] فوق السطر، ق؛ لو، ض | فلو كان] فوق السطر، ش | التحيّز] + لو 
| كما … للزم] لزم، ر ب ج ي الأعراض] ‡لأعراض، أ؛ ‡اض، ر  كان (مشطوباً)، ش   ٢٦٣ 
| الجملة]  | صفات] فوق السطر، ق  ولأن] + ولأن، ب  | المتضادات] المتضدات، ق   ٢٦٤ 
عن]  الجمل، ر ب ج ي | وصححها] ، ب | أجمع] ادجمع (صححت)، ب   ٢٦٥ 

| مقتضيــاً … ٢٦٦ لأجلــها] في الهــامش، د    | عن … فيها] عـ‡ كـــ‡�ـــ‡ ـــها، أ  فوق السطر، ج 
| جعلنا] + كو  | الذات] ‡ـذات، ر؛ الصفة، ب  | ذات] بذات، و  بها] فوق السطر، و   ٢٦٦
| له]  | المعتبرة] للمعتبرة، ض  | الشرائط] الشروط، و  مقتضياً] مـ‡ـا، أ  (مشطوباً)، ق   ٢٦٧ 

فوق السطر، و؛ لها، أ ض   ٢٦٨ لوجود] لوجوب، ب | له] لها، أ و ش ق ض

١٣المتضادات، حاشية بقلم آخر ر | ١٤أي ثبتت (؟)، حاشية بقلم آخر ر
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وظا�اً و�اظراً ومشتهياً و�افراً، فلو كان كو�ه حياً موجباً لم يكن بإيجاب بعــض 
٢٥٥هذه الصفات أولى ½Ã بعض لأ�ه مصحح لها على سواء، فكان يجب أن 

يكون الحي عالماً بالشيء جاهلاً به علــى أخــصّ مــا يمكــن، مريــداً لــه كارهــاً 
مشتهياً له �افراً عنه في وقت واحد، وذلك محال.

ومتى قيل: إن كو�ه حياً يصحح الضدين على البدل فلا يجب أن يوجبهما 
على الجمع.

 OÊ^̂IP البدل لا يدخل في الصحة لأن صحتهما ثابتــة قبــل ÄF :٢٦٠قيل له

أحدهما، وإنما البدل يدخل في الوقوع. فلو كان كو�ه حياً موجباً لأوجــب 

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

| لم] لمــن، ب  | فلــو كــان] فلــولا، أ  | ومشتهياً] فوق السطــر، ش  وظا�اً] – ر ب ي   ٢٥٤
ــان، ب    | فكــان] وك ــاً)، و  ــان (مشطوب ــا] + ســوا ك له ــوق السطــر، ش د   ٢٥٥  بعــض] ف

٢٥٦ يكون] فوق السطر، د | به] له، ي | مريداً] ومريداً، ض ي   ٢٥٧ له] – ي | عنه] فوق 
السطر، ش   ٢٥٨ يصحح الضدين] مصحح للضدين، ر ب ج ي ض | على البدل] في الهامش، 
ر | يجب أن] – ش   ٢٥٩ الجمع] الجميع، ب د   ٢٦٠ قيل له] قيل، ق | إن البدل] ‡ ـدل، أ؛ 

| ثابتة] ثا‡، أ    | صحتهما] صحتها، أ ب ي ش ق  | البدل] فوق السطر، ض  البدل، ي 
٢٦١ أحدهما] أحدها، ي | وإنما] وأما، أ | موجباً] فوق السطر، ش؛ – ب | موجباً لأوجب] 

لوجب، ق
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ذلك. ومعنى ذلك أ�ه يصححها حتى لولا كون الذات حيــة لاســتحال كونهــا 
عالمة وقادرة إلى غير ذلك، وكذلك فلولا وجود الحياة لاستحال وجود القدرة 
والعلم والإرادة وغيرها. ¹gµÉ· فالتحيّز لما كان مصححاً لوجود ســائر 
الأعراض المحتاجة إلى المَحالّ سمي شرطاً في وجودها. وكذلك אÐ^̂ÌÂI¹ لمــا 
كا�ت مصححة لوجود الحياة حتى لولاها لما صح وجود الحياة سميت شرطاً  ٢٥٠

في وجودها. وكذلك البنية المخصوصة في تصحيحها لأفعال القلوب.
وأما ÇÁB غير موجب فلأن الشرط لــو كــان موجبــاً لأدى ذلــك إلى اجتمــاع 
المتضادات لأن كون الحي حياً مصحح لكو�ه عالماً وجاهلاً ومريداً وكــارهــاً 

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

| يصححها] يصحها، ق؛ +حتى (مشطوباً)،  ومعنى … ٢٤٧ ذلك] في الهامش بقلم آخر، ر   ٢٤٦
ب | حية] ‡ـيـ‡، أ | لاستحال] لا ستحال، ض   ٢٤٧ عالمة وقادرة] عالمة قادرة، ق؛ قادرة 
| ذلك] + وكذلك فلو لا وجــود الحيــوة لاســتحال كونهــا قــادرة  وعالمة، ب ج ي؛ فادرة عالمة، د 
وغيرها]  | وجود1] فوق السطر، ق   ٢٤٨  | وكذلك] – ش  عالمة الى غير ذلك (مشطوباً)، د 

‡غيرها، أ؛ وغير ذلك، ر ب ج ي؛ + وغيرها، ي | فالتحيّز] في التحيز، ر ب؛ فان التحيز، و   
شرطاً] شرط، ر ب ج | وجودها] وجوبها، ب | وكذلك] + سائر، ق | وكذلك …   ٢٤٩

د    ــامش،  في الهـ ــا]  وجودهـ سميـــت … ٢٥١   | ــتى] – ي  حـ ر   ٢٥٠  ــا] –  وجودهـ  ٢٥١
| ذلك إلى] إلى ذلك،  ذلك] فوق السطر، ش  تصحيحها لأفعال] تصحيح أفعال، ج   ٢٥٢   ٢٥١

ض | إلى] فوق السطر، ب   ٢٥٣ كون] كـ‡ن، أ | مصحح] مصححاً، و ش ض
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استحال كون الأعراض حية استحال عليها سائر صفات א�¾Ðº لأنها تابعة 
لكو�ه حياً في الصحة.

٢٤٠وأما النوع الثالث من المؤثرات وهو مـا  يكـون  تـأثيره  � التصحيـح  دون  الكلام في النوع 
الثالث

الإيجاب، فهو الشرط، فإ�ه مصحح لوجــود المشــروط، فــإن اقــترن بــه المؤثــر 
وجب المشروط عند صحته، وإن تراخى عنه صح ولم يجب.

أما أ�ه مصحح فذلك ظاهر فإن كون الحــي حيــاً شــرط في كو�ــه عالمــاً 
وقادراً وفي سائر الصفات الراجعة إلى الجملة، وكذلك فهــو شــرط في وجــود 
٢٤٥المعا�ي الموجبة للصفــات الراجعــة إلى الجملــة كــالعلم والقــدرة والإرادة وغــير 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي   ٢٤٥ الراجعة] آخر ط

لكو�ه حيــاً] لكونهــا حيــة، ق د  | صفات] الصفات، ب   ٢٣٩  سائر] فوق السطر، ش   ٢٣٨
الصحة] الصفة، د؛ التصحيح، ي   ٢٤٠ من المؤثرات] – د | وهو] هو، ق | دون] فوق السطر، 

غ   ٢٤١ فإ�ه] لأ�ه، ق | لوجود] + المسبب (مشطوباً)، و؛ لوحوحود، ج | اقترن] افترق، ب   
| صــح] فــوق  وجب] + وجود ق ش (فوق السطر بقلــم آخــر) و (فــوق السطــر بقلــم آخــر)   ٢٤٢
حياً] فوق السطر، ض | شرط]  السطر، ق | يجب] + وجود (في الهامش بقلم آخر)، و   ٢٤٣ 
ـشرط، ب (صححت)؛ شرطاً، ق ض | عالماً وقادراً] قادراً وعالماً، ر ب ج ي و ط؛ علما، 
وفي سائر] وسائر، ج | إلى الجملة] في الهامش، غ | وكذلك] كذلك،  ق؛ عالماً قادراً، د   ٢٤٤ 

| إلى] + العلم (شطبت)، ج؛ – ي  | الراجعة] الر‡ـعة، أ  للصفات] لصفات، ق  ب   ٢٤٥ 
كالعلم والقدرة] كالقدرة والعلم، و | وغير ذلك] – د
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مع أنها قد حصلت معهما على سواء في نهاية الاختصاص الممكن الذي هــو 
شرط في إيجابها ما توجبه. فإذا استحال ذلــك لم IË̂^³ إلا أنهــا توجــب كــون  ٢٣٠

الجوهر كائناً دون أن تصححه، وإنما المصحح له هو التحيّز. وكذلك الحال في 
العلل التي توجب صفات راجعة إلى الجملة لأنها لا تختصّ بالجملة دون ألوانها 
وأكوانها وتأليفاتها وسائر المعا�ي الحالّة فيها، ⟨ ثم هي توجب الصفات للجملة 
دون الأعراض الحالّة فيها ⟩ لما صحت الصفات على الجملة واستحالت على 
الأعراض. فلــو كا�ــت مؤثــرة في التصحيــح مــع الإيجــاب لصححــت للأعــراض  ٢٣٥

وأوجبت لها אOA®u¹ لاختصاصها بها وبالجملة على سواء، وذلك محــال 
لاستحالة كون الأعراض حية قــادرة ولاســتحالة مقــدور بــين قــادرين. وإذا 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

٢٢٩ مع] معا، ي | حصلت] + أنها قد حصلت (مشطوباً)، ر | معهما] معها، د   ٢٣٠ توجبه] 
| له] – د  دون أن] فوق السطر، ش  | إلا أنها] א، ي   ٢٣١  | لم] لن، ق  يوجبه، ب 

هو] – ش | في … ٢٣٢ التي] ‡العلـ‡ لتي، أ   ٢٣٢ صفات] ، ش   ٢٣٣ وتأليفاتها] و-: 
| المعــا�ي] المعــنى (صــححت بقلــم  في الهامش، و؛ وتأليفا‡ـها، أ؛ وتأليفها، ر ب ج (صــححت) 

| الصفات] + الصفات، ي    | هي] فوق السطر، ج  |  ثم … ٢٣٤ فيها ] – ه أ ش  آخر)، و 
في  | واســتحالت] واســتحالة، ر ب ي؛ واســتحال، ش   ٢٣٥  صــحت] صــحة، ق   ٢٣٤
وذلك]  | للأعراض] الأعراض، أ ب و   ٢٣٦  | مع] معا، ي  التصحيح] للتصحيح، ر ب ج 

وكذلك، ر   ٢٣٧ قادرة] قا‡ة، أ
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وإنما قلنا ذلك لما �علمه من أن الكون حاصل مع الجوهر ولو�ه على ســواء 
في الاختصاص١٢ من حيث هو موجود بحيثهما، ثم هو يوجــب كــون الجــوهــر 
. وليس ذلــك إلا لأن الجوهــر يصــح كو�ــه  ٢٢٥كائناً دون أن يوجب كون لو�ه كائناً

 Ð^̂®u¹تصحــح א Ðº¦¹كائناً دون اللون من حيث هو متحيّز دو�ه. فلو كا�ت א
وتوجبها لوجب أن تصحح كون اللون كائناً، وتوجب له ذلك لأن اختصاصها 
به كاختصاصها بالجوهر، فلا يجوز أن تصحح لأحدهما وتوجب دون الآخر 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي
ــه  ــه، ب؛ لأ� ــون، أ؛ وكو� ــه] والل | ولو� ــوق السطــر، و  | أن] ف ــم، ق  �علمــه] ‡، أ؛ يعل  ٢٢٣
في  | علــى … ٢٢٤ هــو1] علــى ســواء مــن حيــث هــو (في الهــامش)، أ   ٢٢٤  (صــححت)، ق 

| ثــم هــو] وهــو، ه    | بحيثهمــا] بيــاض في ب؛ بحيــث همــا، و ط  الاختصــاص] في الهــامش، ش 
لوجب]  دو�ه] د‡�ه، أ   ٢٢٧  | لو�ه] اللون، ر ب ج   ٢٢٦  | كون] – د  أن] أ‡، أ   ٢٢٥
لصح، ق | تصحح] يصحح، ه ب؛ تصح، و | اللون] الون، ش | وتوجب … ذلك] – ر ب ج 

| اختصاصها] اخـ‡ـا، أ؛ اختصاصا (شطبت وصححت فوق السطر)، ض    | ذلك] – ق  ي 
| يجوز] يصح (صححت  كاختصاصها] كاختصاصا (شطبت وصححت فوق السطر)، ض   ٢٢٨

فوق السطر)، و | وتوجب] فوق السطر، ج
١٢الاختصاصات خمسة اختصاص الشيء بالشيء بــأن يحلــه فيوجــب لــه كاختصــاص الحركــة بــالمتحيز 
واختصــاص الشــيء بــالشيء بــأن يحــل محلــه فينفيــه كاختصــاص البيــاض بــالسواد واختصــاص الشــيء 
بالشيء بأن يوجــد علــى حــد وجــوده فينفيــه أو يوجــب كــإرادة البــارئ والفنــاء [و]اختصــاص الشــيء 
بالشيء بأن يوجد في بعضه فيوجب لجملته لصفات الجمل واختصاص الشيء بالشيء بأن يحله فيلتبس 

به كاختصاص اللون بالجسم تمت، حاشية ض
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فلو تقدم تصحيحه على إيجابه لصح وجود مسببه عند وجود الما�ع الذي هو 
ضده وذلك محال، أو صح أن لا يوجد المسبب عند ارتفاع الما�ع وذلك أيضاً 
محال. فهـذه  طريقـة  القـول  فيمـا  يكـون  تـأثيره  في تصحيـح  الحكـم  أو الصفـة  

وإيجابهما.
وأما النوع אÍÁAQ¹ من المؤثــرات، وهــو مــا يكــون تــأثيره في الإيجــاب دون  الكلام في النوع ٢٢٠

الثا�ي
التصحيح، فهو العلل. فإن العلة لا توجب الصفة إلا لمن يصح أن يكون عليها 

في الأصل دون أن توجبها لمن يستحيل كو�ه عليها بأن تصححها له وتوجبها.

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

| مسببــه] ‡، أ؛ + فيجــت عنــد صــحته  | وجــود] + المسبــب (مشطوبــاً)، ش  وحصــول، ي 
(مشطوباً)، د

٢١٦ فلو] ولو، ض | فلو تقدم] ولقدم، ش | تصحيحه] صحته، ب   ٢١٧ محال] فوق السطر، 
ــه  | صــح] يصــح، ر ب ج؛ لصــح، ط و؛ + أ�  ( ــاً ــو، أ؛ + لا، ب (مشطوب | أو] ل ش؛ – أ 

| أو الصفة] والصفة، أ ب ي ق د    يكون] يمكن، ط  | أن] أ�ه، ق ض   ٢١٨  (مشطوباً)، غ 
٢١٩ وإيجابهما] وإيجابها، ش ض ي   ٢٢٠ الثا�ي2] الثـ‡ـي، ر | من] ‡، ق | من المؤثرات] في 

| يصــح] يصلــح، ب    | فــإن] وان، ب  فهــو] وهــو، أ  | وهــو] ومــا، ق   ٢٢١  الهــامش، د 
٢٢٢ توجبها] يوجبها، ب | لمن] لما، غ أ و ط ش ق د ض | كو�ه] كون، ر؛ أن يكون، ق | له] 

– ش | وتوجبها] يوجبها، ب
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وبعد، فلو صحت المقتضاة على الموجود ولم تجب لكا�ت ثابتة مع الجــواز 
٢١٠وحال الموجود بالوجود ÉאÏeX+١١ فكان ذلك يقتضي افتقارها إلى معنى، 

ويلحقها بالصفات الثابتة للمعا�ي ويخرجها عن كونها مقصورة علــى المقتضــي 
لها والشرط في اقتضائه وهو الوجود، لأن الطريق إلى إثبات المعا�ي هو ثبــوت 

الصفات مع الجواز والحال واحدة، فبطل تقدم تصحيح المقتضي على إيجابه.
وأما السبب فقد ثبت أن ¥eÂ وجوده وارتفاع الما�ع يصح وجود مسببه 
٢١٥ويجب عند صحته، وعند عدمه أو حصـول  مـا�ع  يستحيـل  وجـود  مسببـه.  

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي
| مــع] كلمــة  | تجــب] فــوق السطــر، ب؛ + تجــب، ي  صحت المقتضاة] صحـ‡ـــصاه، ر   ٢٠٩

| بالوجود] بالموجود، ب  وحال] ‡ـال، ر  مشطوبة، صححت فوق السطر، غ؛ معا، ي   ٢١٠ 
| بالصفــات]  ويلحقها] و�لحقها، ر؛ وتلحقهــا، ي؛ ، ض  واحدة] واحد، ش ض   ٢١١ 
| للمعا�ي] + ويجب،  الصفات، ق؛ + المعنوية، غ (مشطوباً) ب ي ش ق ض د (فوق السطر) 
ي | ويخرجها] ونخرجها، ر ق | المقتضي] المقتضـ‡، أ   ٢١٢ وهو] -هو: فوق السطر، ض؛ + 
الصفــات]  | ثبوت] بثبوت، ب   ٢١٣  | إلى] في + إلى (فوق السطر)، د  الحود (مشطوباً)، ي 
الصفة، أ | مع] على، د | الجواز] الجو‡، أ | واحدة] واحد، ر ب ج ي؛ + والشرط واحد، 
ض و (فوق السطر) | تقدم] – ب   ٢١٤ وأما … وجود] في الهامش، ج | أن … وجوده] ‡ن 
| وجود] ووجد (شطبت وصححت فوق السطر)، ض | الما�ع] الموا�ع، ش ق ض و ط  عـ‡، أ 

أو] ‡، أ | أو حصول]  | مسببه] + ولو تقدم تصحيحه على إيجابه لصح (مشطوباً)، ض   ٢١٥ 
١١ قوله: «وحال الموجــود بــالوجود واحــدة» أي أن الوجــود علــى هــذه المقالــة ثابــت قبــل ثبــوت الصفــة 

المقتضـ[ـا]ة وبعدها تمت، حاشية و من شرح البكري
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لاستحالة الصفــات المقتضيــات א�Ð^̂ITÊ لــذلك في حــال العــدم، لأن اســتحالة 
حكم العلة تقتضي استحالة ثبوت العلة على الوجه الذي توجب١٠. وكذلك 
فلا يصح وجود الذوات من ÄÉd ثبوت الصفات المقتضيات عن صفاتها 
الذاتية لأن حكم الوجود ظهور الصفة المقتضاة، إذ لو لم تظهر المقتضاة عنده لم 
ينفصل الموجود من المعدوم، فإن الموجود إنما يتمــيز ممــا ليــس بموجــود بظهــور  ٢٠٥
المقتضاة، ولا يصح أن نجعل التفرقة بين الموجود والمعدوم بصحة المقتضاة على 
الموجود دون المعدوم، وذلك لأن صــحتها لا تعلــم إلا بثبوتهــا فــإذا لم تثبــت لم 

يكن طريق إلى صحتها حتى تقع بها البينو�ة.

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي
٢٠١ الصفات] فوق السطر، غ | حال] حالة، ض ط   ٢٠٢ حكم] – ب | تقتضي] يقتضي، و

ظهور]  | عن] من، ش ض و   ٢٠٤  دون] – ش  | توجب] يوجب (صححت)، و   ٢٠٣ 
| المقتضاة2] المقتضيات، ق    | تظهر] + الصفة، غ (مشطوباً) ش ض و ر ب ج ي  ظـ‡ر، أ 

٢٠٥ من] عن، ر ب ي ق د | فإن الموجود] في الهامش، ب | مما] عن ما، ر ج ي؛ عما، ب 
الهــــامش)    (في  د  و  ض  ــاً)  (مشطوبــ غ  ــة،  الصفــ  + ب؛  ر  ــور،  لظهــ بظهــــور]   | ض  ق  ش 
| يصــح … التفرقــة] تصــح  | ولا] و+إنمــا (مشطوبــاً) لا، ه؛ فــلا، ر ب  المقتضاة1] ‡، ق   ٢٠٦
التفرقة، ه | نجعل] تجعل، ر | بصحة] صحة، و   ٢٠٧ المعدوم] العدم، ط | بثبوتها] بعد ثبوتها، 
ب ق د (فوق السطر) | فإذا] فإذ، و   ٢٠٨ طريق] طريقا، ق | حتى] حين، ب | تقع] يقع، و

| بها] – ب

١٠ وهو حصولها على الصفة المقتضاة تمت، حاشية ي
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التي تقدم ذكرها ولأ�ه قد ثبت أن المقتضيات يستحيل ثبوتها في العدم للذوات 
ومتى وجدت الذوات صحت المقتضيات ووجبت في وقــت Éאe^̂X. فلــو 
١٩٥تقدمت صحة א�OAÌyM² على وجوبها للزم أن تصح في حال العدم فكان 

يجب صحة التحيّز على المعدوم إلى غير ذلك من الصفات المقتضيات أو أن 
 �Àe^²ML  يصح وجود الذوات من دون أن تثبت لها الصفـات  المقتضيـات  بـأن
صحتها على وجوبها فتصح دون أن تجب. وكل ذلك لا يجوز لما �علمــه مــن 
استحالة التحيّز وسائر الصفات المقتضيات على المعدومات. ولذلك يستحيل 
٢٠٠التضاد وإيجاب الصفات على العلل والإدراك على المدركات في حالــة العــدم 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي
| المقتضيات   ( | ثبت] + في، ض (مشطوباً | ولأ�ه] لا (صححت)، ق  التي] الذي، ي   ١٩٣
يستحيل] المقتضـ‡ـات ‡ـستحيل، أ | للذوات] -و-: فوق السطر، ه ج   ١٩٤ صحت] صحة، 
| وجوبها] في  تقدمت] تقدمه، ق  | المقتضيات] + على وجوبها (مشطوباً)، ي   ١٩٥  غ ق 
الهامش، ق | تصح] ‡ـح، أ   ١٩٦ يجب] يلزم، ق د (فوق السطر) ض (صححت فوق السطر + 

| أو أن] وأن، أ ق    | المقتضيات] فوق السطر، غ؛ المقتضياه، و؛ المقتضاة، أ  | إلى] ‡لى، أ  �خ) 
١٩٧ يصح] تصح، و | الذوات] الذات، أ | دون] في الهامش، ر | تثبت] ثبت، أ | الصفات] – 
أ | المقتضيات] في الهامش، ش | تتقدم] يتقدم، و   ١٩٨ صحتها] + تصحيحها (�خ)، ض (فوق 

ــم، و    ــه] �عل | �علم ــل، أ  ــل] ‡ك | وك ــدون،   | دون] ب | فتصــح] فيصــح، ب  السطــر) 
المقتضيات] – أ؛ في الهامش، ش | على] + الذوات، غ (مشطوباً) ش (فوق السطر) د ي  ١٩٩

وإيجاب] ويجب (شطبت وصححت)، ض  | ولذلك] وكذلك، أ ش ض د و ر ب ج   ٢٠٠ 
المدركات] المـ‡ت، أ | حالة] حال، ه ر ب ج ق
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 ÇÁÊµ الفعل ووجوده وأن كو�ه قادراً متعلق بالضدين، فكان يجب، إذا صحح ١٨٥
قادراً وجود الضدين ولم يتقدم تصحيحه لهما على إيجابهما، أن يوجدا معــاً 
وذلك محال، وكان يجب قبح أمره بالفعل لأن الأمر لا يحسن بما قد وقع وإنما 
يحسن الأمر بما لم يقع ليقع في المستقبل وذلك ظاهر. فصح بهذه الجملة أ�ه لا 

بدّ من تقدُّم تصحيح القادر على إيجابه.
وأما الذي يدل علــى ÄB المقتضــي والسبــب بخلافــه فهــو Ç^̂ÁB لــو تقــدم  ١٩٠

تصحيحهما على إيجابهما لخرجا عن كونهما ½ÃËiPÙ على Ð^̂ÆT الإيجــاب 
وللحقا بالمؤثر على جهة الصحة والاختيار. ومعلوم مفارقتهما له في الأحكام 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

| متعلــق] يتعلــق، ق ض  ووجــوده] ووجوبــه أ ر ب ج ي ض (صــححت فــوق السطــر)   ١٨٥
| صــحح] صــح، ي    | بالضــدين] + ولم (مشطوبــاً)، ي  متعلــق … ١٨٦ قــادراً] – + علــى، أ 

| إيجابهما] إجادهما (صححت)، د؛ +  | لهما] لها، ي  | ولم] – أ  وجود] اوجود، ب   ١٨٦
الوقوع (فوق السطر بقلم آخر)، ر | أن يوجدا] – أ   ١٨٧ وذلك محال] فوق السطر، غ | أمره] ‡، 

| قــد] فــوق السطــر، غ؛ – أ    | بالفعل] في الفعــل، ر ب  ق؛ + ونهيه (في الهامش بقلم آخر)، و 
١٨٩ تقدُّم] – ب | القادر] الفاعل، و ط؛ كون القادر قادراً، ق د   ١٩٠ وأما الذي] والذي، ض

ــدم، أ    ــو ‡ـ ــو تقــدم] ‡ـ | ل ــه] أنهــا (غــيرت بقلــم آخــر)، و  | أ� | فهــو] – ر ب ج ي ق 
| عن] من، ه  | إيجابهما] كونها، ض  تصحيحهما]  (صححت فوق السطر)، ج   ١٩١
| جهــة] ســبيل (صــححت)، ج    | علــى2 … ١٩٢ بــالمؤثر] في الهــامش، ق  مؤثــرين] ، ق 

١٩٢ وللحقا] ولحقا، ر ب ج ي | جهة] سبيل، ج و ط | له] – ط
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والزمن عن مسابقة الخيل العربية ومن لا جَناح له عن الطيران، وليس ذلك إلا 
لأ�ه نهى له عما لا يمكنه فعله. ­NIQ أن من حق القادر على الشيء أن 
١٨٠يكون قادراً على ضده فيصح منه أن يوجده بدلاً من ضده وضده بدلاً منه. 

والصحة ÉאeI¹¼ يقتضيان الاستقبال لاستحالة دخول البدل � الموجود 
الحاصل لأن البدل في معنى الاشتراط والاشتراط إنما يكون في المستقبل دون 
ما وجد وتقضى. فلو لم يتقدم تصحيح كون القادر قــادراً علــى الفعــل علــى 
وجوبه للَزَم وجود الضدين معاً لأ�ا قد بينا أن كون القادر قادراً مؤثر في صحة 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

١٧٨ عن1] – ب | العربية] العراب، ض | عن الطيران] بالطيران، ر ب ج ي | وليس … إلا] 
| لأ�ه نهى] لكو�ه  لأ�ه] أ�ه، أ ر ب ج ي  | ذلك] فوق السطر، ج   ١٧٩  وذلك ليس إلا، أ 
| يمكنه] + الا�فكاك  | عما] عمن، ج؛ عن، ش  | له] – ق  | نهى] نهي، ب  نهياً، ق د 

ــ‡در، أ    ــ‡ الـ | أن1 … القــادر] ‡ـــن ‡حـ ــه، ب  | أن1] أ� | فعلــه] فعــل، ق  ــاً)، ر  (مشطوب
١٨٠ على] + جنس ق د (فوق السطر) و (فوق السطر بقلم آخر) | بدلا1ً] – ب | منه2 … ١٨١ 
| الاســتقبال]  | يقتضيــان … البــدل] – ي  يقتضيــان] �قيضــان، ب  والبــدل] ‡، ق   ١٨١ 

الا‡ـقبا‡، أ | دخول] وجود، ط؛ – ق   ١٨٢ الاشتراط] + ولا (شطبت)، ج | إنما] ان، ي   
| على الفعل] ‡ـفعل، أ؛  | على1] فوق السطر، د  قادراً] + على (في الهامش بقلم آخر)، و   ١٨٣
للَزَم] لزم، ج للفعل، غ (بقلم آجر) ر ج ي و ط؛ بالفعل، ب | على2] – ه؛ وعلى، ض   ١٨٤ 

| كون] ، ي | مؤثر] مؤثرا، ر ب ج (صححت) ش (صححت) ض | مؤثر … ١٨٥ 
قادراً] في الهامش، ه د | صحة] + وجوده (مشطوباً)، د
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ومدحهم على ضروب الإحسان والأفعال الواجبة وذمهم على ضروب القبائح 
دلالة على أن الفاعل مؤثر على طريق الصحة والاختيار، فيجب تقدُّم صحة 
تأثيره على وجوبه حتى يمكنه أن يفعل الفعل وأن لا يفعله إن كان مبتدأ، وأن 
يفعله بأن يفعل سببه ولا يفعله بأن لا يفعل سببه بأن يكون متولداً، وأن يفعــل 
ضده بدلاً منه إن كان له ضد. ولذلك يحسن أمره بالفعل الواجب ونهيه عن  ١٧٥

Èex+ فلو لم يكن قادراً على ضده بدلاً ½ÇÂ لم يحسن نهيه عنـه  لأن نهـي  
الواحد عما لا يقدر عليه قبيح. ولذلك يقبح نهي الأعمى عن �ظر العــورات 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

أن] فوق السطر، ش | الإحسان] الاختيار، ط   ١٧٢  ومدحهم] + ومدحهم (مشطوباً)، د   ١٧١
| مؤثر] إنما يؤثر، ض | طريق] سبيل (صححت فوق السطر + �خ)، ض | تقدُّم] – أ؛ تقديم، ر 
ب (فوق السطر) ج   ١٧٣ وجوبه] ، ي | الفعل] فوق السطر، غ؛ – ب | وأن لا] ولا 
أن لا (صححت)، ق | إن … ١٧٤ يفعله1] فوق السطر، ر | إن … ١٧٤ يفعله2] – أ | وأن2] أو 
أن، ب د   ١٧٤ سببه1] + إن كان متولدا (في الهامش، مشطوباً)، و | ولا] وأن لا، ق د | وأن] 
منــه] فــوق السطــر، ض؛ عنــه، ر ب ج؛ +لم يحســن نهيــه  + لا (مشطوبــاً) و؛ أو أن، ه   ١٧٥ 
علــى] + فعلــه  | ولــذلك] وكــذلك، غ أ ش ض و   ١٧٦  | ضــد] ضــداً، أ  (مشطوبــاً)، ي 
(مشطوباً)، د | نهيه] ‡ـيه، أ | عنه] – ض ي | لأن … ١٧٧ يقبح] كما لا يحسن، ر ب ج؛ 

كما] شطبت + لأن نهي الواحــد عمــا لا يقــدر عليــه قبيــح ولــذلك (فــوق السطــر)، ج؛ كمــا لا، ي   
| ولــذلك]  | قبيــح] يكــون قبيحــاً، و ط  | عليه] فــوق السطــر، ش  الواحد] + منا، ض   ١٧٧

وكذلك، غ ش (بقلم آخر) ض؛ ولهذا، أ | الأعمى] ‡لأعمى، أ
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فالذي يدل على أن الفاعل يجب تقدُّم تصحيحه على إيجابه هو أ�ه لو لم يتقدم 
تصحيحه على إيجابه لكان مؤثراً على طريق الإيجاب. ولو كــان كــذلك لم 
١٦٥يحسن أمره ولا نهيه ولا مدحه ولا ذمه لأن أمر الواحد بما لا يمكنه الا�فكاك 

منه أو نهيه عنه أو مدحه أو ذمه عليه لا يحسن، ولذلك يقبح أمر المرمي به 
من شاهق بالنزول أو Ç^̂Â¥ Ç^̂ÌÆÁ ومدحــه أو ذمــه عليــه. وكــذلك يقبــح أمــر 
السبب والعلة وسائر الموجبات ونهيها ومدحها وذمها على مــا Ç^̂ITÊL+ ولم 
يقبح ذلك إلا لأنها مؤثرة على سبيل الإيجاب لا يمكنها الا�فكاك مما توجبه ولا 
١٧٠يتقدم تصحيحهــا علــى إيجابهــا. وفي عِلْمنــا بحســن أمــر الفــاعلين منــا ونهيهــم 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي
طــريق] ســبيل، و ط  | هــو … ١٦٤ إيجابــه] – ي   ١٦٤  علــى1] + ذلــك (مشطوبــاً)، ه   ١٦٣

كذلك لم] كذ‡ك لـ‡،    ١٦٥ ولا نهيه] ‡، ق | ولا3 … بما] ‡ذمـ‡ لأن أ‡ـواحد ‡، أ | لأن] 
| أو نهيه] ‡، أ؛ ونهيه، ر  منه] عنه، ه و ش ق ض د  | بما] فوق السطر، ش   ١٦٦  لا، ي 
| عليه] – ر  | أو مدحه] ومدحه، غ ر ب ج ي  | عنه] فوق السطر، ر؛ – ب  ب ج ي 
| ولـذلك]  فـوق   | يحسـن]  + ولـذلك  (مشطوبـاً)،  ي  | لا يحسن] فوق السطـر ، غ  ب ج ي 

بالنزول] فوق السطر، غ  | به] – ه د   ١٦٧  السطر، ض؛ وكذلك (صححت في الهامش)، ط 
أو نهيه] ونهيه، ه ي | عنه] – و؛ عليه، ش | ومدحه] أو مدحه، أ و ش ض د | وكذلك] + 

| توجبــه] يوجبــه، ب    ونهيهــا] نهيهــا، ب  | أمــر] مــن، ب   ١٦٨  ولــو (مشطوبــاً)، د 
| مما]  | لا] فوق السطر، ق؛ – ب  الإيجاب] + لا (شطبت)، ج؛ + لأ�ه، أ و ر ب ج   ١٦٩

يتقـدم  تصحيحهـا]  يت ــ‡ــصحيحها،  ر  | ولا] ‡لا، أ   ١٧٠  | توجبـه]  يوجبـه،  ب  عمـا،  أ ي 
تصحيحها] صحتها، أ؛ تصحيها، ب (صححت في الهامش) | منا] – ق | ونهيهم] نهيهم، ب
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وإثباتاً، عرفنا أ�ه مؤثر في ذلك لأن هذا طــريق العلــم بــالمؤثرات، وكــذلك فلــه  ١٥٥

 . تــأثير في وجــوب وجــود مسببــه لأن وجوبــه يقــف علــى وجــوده �فيــاً وإثباتــاً
ولذلك يخرج المسبب عن التعلق بالقادر عند وجود سببه ويصير في حكم ما 
قد وجد، فلولا وجوبــه عــن السبــب لمــا خــرج عــن التعلــق بالقــادر إلا عنــد 
وجوده في �فسه كالأفعال المبتدأة ومعلوم خلافــه. فهــذه طــرÐ^̂²Ë الكــلام في أن 

. الفاعل والسبب والمقتضي مؤثرة في التصحيح والإيجاب معاً ١٦٠
الكلام في الفصل وأما الكلام في الفصل אÍÁAQ¹ من الكلام في هذه المؤثرات الثلاثة وهو أن 

الثا�ي
 .Ç^̂­Û� الفاعل يجب تقدُّم تصحيحــه علــى إيجابــه وأن المقتضــي والسبــب

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي
١٥٥ عرفنا] علمنا، د | هذا] هذه، غ ه ر ب ج ي ش ق ض و ط د | طريق] طريقة، ر ب 
ج ق د | فله] قله، ب   ١٥٦ تأثير] تأثيره، ب (صححت) | في] – ب | وجوبه] – ب؛ 
وجوده، د | وإثباتاً] أو إثباتاً (صححت)، ج   ١٥٧ ولذلك] وكذلك، ر (صححت) ب ش ض

| عنــد … ١٥٨ بالقــادر] في  | بالقادر] + بالفاعل (فوق السطــر)، د  | المسبب عن] المسـ‡، ر 
| سببه] + فإذا كا�ت صــحة وجــوده موقوفــة علــى مسببــه �فيــاً وإثباتــاً علمنــا  الهامش بقلم آخر، ر 
قد] قدمنا (صححت)،  (مشطوباً)، د | في] حكمه، ر | حكم] + حكم (مشطوباً)، ش   ١٥٨ 

| أن] فــوق السطــر، ج    الكــلام] – ر  | فلــولا] + أن، ب ج (شــطبت) ط   ١٥٩  ي 
| معــاً] + ن (فــوق السطــر بقلــم  | التصحيح] + معا (مشطوباً)، ش  مؤثرة] مؤ‡، أ   ١٦٠
آخر)، ب   ١٦١ الكلام2 … الفصل2] الموضع، د | الثا�ي2 … الكلام3] ‡، ق | من الكلام] فوق 

| وهو] + هو، ض    | هذه] – ط ي  | الكلام في3] الكلا‡ في، أ؛ الكـ‡ـي، ر  السطر، ج ش 
١٦٢ يجب] ‡ـب، أ | تقدُّم] تقديم، و
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وارتفاع الموا�ع. فمتى وجد هذا السبب وارتفع الما�ع ولم يوجد المسبب قدح 
ذلك في كو�ه سبباً موجباً، وليس يصح أن يقال أن عدم السبب الثـا�ي  يكـون  
في حكم الما�ع ÄÜ المنع إنما يكون وجود ضد للمسبب أو عدم شرط من 
١٥٠شروط توليده له، وعـدم  السبـب  الآخـر  ليـس  واحـداً  مـن  الأمـرين  لأ�ـه  ليـس  

بشرط في توليد السبب الآخر، وإنما هو سبب مولد ونحن لا نمنــع أن يقــف 
السبب في توليده على شرط وإنما منعنا أن يتولد المسبب عن سببين. فصح 
بهذه الجملة أ�ه لا يصح وجود عين المسبب إلا عن سببه وأ�ه يستحيل وجوده 
من دون وجود سببه. فــإذا كا�ــت صــحة وجــوده موقوفــة علــى ســببه، �فيــاً 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

| وارتفع]  | السبب] א‡، أ  | فمتى] فمتـ‡، أ؛ + وحو (مشطوباً)، ي  الموا�ع] الما�ع، أ   ١٤٧
| أن2] ا، ي  سبباً] فوق السطر، ط  | ولم] وأن لم، أ   ١٤٨  ارتفع، أ؛ وارتفاع، ب؛ + هذا، د 

عدم السبب] عد‡الـ‡ـبب، أ | الثا�ي] الآخر، د | يكون] – ب   ١٤٩ للمسبب] المسبب، أ و 
| واحداً] واحد، ق  | له] – و  توليده] التوليد، ر ب ج  | عدم] ‡حد، أ   ١٥٠  ق ض 
| يتولد] مولد، ج  منعنا] + من، و  توليد السبب] توليده لسبب، و   ١٥٢  لأ�ه] له، ب   ١٥١ 

يصح] يجوز،  | عن] على، ب (شطبت وصححت بقلم آخر)   ١٥٣  المسبب] في الهامش، ش 
| إلا] فــوق السطــر، ق؛ لا، ي  | وجــود] ‡، أ  ش؛ + يجوز (�خ)، ض (في الهــامش)؛ ‡، ق 

| موقوفة] موجودة (مشطوباً)،  سببه1] مسببه، ي  وجوده … ١٥٤ دون] في الهامش، ش   ١٥٤ 
ض | سببه2] مسببه (صححت)، د



٣١ كتاب المؤثرات ومفتاح المشكلات

عند وجود صاحبه أو لا يصح وجوده إلا عند وجودهما. فــإن قيــل بــالأول 
قدح ذلك في كون كل واحد من السببــين ســبباً Ç^̂¹ لأن مــن حــق المسبــب أن 
يستحيل وجوده من دون وجود سببه، وإلا لــزم في الأفعــال المبتــدأة أن تكــون  ١٤٠
مسببة وإن صح وجودها من دون وجــود الأســباب. فلــو صــح وجــود هــذا 
المسبب مع عــدم أحــد ســببيه أيهمــا كــان لقــدح ذلــك في حاجتــه Ç^̂Ì¹F وكو�ــه 
مسبباً عنه ولجاز أن يكون مسبباً عن كل سبب وإن صح وجــوده مــن دو�ــه 
ر�ــا وجــود  وذلك باطل. وإن قيل بالثا�ي لم يصح أيضاً لأ�ه كان يجــب لــو قــدّ
أحد السببين دون الآخر أن لا يوجد المسبب وذلك أيضاً يقدح في كون هذا  ١٤٥
الموجود سبباً له، لأن من حق السبب أن يجب وجود مسببه ¥eÂ وجوده 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

| عند2]  | إلا] + بعد (مشطوباً)، و  | وجوده … عند2] فوق السطر، ق  أو لا] ولا، ي   ١٣٨
عن، أ   ١٣٩ قدح] وقدح، ب | ذلك] – ط   ١٤٠ من دون] فوق السطر، ق   ١٤٢ سببيه] 
مسببيه، ط | أيهما] انها، ط | لقدح] يقدح، ب | ذلك] – ر ب ج ي ق   ١٤٣ ولجاز أن] 

| وإن صح] ولصح، ض    | كل] – ه؛ + واحد (مشطوباً)، ي  كان (صححت في الهامش)، د 
| أيضاً لأ�ه] لأ�ه أيضاً، ق؛ لأ�ه، ش  | وإن] فإن، أ ض ط  وذلك باطل] فوق السطر، غ   ١٤٤

قدّر�ا] قدر، ش   ١٤٥ السببين] + أن يجب (مشطوباً)، ق   ١٤٦ الموجود] الموجو‡، أ؛ لموجود، 
| مسببــه] ســببه  | وجــود] وجــوده (صــححت)، ج  | السبــب] المسبــب (صــححت)، د  ق 

(صححت)، د | وجوده وارتفاع] وجود و-: فوق السطر، ج
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 e^̂TÊË ١٣٠التي بها يعلم أن شيئاً متولد ⟨ هي ⟩ أن يوجــد بحســب السبــب ولا

لولاه. فلو وجد المسبب من دون وجود سببه لعاد بالنقض على التفرقــة بــين 
المبتدأ والمتولد وعلى الطريقة في إثبات الأسباب والمسببات وللحق بما يكــون 

مبتدأ، فيجب إذاً أن لا يصح وجود المسبب إلا عن سببه.
فإن قيل: هلا صح وجود عين المسبب عن سبب آخر فيصح وجوده من 

١٣٥دون وجود سببه الأول؟

قيل: إن السببين لا يجوز أن يشتركا في توليد مسبب واحد. إذ لو اشتركا 
في ذلك لم يخلُ الحال إما أن يصح وجود المسبب مع عدم كل واحد منهما 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

١٣٠ بها يعلم] يعلم بها، ض د | أن1] في الهامش، ط | شيئاً متولد] الشيء متولد، ه ج و ط ق؛ 
سبباً متولداً، ب؛ المسبب متولد، ي؛ شيئاً متولداً، ض د |  هي ] هو، غ ه أ ر ب ج ي ش 

| بحسـب  … ١٣١ وجـد]  – ي    | يوجد1] ‡ـوجب، أ؛ + له (�ـخ)،  غ (فـوق  السطـر)   ق ض 
١٣١ فلو وجد] فلـ‡جد، أ | وجد] أوجد، و | وجود] فوق السطر، ر | على] فوق السطر، ج   

| إذاً]  فيجب … سببه] – ق  | وللحق] + ذلك، ق   ١٣٣  والمسببات] ‡المسببات، أ   ١٣٢
إذن، ر ب ش؛ إذ، و | أن] – ب   ١٣٤ قيل] + فإن قيل، ي | هلا] هل، ب | عن سبب] 
بسبب، ض | وجوده] + يصح (مشطوباً)، ر | من … ١٣٥ وجود] في الهامش، ق   ١٣٦ قيل] + 
| مسبب] +  | أن] + يكون (مشطوباً)، ق  | يجوز] يصح، د  له، ر ب ج ي ق ض؛ قلنا، و 

| إما] فوق السطر، ق  | الحال] – أ  يخلُ] يخلوا، ي  | واحد] – د   ١٣٧  آخر (مشطوباً)، ر 
أن] – ج
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وقادراً إلى غير ذلك، فإن ذلك مستحيل في حقه جل وعز فإن صفاته الأربع 
لا تتقدم صحتها على وجوبها من حيث ثبتت له تعالى على سبيل الوجوب.

وأما السبب فالذي يدل على أن له تأثيراً في صحة المسبب هو أن السبب  ١٢٥

متى صح وجوده صح وجود مسببه على طريق التبع له ÑM^̂½É اســتحال 
وجوده استحال وجود مسببــه. إذ لــو صــح وجــود مسببــه مــن دون وجــوده 
لقدح ذلك في كو�ه مسبباً له ومتولداً عنه لأن الطريقة التي بها يعلم أن الشيء 
مبتدأ غير متولد هي أن يصح وجوده مع عدم ما يقدر كو�ه سبباً، والطريقة 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

| صفاته]  | جل وعز] عز وجل، ر ب ج ق  | مستحيل] ‡ـحيل، أ  فإن ذلك] – ق   ١٢٣
| وجوبها] وجودها،  | على1] فوق السطر، ض  تتقدم] يتقدم، ب و؛ ‡، ش  صفا‡، أ   ١٢٤ 
ق | ثبتت] فوق السطر، ج؛ تثبت، ر؛ يثبت، ب | له] أ�ه، ي | تعالى] – أ د   ١٢٥ يدل] + 
وجود]  | تأثيراً] تأثير، ج ي ض   ١٢٦  | أن1 … صحة] أ�ه يؤثر في، أ  عليه (مشطوباً)، ق 
| استحال  استحال] صح (صححت)، ي  | التبع] ‡لـ‡ـبع، أ   ١٢٧  وجوده (صححت)، ج 

| إذ … مسببه2] في الهـامش،  ش  | مسببه1] + على طريق التبع له، أ و  وجود] في الهامش، ج 
| الطريقة] الطـريق،  ي  | ومتولداً] متولد، ي  مسبباً] سببا، ط  دون وجوده] دو�ه، ق   ١٢٨ 

أن] – ر ب ج | الشيء] السبب، أ؛ + السبب (�خ)، و   ١٢٩ غير] غـ‡ـر، أ | غير متولد] – 
ب | يصح … ١٣٠ أن2] في الهامش، ش | سبباً] + له، ه
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١١٥وكذلك فالمؤثر في صحة كون الذوات معلومة هي صفاتها الذاتية على تماثلها 

واختلافهــا وتضادهــا، ولم يمنــع تصحيــح بعضهــا لكــون الشــيء معلومــاً مــن 
تصحيح البعض الآخر ¹g¹·. فلو قدّر�ا أن الذات حصلـت  علـى  صـفتين  
للنفس ÄA¶¹ المؤثر في صحة كونهــا معلومــة كلتيهمــا دون أن يكــون المؤثــر 
. فبطل ما  إحداهما، فكذلك يجب في صفة الله جل وعز الأخصّ وكو�ه حياً
١٢٠قالــه السائــل وصــح أن المقتضــي يؤثــر في صــحة المقتضــى ووجوبــه. وذكر�ــا 

للصحة والتصحيح في صفاته جل وعز الأربع، إنما عنينا بــه �فــي الاســتحالة 
والامتناع لا الصحة المتقدمة للوجوب كصحة الفعل وصحة كون أحد�ا عالمــاً 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي
| الـذوات]  -و-: فـوق  السـرط،  ش؛  | كون] كو�ه (صـححت)،  ق  وكذلك] ‡كذلك، أ   ١١٥
الذات، ه ق | صفاتها] الصفاتها، أ   ١١٦ الشيء] البعض، ط   ١١٧ قدّر�ا] ‡ر�ا، أ | الذات] 
الذوات، ي   ١١٨ للنفس] لنفس، ق ي | صحة] فوق السطر بقلم آخر، و | كونها معلومة] كو�ه 
معلوماً، أ | كلتيهما] كلتاهما، ه؛ كليَّتِهِما، ب؛ + دون (مشطوباً)، ش   ١١٩ إحداهما] أحدهما، 
| صفة الله] صفة  | يجب] فوق السطر، ش  | فكذلك] وكذلك، أ ش؛ ‡، ق  أ ر ب ج ي 

| جــل وعــز] عــز وجــل، ر ب ض و ط د؛ تعــالى، ش ق    البــارئ، أ؛ صــفته، ق؛ + تعــالى، و 
| وذكر�ــا]  | يؤثر … المقتضى] في الهامش، ب  يؤثر] ‡ـؤ‡ـر، أ؛ مؤثر، ب؛ هو المؤثر، د   ١٢٠

| صفاته] حقه، د  للصحة] الصحة، أ؛  ب (شطبت وصححت)  ‡ـكـ‡�ا، ر   ١٢١ 
جل وعز] عز وجل، ر ب ج ش؛ تعالى، و ط ي؛ ‡، ق | الأربع] ‡، ق؛ – د | به] بذلك، د

| �في] فوق السطر، غ   ١٢٢ الصحة] – ط | للوجوب] على الوجود، ه | أحد�ا] الواحد منا، 
د | عالماً وقادراً] قادراً وعالماً، أ
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يجوز أن تكون المؤثر في صحتها �ÆTÉ كل واحد منــهما لــو ا�فــرد لأثّــر في 
التصحيــح فــإذا اجتمعــا لم يتغــير تأثيرهمــا. ألا تــرى أن المؤثــر في ÐY^̂t كــون 
الشيء مرئياً قد يكون تارة التحيّز وأخرى كو�ه على هيئــة مخصوصــة كهيئــة  ١١٠
السواد والبياض وسائر الألــوان؟ ولم يمنــع تصحيــح التحيّــز لرؤيــة الجوهــر مــن 
تصحيح الهيئة المخصوصة لرؤية اللون. فلو قدّر�ا أن ذاتاً حصلت على صفة 
الجوهر بكو�ه متحيّزاً وعلى صفة اللون بكو�ه هيئة مخصوصة لكان المؤثــر في 
صحة كونها مرئية كلتا الصفتين دون أن يكون المؤثر إحداهما إذ لا تخصيص. 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

١٠٨ تكون] يكون، ب و | لأثّر] لا أثر، ب (شطبت وصححت)؛ لا يقرأ بسبب الصورة المهزوزة، 
ض   ١٠٩ اجتمعا] اجتمع، أ | تأثيرهما] تأثيرها، ي | ألا] +  ب (شطبت وصححت)

مرئياً] هو�اً، ب؛ لا يقرأ بسبب الصورة  | ترى] في الهامش، ط؛ – ي | المؤثر] مؤثر، ي   ١١٠ 
المهزوزة، ض | تارة] ‡ـه، أ؛ تأثيره، ش | التحيّز] للتحيز، أ ر ب | وأخرى] وتارة، ه ر ب ج 
ي | كو�ه] لكو�ه، ط؛ – ر ب ج ي | هيئة] هئات، أ   ١١١ الألوان] الاوّان، ج | تصحيح] 
في الهامش، ش | تصحيح التحيّز] تصـ‡ـيح ‡لتحيز، أ | التحيّز] + له، ب | لرؤية] للرؤية، ي+ 
المخصوصــة] + المخصوصــة  | الجوهــر] الجـــ‡هـــ‡، أ؛ الجواهــر، د   ١١٢  الحهــو (مشطوبــاً)، ي 

| اللـون]  الكـون،  أ؛ الـون،  ي  متحيّزاً] ‡، أ  | اللون] ا‡ن، ر؛ الون، ي   ١١٣  (مشطوباً)، ه 
مرئية] مزية، ب؛ + كلنا  | المؤثر] مؤثر، ي   ١١٤  | مخصوصة] مـ‡ـوصة، أ  بكو�ه2] تكون، و 

| إحــداهما] أحدهـــ‡ـــا، أ؛ أحــدهما، ر ب ج ي  | كلتــا] كلــتي، غ ج ش د  (مشطوبــاً)، و 
إذ … تخصيص] في الهامش، غ | تخصيص] تخـ‡ـص، أ؛ مخصص، و ط
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١٠٠قيل له: ÄF ما ذكرته لا يصح بل هي مؤثرة في صحتها أجمع ووجوبها، 

 . وذلك لأ�ه لا مصحــح لكو�ــه تعــالى موجــوداً إلا موجبــه مــن ÇM®^̂t الأخــصّ
وكذلك كو�ه حياً فإن صفته الأخصّ هي المصححة له والموجبــة دون أن 
يكون الوجود مصححاً لذلك. وإلا لزم في الأعراض أن يصح كونها حية لأنها 
موجودة، وذلك مستحيل، فلم يبق إلا أن يكون الوجود شرطاً � اقتضاء 
 �Ç^ÁÊ¶¹  الأخصّ للصفـات  الثـلاث.  وكـذلك  فصفتـه  الأخـصّ  مصححـة ÇM®t١٠٥

قادراً على جميع أجناس المقدورات وعالماً بجميع المعلومات، وتصحيح كو�ه 
حياً لذلك لا يمنع من تصحيح صفته الأخصّ وإيجابها لذلك، فإن الصفة قــد 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

١٠٠ قيل له] في الهامش، ض؛ قيل، أ؛ وقيل له، ي | إن ما] إنما، غ ر ب ي ش ق ض و ط د؛ 
| مصحح] يصح،  | لا] فوق السطر، ض  لأ�ه] أ�ه، ه  | ووجوبها] وو‡وبها، أ   ١٠١  ما، ج 

| فإن] فإ�ه، ي  حياً] + كلمتان مشطوبتان، و  | إلا] لا، ض   ١٠٢  ب (شطبت وصححت) 
| أن  لذلك] ‡لك، أ  | والموجبة] فوق السطر، ر؛ – ب ج ي   ١٠٣  المصححة] المصحـ‡، أ 

شــرطاً] في الهــامش، ض؛ شــرط، و  | يصــح] تصحــح، أ ر ض و   ١٠٤  يصــح] في الهــامش، ه 
اقتضاء] اقتضى، ب   ١٠٥ للصفات] لصفات، ق | للصفات … ١٠٩ التصحيح] في الهامش، ش
المقدورات] فــوق  | لكو�ه] لكونها، ب (شطبت وصححت)   ١٠٦  | وكذلك] ولذلك، أ ق 

| بجميع] + أعيــان، ر ب ج ي و ط د ق ض    | وعالماً] عالماً، ر ب ج ي ق  السطر، ج 
١٠٧ يمنع] يمتنع، ي | لذلك2] – ب
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الآفات والموا�ع ووجود المدرَك لأن كون الحي حياً هو الأصــل لصفــات الجملــة 
والمصحح لجميعها لكنه يصحح بعضهــا بشــرط وبعضهــا مــن دون شــرط، 
فتصحيحه لكو�ه مدركاً وإيجابه له هو بشرط مــا قــدّمنا Ç^̂ÁÜ مــتى N^̂IP مــا 
قــدّمنا مــن الشــروط صــح كو�ــه مــدركــاً ووجــب ومــتى زالــت، أو بعضهــا،  ٩٥

. استحال كو�ه مدركاً
ومتى قيل: كيف يصح لكم هذا الإطــلاق في جميــع المقتضيــات ومعلــوم أن 
صفة الله الأخصّ مقتضية لصفاته الأربع من كو�ه قــادراً عالمــاً حيــاً موجــوداً 

وليس لها تأثير في صحتها بل إنما تؤثر في وجوبها؟

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

لجميعها] لجملتها، و؛ لها  | الجملة] الجمل، ر ب ج ي   ٩٣  | كون] كـ‡، أ  لأن] فان، أ   ٩٢
جميعا، د | لكنه] لاكنه، ب | يصحح] يصح، ق | وبعضها] + لا، ي | من … شرط] لا بشرط 
فتصحيحه] وتصحيحه، ر ب ج ض | له] – ي | هو]  ش ق و (شطبت وصححت)   ٩٤ 
| زالت … بعضها] زال  ووجب] وو‡، أ  | ثبت] + لنا، و   ٩٥  | بشرط] شرط، ر  – ب 

| المقتضيــات] المقتضــات، ب    | لكــم هــذا] – ق  كيــف] في الهــامش، ش  بعضهــا، أ   ٩٧ 
ــالى، أ و ش ق؛ + جــل وعــز، د  | الله] + تع ــ‡، أ؛ صــفات (صــححت)، ر  صــفة] صـ  ٩٨
| كو�ه] – ي  | الأربع] الأ‡بع، أ  | لصفاته] للصفات، ر ج ي؛ – ب  مقتضية] مقتضة، ب 

] وعالماً وحياً وموجوداً، د   ٩٩ إنما] كلمة مشطوبة ومتصححة بقلم آخر، و عالماً … موجوداً
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علــى الصفــة المقتضــاة الثابتــة لمخالفهــا ومضادهــا إلا e^̂¦H أن تحصــل علــى 
٨٥المقتضي، وحصولها على المقتضي يوجــب أن تكــون الــذات الواحــدة مضــادة 

لنفسها ومخالفة لها، فكــان يجــب أن تنتفــي وأن لا تنتفــي معــاً، وذلــك محــال، 
فبطل أن يكون الوجود مصححاً للصفات المقتضيات. فلم يبق إلا أن يكون 
المصحح لها والموجب واحداً، وهو א�ÍyM²+ ويكون تصحيحه وإيجابه 
لمقتضاه بشرط الوجود، فكــان الوجــود مصححــاً لتصحيــح المقتضــي لمقتضــاه 
٩٠وإيجابــه Ç^̂¹+ فــلا يصحــح المقتضــي مقتضــاه ولا يوجبــه إلا بشــرط الوجــود. 

وكذلك كون الحي حياً فإ�ه مصحــح لكو�ــه مــدرِكاً وموجــب لــه بشــرط زوال 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

| الثابتــة … ومضادهــا] ‡، ق  | الثابتــة] – ر ب ج ي  علــى1] – ق؛ + هــذه، ب   ٨٤
وحصولها …  | إلا] + أن (مشطوباً)، ش   ٨٥  ومضادها] ومضا‡، أ؛ أو مضادها، ر ب ي 

| مضــادة] فــوق السطــر، ي    | المقتضــي2] + وجــب (مشطوبــاً)، ي  المقتضــي2] في الهــامش، ق 
| فكان] وكان، ج  | لها] + على المقتضي (مشطوباً)، و  لنفسها] + ومخالفة (مشطوباً)، ج   ٨٦
| وذلك] ذلك، ق    | وأن] أن، ق  | تنتفي1] + وأن لا (مشطوباً) ب  أن] + لا (مشطوباً)، ه 

| مصححــاً] + كلمــة مشطوبــة، ي  | الوجــود] – ق  يكــون الوجــود] تكــون الموجــودة، ب   ٨٧
واحداً] واحد، ر ب ج ي  المقتضيات] المقتضاة، أ ش د؛ المقتضات، ج | إلا أن] ‡، أ   ٨٨ 
| مصححــاً]  فكــان … ٩٠ الوجــود] – ط  | ويكون تصحيحــه] في الهــامش، ه   ٨٩  ض و ط 

| ولا يوجبــه] ويجبــه، ش  فــلا] ولا، ه  مصحح (صححت)، د؛ + بشرط (مشطوبــاً)، ج   ٩٠ 
يوجبه] + له (مشطوباً)، غ   ٩١ مصحح] يصحح، أ
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ثم لا يخلو إما أن يكون الوجود مصححاً للمقتضيات أو لا يكون مصححاً 
لها بل إنما يكون شــرطــاً في تصحيــح المقتضــي وإيجابــه لهــا. محــال أن يكــون 
مصححاً لها لأ�ه كان يلزم أن تصح جميع المقتضيات على كل ذات موجودة 
حتى تكون الذات الموجودة تصح أن تكون متحــيزة وأن تكــون بصفــة الحركــة  ٨٠

وبصفة السكون وبصفة اللون وسائر الصفات المقتضاة لحصول المصحح لجميع 
ذلك لها وهو الوجود. وذلك محال Ç^̂ÁÜ يــؤدّي إلى أن الــذات تصــح أن تكــون 
بصفة مخالفها وضدها، ومحــال ا�قــلاب الجنــس علــى الــذوات لأنهــا لا تحصــل 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

| الوجــود … ٧٨ يكــون1] في الهــامش، ض  | أن] – و  يخلــو] يخلــوا، ب ج ي ش ض و   ٧٧
| للمقتضيات] للمقتضات، ش؛ لمقتضياتها (صــححت)، ي  مصححا1ً] + مصححاً (مشطوباً)، د 

مصححاً لها] – د   ٧٨ لها1] – ه؛ بها، ب | لها بل] ‡، أ | إنما … محال] – أ | المقتضي … 
| محال] + محال (فوق السطر بقلــم  لها2] مصحح المقتضيات (شطبت وصححت في الهامش)، ض 
آخر)، ر | أن] فوق السطر، ض | يكون2] + الوجود، أ؛ + كلمة مشطوبة، ي   ٧٩ لها] مشطوباً 
+ للمقتضيات (فوق السطر)، ه | كان] فوق السطر، ش | تصح] يصحح،ش ض و؛ تصحيح، ي

| على] – ر ب ي | موجودة] -جو-: فوق السطر، ق   ٨٠ الذات] الذوات، و ط | الموجودة] 
الموجود، ي   ٨١ اللون] الكون أ، ض (صححت فوق السطر) | المقتضاة] المقتضيات، ش ق ض 
و ط   ٨٢ لها] – أ؛ فوق السطر، ش | يؤدّي] فوق السطر، ق | الذات … تكون] تكون الذات، ر 

| بصفــة مخالفهــا] بـــ‡مخــا‡، أ  بصفــة] + منصفــة (فــوق السطــر بقلــم آخــر)، و  ب ج ي   ٨٣ 
مخالفها] + في (مشطوباً)، غ | الجنس] الأجناس، ر ب ج ي | لأنها] – ب
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السواد، ولما ثبت من أن المدركات لا تدرك إلا عند الوجود وإلا كان يجــب 
أن تــدرك الأصــوات والآلام وســائر المــدركات قبــل وجودهــا وبعــد عــدمها، 
٧٠ومعلوم ضرورة خلاف ذلك، فإ�ا �علم أ�اّ لا �درك الصوت في الثا�ي من وجوده 

كما أدركناه في الأول، وكذلك أحد�ا لا يدرك الألم في حال صحته كما كان 
يدركه في حال مرضه، ولما ثبت من أن الجواهر المعدومة لا تشغل الأحياز في 
حال العدم وإلا لزم أن تكــون جميــع الجهــات مشغولــة لأن الجواهــر المعدومــة لا 
نهاية لها، فكان يجب ÄB لا يصح من أحد�ا التصرّف في الجهات لامتناع 
٧٥التــداخل علــى الأجســام ومعلــوم خــلاف ذلــك. فلــم IË̂^³ إلا أن تقتضــي 

مقتضياتها بشرط الوجود.

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

| والآلام] والألم، ر ج ي  تدرك] �درك، و  | يجب] يـ‡، أ   ٦٩  | إلا] – ي  من] – ق   ٦٨
فإ�ا] + لا، أ | أ�اّ] أن، ر (صححت بقلم آخر) ب ج   ٧١ كما1] +  عدمها] وجودها، أ   ٧٠ 
كان (مشطوباً)، ي | أدركناه] أدركنا، أ | كان] – ش ض و ط   ٧٢ يدركه] يدرك، ج | من] 
| الأحياز]  | تشغل] – ب  | الجواهر المعدومة] الجوهر المعدوم، أ؛ الجوهر المعدومة، ق  – ض 
حال] حالة، ر ب ج ض | تكون] يكون، و | جميع] فوق السطر، ق؛ بياض في  الحيز، ق   ٧٣ 

| يجــب … يصــح] يصــح أن لا يجــب، ق  فكــان] فكــا‡، أ  | المعدومة] المعدو‡، ر   ٧٤  ب 
| تقتضي] +  | أن] ‡، أ  | فلم] ولم، ب  على] في، و ط  التصرّف] التصرفات، ش ض   ٧٥ 

المقتضيات، ق   ٧٦ مقتضياتها] + [...] (كلمة لا تقرأ بسبب الصورة المهزوزة)، ض
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لحصول المقتضاة الموجبة لذلك، ولوجب أن تدرك المدركــات في حــال العــدم 
لحصول المقتضاة א¹� تدرك عليهــا في العــدم، ولوجــب أن تشغــل الجواهــر 
المعدومة الجهات لحصول المقتضاة وهي التحيز لها في العدم. وذلك لا يجوز لما 
ثبت من أن العلل لا توجب إلا بشرط الوجــود والاختصــاص الــذي هــو فــرع 
عليه. وإن المتضادات لا تتضاد في אÀe¦¹ وإلا لزم وجود ما لا يتنــاهى مــن  ٦٥

البياض لعدم ما لا يتناهى من السواد، وكذلك في سائر المتضــادات، ولوجــب 
أن يكون الجسم كائناً في جهتين لعدم الكون في ثالثة وأن يكون أحمر أبيض لعدم 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي
٦١ لحصول] بحصول، ق؛ +الصفة، ر ب ج ي ش ق ض و ط | الموجبة … ٦٢ المقتضاة] – ق

| حال] فوق السطر، ش؛ حالة، و ط | العدم] العدل (صححت)، ي   ٦٢ لحصول] بحصول، ط؛ 
| في] + حــال، ق ض  | الــتي … عليهــا] في الهــامش، ض  + الصفــة، ش ض و (في الهــامش) 
) | العدم] + بحصول الصفة المقتضاة التي تدرك عليها في حال العدم، ق | ولوجب] لوجب،  (مشطوباً
ق؛ ولو وجب، ي   ٦٣ المعدومة] + في، ب | الجهات] + في حالة العدم، و؛ + في حال العدم، ط

| لحصول … لها] فوق السطــر، ض  | لحصول] +بصفة (فوق السطر بقلم آخر)، و؛ + الصفة، ق 
| في] + حالــة، ق؛ + حــال (مشطوبــاً)، ض    | لهــا] بهــا، ب  المقتضــاة وهــي] المقتضــا‡هــي، ر 
٦٤ ثبت] بينا، أ | من] – ض   ٦٥ المتضادات] المتضاد، ش (صححت) ق | تتضاد] تضاد ر 
البياض … من] في الهامش،  | العدم] + وذلك لا يجوز، ب   ٦٦  | في] + حال، ق د  ب ي و 
ش | لعدم] لعـ‡، ر | في سائر] – ق | ولوجب … ٦٧ يكون1] ولوجب (مشطوباً)، ض؛ وللزم أن 

| جهتين] جهـ‡ـن، أ  الجسم] + أن يكون (مشطوباً)، ض  يكون، ش ق ض (في الهامش)   ٦٧ 
ــة  ــة، ر ب ج ي؛ ثلاث ــة] الثالث | ثالث | الكــون] أن يكــون، ر ب ج ي  ــدم [1 ي  لع

(صححت)، د | يكون2] + الجسم، د
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يكون المؤثــر في صــحة الفعــل ووقوعــه أمــراً واحــداً وهــو الفاعــل لاختصاصــه 
. بكو�ه قادراً

٥٥وأما المقتضي فالذي يدلّ على أ�ه مؤثر في صحة المقتضى ووجوبه هو أن 

المقتضي هو الصفات الذاتية فإنها تقتضي صفات أخر تدرك عليها المدركات 
وتؤثر لأجلها الذوات المؤثرة، وكون الحي حياً فإ�ه يقتضي كو�ه مدركاً فصفات 
الذوات تقتضي مقتضياتها بشــرط الوجــود. إذ لــو اقتضتــها مــن دون شــرط 
الوجود لوجب في العلل أن توجب אOA®u¹ في حــال العــدم لحصــول الصفــة 
٦٠المقتضاة التي لأجلها توجب في حال العدم، ولوجب تضاد الأضداد في العــدم 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

| ووقوعــه] وقوعــه، ب؛ وفي  في] + صفة (مشطوباً)، ه؛ + كو�ه محتركاً أمراً (مشطوباً)، ش   ٥٣
ــر، ر ب  ــر] المؤث | مؤث ــه] أن، ب  أ� | واحــداً] واحــد، ي   ٥٥  (فــوق السطــر) وقوعــه، د 

ووجوبه … ٥٦ المقتضي] – أ   ٥٦ المقتضي] المقتضى، و | هو] هي، ط | الصفات] كالصفات، ه
وتؤثر] ويؤثر، ب | لأجلها] + الذوات (مشطوباً)، د | الذوات] – ب  | المدركات] – أ   ٥٧ 
ــة، ق د    ــذوات] + الذاتي ال | فصفــات] كصفــات، ط؛ وصــفات، ي   ٥٨  وكــون] وككــون، ه 

٥٩ الصفات] صفات، ب | حال] حالة، ق | لحصول] بحصول، ق   ٦٠ التي … ٦١ المقتضاة] في 
الهامش، ض | حال] حالة، و ط | ولوجب] ولولا (صححت)، ج | الأضداد] في الهامش، ج

| العدم2] العدل، أ؛ حالة العدم، ق
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قلنا: لأن الصفة إما أن تعُلم من النفس أو لا تعلم من النفس. فإن لم تعلـم   ٤٥

من النفس ولا كا�ت الذات مدركة عليها لم يكن بدّ لها من حكــم يستــدل 
 ¸heL عليها به، ولا شك أ�ه لا يُعلم من النفس الصفة التي ذكر السائل ولا
الذات عليها ولا حكم يُستدل به عليهــا، فــلا يجــوز إثباتهــا لأن إثبــات مــا لا 
طريق إلى العلم بالذات عليه من الصفات يفتــح بــاب الجهــالات ويقتضــي أن لا 
يوثق بالمؤثرات وتأثيرها فيما تؤثر فيه لأ�ه يجوز على هذا القول ÄB تكون  ٥٠
الحركة مؤثرة في صفة لا طريق إلى العلم بالذات عليها وأن يكون المؤثر في كو�ه 
متحركاً أمراً لا سبيل إلى العلم به ونحو ذلك مــن الجهــالات. فلــم IË̂^³ إلا أن 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي
٤٥ لأن] إن، و | الصفة] + لا تخلو، د | من النفس2] – ض و ط؛ فوق السطر، د   ٤٦ النفس] + 
| بدّ لها] ‡ـها، أ؛ بد، ه؛  | يكن] – ب  | الذات] – ي  الصفة التي ذكر السائل (مشطوباً)، د 
| ولا1 … ٤٨ عليها2] في  عليها به] به عليها، ض د  | لها] فوق السطر، ق   ٤٧  لها بد، ش د 
| ذكر]  | الصفة] +كلمة مشطوبة، ي  | أ�ه … يُعلم] أ�ا لا �علم، أ؛ أنها لا تعلم، و  الهامش، ض 
الذات] ‡، أ | به] بها (صححت)، د | فلا] ولا،  ذكرها، ي | ولا تدرك] وتُدْرَك، ب   ٤٨ 

| إلى … بالذات] في الهامش، ش  طريق] + إليه (مشطوباً)، ر ج  | لأن] لا أن، ط   ٤٩  ض و 
| الجهــالات] الجهــلات، ب  | مــن … ٥١ بالــذات] في الهــامش، ج  العلــم] + بــه (مشطوبــاً)، ض 
| تكــون] ‡ـــون، أ     ( | لأ�ــه] + لا، أ د (مشطــوبــاً فيمــا] في مــا، ض و  ويقتضــي] – ب   ٥٠ 

٥١ في1] + كو�ه متحركا (مشطوباً)، ق | إلى] + ا�ه (مشطوباً)، ب؛ إلي، ض | كو�ه] كون الجسم، 
| سبيل] ‡ـيل، أ؛  | أمراً] أمر، ر ب ج ي ش  متحركاً] محتركاً، ج ش ض و ط  ش   ٥٢ 

طريق، ق ض | الجهالات] الجهلات، ب
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الأفعال ليست بمدركة. وكذلك الكلام � كو�ه مدرِكاً في أ�ه لا تــأثير لــه 
في وقــوع الأفعــال وصــحتها لأن كو�ــه مــدركاً لا يتعلــق إلا بالمــدرَكــات وأكــثر 
الأفعال يستحيل إدراكه، ولأن كو�ه مدرِكاً واقف على وجود المدرَك، فكيف 
يقف وجود الفعل المدرك عليه؟ ولأن א��Ì يشتركان في كونهمــا مــدركِين 
٤٠ويتفاوتان في صحة الأفعال ووقوعها. فصح إذاً أن الفاعل إنما أثّــر في صــحة 

الفعل ووقوعه لكو�ه قادراً عليه.
 Ç^̂ÁB ومتى قيل: لِمَ قلتم أن أحوال الحي ليست إلا ما ذكرتم حتى يتــمّ لكــم
إذا بطل تأثيرها في وقوع الفعل لم يبق سوى كو�ه قادراً؟ وما أ�كرتم من ثبوت 

صفة زائدة على ما ذكرتم وهي المؤثرة في ذلك؟

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي
ليست] وليست، ب | ليست … ٣٨ الأفعال] في الهامش، ش | في أ�ه] فإ�ه، ر ش ق ض   ٣٦
د؛ – ط | في2 … ٣٧ مدركاً] في الهامش، د | له] – أ   ٣٨ يستحيل] تستحيل، ب | إدراكه] 
| واقف] ‡قف، أ؛ وقف، ب؛  | ولأن] لأن، أ  إدراكها، ج و ط ض؛ + له، ط؛ – ر ب ي 
يقف، غ ش ض | المدرَك] المدركات، ر ب ج ي ض و ط   ٣٩ يقف] فوق السطر، ج؛ + في 

| الحيــين] + في الشاهــد، د    | ولأن] + الفعــل (مشطوبــاً)، ط  | الفعــل] – ه  (مشطوبــاً)، ب 
| الفاعل] الفعل، ي  | أن] فوق السطر، ب  | فصح] فيصح، ق  ويتفاوتان] ‡ـفاوتان، أ   ٤٠
أ�ه] لا�ــه (صــححت فــوق السطــر)، د    عليه] ‡، أ، – ش ض   ٤٢  أثّر] يؤثر، ض و ي   ٤١ 
| أ�كرتم] ‡ـكرتم، أ    | وما] وأما، ي  | لم يبق] ، ب؛ + شيء، ه  في] + صحة، ي   ٤٣

٤٤ صفة] + له، غ (مشطوباً) ض و ط؛ صفات، ر ب ج | المؤثرة] المؤثر، و
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الفعل كما ذكر�ا من قبل، وكو�ه معتقداً وظا�اً يرجعان إلى الدواعي، وقد بينا  ٣٠

. وأما كو�ه كارهاً فإن منع من  أ�ه لا تأثير لها في ذلك، وكذلك كو�ه مريداً
 Ð^̂Yu¹ وكو�ه متفكراً لا تأثير له في ذلــك .ÇÌ­ وقوع الفعل وإلا لم يجز أن يؤثر
الأفعال ووقوعها من القديم مع استحالة التفكر عليه. وكو�ه مشتهياً و�افراً لا 
يؤثران في ذلك لما �علمه من أن القديم جل وعز تصح منه الأفعال وإن استحال 
كو�ه مشتهياً و�افراً، ولأن كو�ه مشتهياً و�افراً يتعلقان بالمدركات فقــط وأكــثر  ٣٥

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

| وظا�اً] أو  | معتقداً وظا�اً] ظا�اً ومعتقداً، ش ق  ذكر�ا] قدمنا (صححت فوق السطر)، د   ٣٠
ــا  | فــإن] فا� وأمــا] فأمــا، ط د  ــداعي، ج   ٣١  | الــدواعي] ال ــاً، ه؛ وضــا�اً، ب ض  ظا�
| فإن … ٣٢ يجز] فإن منعها من وقوع الفعل وإلا لم يحز؛ وفي الهامش: أظنه [فإ�ه]  (صححت)، ق 
منع من وقوع الفعل فلا يجوز، ط   ٣٢ وقوع] وجود، ه ش (شطبت وصححت) | الفعل] ا‡ـعل، أ
| لم] + يقع (شطبت)، ق | يجز]  (صححت بقلم آخر)، ب | يؤثر] يكون مؤثراً، ش ق ض

القديم] + سبحا�ه، ه؛ + تعالى، ش ض د و ط؛ ‡ ق  | له] لها، و   ٣٣  | متفكراً] مفكراً، ه 
مع] معا، ب | استحالة] استحال، ق | التفكر] الفكر (صححت في الهامش + �خ)، ض؛ الفكرة، 

في ذلــك] – ر ب ي  | عليــه] – ط؛ + ســبحا�ه ر ج ي؛ + تعــالى، ب   ٣٤  ر ب ج ي 
| جل وعز] عز وجل، ه ق ض د؛ – ر؛  | أن] فوق السطر، غ د  �علمه] يعلمه، ب؛ �علم، ض 
| منه] + وكو�ه  | تصح … الأفعال] يصح منه الفعل، ض  | تصح] يصح، ب  تعالى، ب ج ي 
ولأن … و�ــافرا2ً] في  | وإن] مــع (شــطبت وصــححت فــوق السطــر)، ش   ٣٥  (مشطوبــاً)، ش 

الهامش، ق د | يتعلقان] متعلقان، ج | بالمدركات] ‡ـالمدركات، أ
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منه بصفة لم يشاركه فيها من تعذر ¥ÇÌº وهــي أ�ــه قــادر علــى الحمــل دون 
الآخر. فإذا كا�ت صحة الفعل تثبت بثبوت كو�ه قادراً وتزول بزواله عرفنا 
 ÇÁÊµ ÇÌ­ ٢٥أ�ه المؤثر فيها دون غيره. وكذلك فوقوع الفعل يجب أن يكون المؤثر

قادراً دون أن يكون المؤثر فيه الإرادة وما يتصل بها من الدواعي لما �علمه من 
أن الساهي والنائم تقع منهما الأفعال من دون داعٍ ولا إرادة، فعرفنا حينئذ أن 
المؤثر في صحة الفعل ووقوعه هو كو�ه قادراً لأن سائر صفات الحي لا تــأثير 
لها في ذلك لأن كو�ه حياً مما لا يتعلق بالغير ولأ�ه قد يكون حياً ولا يصح منه 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

| أ�ه  | وهي … قادر] وهـ‡ا‡، أ  | وهي] وهو، ق  من] أن، ر (صححت بقلم آخر) ب   ٢٣
| قادر] قادراً،  قادر] أ�ه قادراً (صححت)، ج؛ كو�ه قادراً، ش ق ض؛ + عالما (مشطوباً) ق 
ي   ٢٤ وتزول] و-: فوق السطر، ه | عرفنا] عرف، أ؛ علمنا، ب   ٢٥ أ�ه] أن، ب | فيها] 
‡ـيها، أ | فوقوع] وقوع، ش (صححت) ض و د | كو�ه … ٢٦ فيه] – ب   ٢٦ �علمه] يعلمه، 

| والنائم] +فإنهــا، ر ب ج  أن1] فوق السطر، ر ط؛ – ب ج  | من2] – ش   ٢٧  ب ق 
| داعٍ] داعي، أ ب ج ش ق د و؛  | دون] فوق السطر، ر  تقع … الأفعال] يقع منهم الفعل، ض 

| حينئــذ] – ب د  | فعرفنا] فعـ‡، أ؛ فعَرَفْــتَ، ب  | ولا إرادة] وإرادة، ق  دواعي، ر ض 
| هـو]  – أ ر ب ج ي  | ووقوعـه]  – د  صـحة  … هـو]  في الهـامش،  ش  أن2] – ق   ٢٨ 

| مما …  | مما] – ه؛ فيما، ب  كو�ه] كون الحي، د  | الحي] ا‡ـحي، أ   ٢٩  قادراً] ‡درا، ر 
حيا2ً] في الهامش، ب | لا] – ي | يتعلق] + با (مشطوباً)، ش | منه] فوق السطر، ش
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لو لم يكن قادراً عليه بل كان عاجزاً عنه لما صح منه وقوعه لما �علمه من أن 
الحيين في الشاهد إذا حاول أحدهما حمل ثقيل صح ½ÇÂ ووقع ومــتى حــاول 
ذلك الآخر تعذر عليه، فإ�ه يجب أن يكون بين من صح ذلك منه ومن تعذر 
ذلك عليه مفارقة وله عليه مزية. إذ لو لم يكن بينــهما مفارقــة ولا لأحــدهما 
على الآخر مزية لما كان أحدهما بصحة الفعل أو تعذره أولى من الآخر لأنهما  ٢٠

حينئذ مشتركان في جميع الوجوه من حيث هما جسمان وحيان إلى غير ذلك 
ولم يختص أحدهما بصفة دون الآخر. فيجب إذن أن يختصّ مــن صــح ذلــك 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

١٦ عنه] في الهامش، ش | منه] – ر ب ج؛ فوق السطر، ش | وقوعه] + وذلك، ي | لما2] 
| من  | من] فوق السطر، ش  | �علمه] �علم، ر و؛ يعلم، ب ج ق؛ + في الشاهد، ي  + لم، ق 
أن] أن، ر ج؛ – ب   ١٧ حمل ثقيل] حملا ثقيلا، ق د (صححت في الهامش)   ١٨ تعذر1] -ر: 
| أن يكــون] في  | يجــب أن] – ر ب ج  | عليــه] + مفارقــة (مشطوبــاً)، ق  فــوق السطــر، ط 

| ذلك منه] منه ذلك، ب ض و ط  | من] فوق السطر، ض  | يكون] يكن، ج  الهامش، ش 
ومن] وبين من، ه ر ق ض   ١٩ ذلك] – ر ب ج ي ض و ط ؛ في الهامش، ش | ذلك عليه] 
| إذ … ٢٠ مزية] في الهامش، غ + لو لاهــا  | وله عليه] ولأحدهما على الآخر، و  ذلك عليه، د 
| أو تعذره] والآخـر   الآخر مزية] فوق السطر، ض  | مفارقة2] مفار‡ـة، ر   ٢٠  (فوق السطر) 
بالتعذر، ر ب ج؛ ولا بتعذره، ق؛ وتعذره، د   ٢١ مشتركان] يشتركان، ق | هما] أنهما، ش ق 
ض د | جسمان وحيان] حيان وجسمان، د | وحيان] حيان، و   ٢٢ ولم] فلم، ط | فيجب] + 
أن يكون (مشطوباً)، ق | فيجب … ٢٤ الآخر] في الهامش، ه | إذن] فوق السطر، د | ذلك منه] 

منه ذلك، ط؛ + ذلك، و
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فيه فهو الفاعل. وإن لم يجز ذلك فيه فلا يخلو إما أن يكون له تأثير في وجود 
الذات أو لا يكون له تأثير في ذلك بل إنما تأثيره في أمر زائد على الوجــود 

١٠فالأول السبب والثا�ي المقتضي.

والكلام في هذا النوع من المؤثرات يقع في موضعين، أحدهما في أنها مؤثرة في  الكلام في النوع 
الأول

التصحيح والإيجاب معاً، والثا�ي في أن الفاعل يجب Àe^̂²L تصحيحــه علــى 
إيجابه وأن المقتضي والسبب بخلافه.

فأما الكلام في الفصل الأول فالذي يدل على أن الفاعل مؤثر في صحة فعله  الكلام في الفصل 
الأول

١٥ووقوعه فلأن الفاعل إنما صح منه فعله ووقع من جهته لكو�ه قادراً عليه. إذ 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

فيه1] – ه ر | فهو] فـ‡، أ | فيه2] – د | فلا] ولا، ط | يخلو] يخلوا، ر ب ج ي ش ق   ٨
الذات] الذوات، غ و | أو … ذلك] –  ض | له تأثير] تأثيره، ق | وجود] وجوب، ب ط   ٩ 
المقتضي] +  | بل إنما] بـ‡، أ؛ + يكون، ر ب ج ق د   ١٠  | لا] + صح (مشطوباً)، ق  ي 

| في4] – أ ب ض    ــن، أ ي  في2] م ــه، ب   ١١  ــوق السطــر) + والسبــب بخلاف المقتضــا (ف
١٢ التصحيح والإيجاب] الإيجاب والتصحيح (صححت)، ض | في] – ر ب ج؛ فوق السطر، ش

| أن] + الفعل (مشطوباً)، و   ١٣ المقتضي] المقتضا (صححت فوق السطر)، ب   ١٤ فأما] أما، 
ق | الفصل2] الموضع، د | على] + ذلك (مشطوباً) ش | مؤثر] يؤثر، ه ي؛ مؤاثر، ب | في3] + 
ووقوعه … فعله] – ب | فلأن] هو أن،  الصفة (مشطوباً)، ي | صحة فعله] صـ‡ـعل، أ   ١٥ 
ط | صح] يصح، ج ي ش د | صح … جهته] يصح فعله من جهته ووقوعه منه، ض | ووقع] 

ويقع، ي | عليه] – ر ب ج | إذ … ١٦ بل] بل لو، ه
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(٤)
باب فيما يختص به باب فيما يختص به كل واحد منها من التأثير

كل واحد منها من 
التأثير اعلم أن هذه المؤثرات منها ما يكون تأثيره في التصحيح والإيجاب معاً ومنها ما 

يكون تأثيره في الإيجاب دون التصحيح ومنها ما يكون تأثيره في التصحيح دون 
الإيجاب ومنها ما يكون تأثيره في الاستمرار٩ على É Ï�LÉאÏeX وطريقــة 
مستمرة. أما ما يكون تأثيره في التصحيــح والإيجــاب معــاً فثــلاÐ^̂P، الفاعــل  ٥

والمقتضي والسبب. وبيان أنها ثلاثة أن ما يؤثر في التصحيح والإيجاب لا يخلو 
إما أن يجوز تراخي إيجابه عن تصحيحه أو لا يجوز ذلك فيه. فإن جاز ذلك 

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

باب] + القول، ي | فيما] ما، ش د | واحد] فوق السطر، ض | منها] فوق السطر بقلم   ٤، ١
آخر، أ؛ – ر   ٢ التصحيح والإيجاب] الإيجاب والتصحيح، ق | معاً] – د   ٣ التصحيح2] التصح، 
| التصحيح  أما] فأما، أ  | وتيرة] طريقة، ه (شطبت وصححت) د   ٥  تأثيره] – ق  ق   ٤ 
| أن ما]  وبيان] وأما بيان ق؛ + ذلك، ي  | معاً] مع، و   ٦  والإيجاب] الإيجاب والتصحيح، ق 
| والإيجاب] + انها، و؛ +  | يؤثر] يـ‡ـر، أ؛ تؤُثر، ر ب  إنما، غ أ ر ب ج ي ش ق ض و د 

| إيجابه] وجوبه، أ  أن] +تؤثر (مشطوباً)، ر  | يخلو] يخلوا، ب ج ي ش ق ض   ٧  معاً، د 
عن] على، ب | يجوز2] +تراخي (مشطوباً) ه | ذلك فيه1] – ض؛ ذلك، ي | ذلك فيه2] – د

٩ يعني مرجح تمت، حاشية و
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ليست ¹gµ· فإ�ه لا يجوز ثبوتها بدون تأثيرها ولا أن يقف تأثيرها على 
شرط يثبت وجودها بدو�ه.

والفرق بين الشرط وبين سائر ما تقدم ÄB الشرط لا تأثير له سوى في 
تصحيح الأحكام والصفات دون إيجابها، فيفارق بذلك جميع ما تقدم.

٣٥والفرق بين الداعي وبين ما تقدم هو أن الداعي لا تأثير له في وجوب وجود 

الفعل الذي يفيد استحالة خلافه ولا في صحته وإمكا�ه. بل إنما يستمر عنده 
وقوع الأفعال والتصرفات عند سلامة الحال فيقع الفعل بحسب الداعي وينتفي 
 .⟨ Ð^̂½Ûm¹عند א ⟩ على وتيرة مستمرة ÇÌ­ بحسب الصارف ويستمر ذلك

فهذه طريقة القول في تمييز بعضها من بعض.

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

٣١ فإ�ه] فإذا (صححت في الهامش)، د | ثبوتها] وجودها (صححت فوق السطر)، د | يقف] في 
| سائر] فوق  وبين سائر] وسائر، ر و ق  يثبت … ٣٣ الشرط2] – ي   ٣٣  الهامش، ط   ٣٢ 
السطر، ه | تقدم] + هو، ط و | في] فوق السطر، ش ض؛ – د   ٣٤ تصحيح] تأثير (صححت 
فوق السطر)، د | الأحكام] + وتصحيحها (مشطوباً)،    ٣٥ هو] – ش | في] – ي | وجوب] 

الحــال] الأحــوال، ر ب ج ي  | إنما] – ش   ٣٧  يفيد] يقتضي، ق  – ط؛ + تقدم، د   ٣٦ 
فيه] فوق السطــر، ه ش؛ تحــت  | الداعي] + وينتفي بحسب الداعي، ب   ٣٨  فيقع] ‡ـقع، أ 
| مستمرة] واحدة، ق د؛ واحدة مستمرة، ي | وتيرة] طريقة واحدة ووتيرة، و  السطر، أ؛ – ي 

| عند السلامة ] – ه؛ عنه، أ؛ في الهامش، ش
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المعلول دون صحته، وهو وإن شارك الفاعل في أن كون الفاعل قادراً هو 
المؤثر في صحة المقدور Ç^̂HÊTÉÉ كمــا أن المقتضــي يؤثــر في ÐY^̂t المقتضــى 
ووجوبه، فهو يفارقه من وجه آخر وهو أن الفاعل يجب تراخي وجوب تأثيره  ٢٥

 ÇMY^̂t عن صحته وإمكا�ــه والمقتضــي لا يجــوز تــراخي وجــوب تــأثيره عــن
وإمكا�ه بل متى صح تأثيره وجب ومتى لم يجب استحال. ولهــذا فــإن كــون 
الجوهر متحيزاً لما لم يجب في حال عدمه استحال ومتى صح في حال وجوده 
وجب. ويفارق אÐº¦¹ من وجه آخر وهو أن المقتضي ±e يثبت ولا يثبت 
تصحيحه للمقتضى ولا إيجابه له لعدم الشرط في تصحيحه وإيجابه له، والعلة  ٣٠

ه أ غ و ط ش ق د ض ر ب ج ي

| أن] – ط ق، في الهامش، ش، تحت السطر، و؛ فوق  | شارك] يشارك ب  وإن] ان، ق   ٢٣
المقتضــي … المقتضــى] المقتضــى يؤثــر في  | قــادراً] + هــو المؤثــر (مشطوبــاً)، ش   ٢٤  السطــر، د 
وإمكا�ه] وإيجابه، ر (صححت  فهو يفارقه] فهو يفارق، ض؛ فيفارقه، و   ٢٦  المقتضي، ب   ٢٥ 

| تــراخي] في الهــامش، ش    | والمقتضــي … ٢٧ وإمكا�ــه] في الهــامش، ه د  فــوق السطــر) ب 
٢٧ متى] + اذ (مشطوباً)، ش | تأثيره] في الهامش، ش | ولهذا] فلهذا، أ   ٢٨ حال1] حالة، ي

ــاً)، ج    | يثبــت2] + صــحته (مشطوب يثبــت1] ثبــت، ر ب  ــه، أ ب   ٢٩  | وجــوده] وجوب
٣٠ للمقتضى] للمقتضي، ب | ولا] + يثبت، ض ي | له1] فوق السطر، ش؛ – ق



الحسن بن محمد الرصاص١٠

١٥يكن هناك ما�ع، والثا�ي أن السبب متى لم يجب٨ حصول مسببه اســتحال 

حصوله لأÇÁ مؤثر على طريق الإيجاب فمتى صح تأثيره وجب ومتى لم يجب 
استحال. والما�ع هو الذي يزول عنده وجوب تأثيره وصحته ومتى زال الما�ع 
صح تأثيره ووجب. وليس كذلك الفاعل فإ�ه قد يثبت إمكان تأثيره وصحته 

وإن لم يجب في حال صحته تأثيره.
٢٠والفرق بين المقتضي وبين ما تقدم هو أن المقتضي ليس بذات بل هو صفة 

فيفارق الفاعل والعلة والسبب فإنها ذوات. ويفارق من ÇTÉ آخر وهو أن 
المقتضي يؤثر في صحة المقتضى وفي وجوبه فيفارق العلة فإنها تؤثر في وجوب 

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي   ١٧ عنده] أول ط

١٥ أن] – ي | متى] فوق السطر، ر؛ منا، ب | يجب] يحصل (صححت)، د | حصول … ١٦ 
| مؤثــر] يؤثــر، ض  حصولــه] مشطوبــاً + وجــوده (فــوق السطــر)، د  يجــب] في الهــامش، ج   ١٦ 

طريق] ‡ـق، أ   ١٧ ومتى] و‡ـى، أ   ١٨ يثبت] ثبت، أ ش ق ض و د؛ + ثبت (فوق السطر)، 
| بل]  وبين] -بين: فوق السطر، ض  تأثيره] فوق السطر، غ   ٢٠  | وصحته] – ط   ١٩  ب 
| والعلــة والسبــب] ‡لعلــة والسبــب، أ؛ والعلـــ‡لسبــب، ر؛  فيفارق] ففارق، ض  وإنما، ق   ٢١ 
| وفي وجوبه]  صحة] في الهامش، ش  | ويفارق] وتفارق، ب   ٢٢  والسبب والعلة، و ط ق د 

ووجوبه، ر ب ش (صححت) ق | في2] ‡ـي، أ | وجوب] + المقتضى (مشطوباً)، ه

٨ أي �فسه، ر
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وجب ومتى لم يجب٦ استحال. فأما אÐº¦¹ فإنما تتميز من السبب من حيث 
أن العلة لا يجوز أن توجد بدون معلولها من حيث هي توجبه لما هي عليه في 
ذاتها، وما هي عليه في ذاتها ثابت في جميع أحوال الوجـود،  والسبـب  يجـوز   ١٠

وجوده بدون وجود مسببه عند بعض الموا�ع٧ ومن حيث أنها توجب الصفة 
وهو يوجب الذات. واعلم أن السبب وإن صح وجوده بدون وجود مسببــه 
فإ�ه يفارق المؤثر على سبيل الصحة والاختيار ½Ã وجهين، أحدهما أ�ه 
لا يصح وجوده دون مسببه إلا لما�ع والفاعــل يصــح وجــوده دون ­¦Ç^̂º وإن لم 

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

| تتميز] تتميـ‡، أ؛ تميّز، ر؛ تمييز،  | فإنما] فهي، ض؛ فإنها، ر و؛ فاولها، ب  فأما] وأما، ض   ٨
هـي 1] – ج  | حيـث]  – ي   ٩  | السبـب]  ‡ــسبب،  أ  | من1] عـن،  ه ش ق ض  ب 
| في ذاتها] ‡اتها، أ    | في] من، ج  | هي2] + عليها (مشطوباً)، ي  توجبه] موجبة، ق د ي 

| أحــوال  | ثابــت] حاصــل، ر ب  وما … ذاتها2] هــو (صــححت في الهــامش)، ق؛ – ي   ١٠
| عند]  | وجود] في الهامش، د  بدون] دون، ب  | يجوز] ‡، ر   ١١  الوجود] الأحوال، ر ب 
عن، ر | ومن] من، ش | توجب] ‡جب، أ | الصفة] صفة أو حكم، ض   ١٢ أن] بأن، ض

| سبيل]  فإ�ه] + كلمة مشطوبة، ي  | وجود] فوق السطر، و   ١٣  | وإن] فوق السطر، ش 
لا] – ي | يصح1] يجوز ش ض  طريق، ق د | والاختيار] ‡الاختيار، ر | أ�ه] أن، ب   ١٤ 
(صححت فوق السطر)؛ + يجوز (فوق السطر)، د | دون1] بدون، غ ر ب ي ض و؛ + وجود، ر 

ب و د | إلا لما�ع] في الهامش، غ | لما�ع] بما�ع، و | دون2] بدون، و، من دون، ي

٦ أي يصح، حاشية ر | ٧ الما�ع كالعائقة، حاشية ض
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(٣)
باب في تمييز بعضها من بعض باب في تمييز بعضها 

من بعض
 Ð^̂Yu¹اعلم أن الفاعل يتميز عن غيره من المؤثرات بكو�ه مؤثراً على طــريق א
والاختيار. ومعنى ذلك أ�ه يجوز تراخي وجوب تأثيره عن جوازه وصحته بل 
يجب تراخي ذلك فيمكنه أن يفعل وأن لا يفعل ولا يجب عند إمكان أن يفعل 
٥كو�ه فاعلاً ومؤثراً لا محالة. والمؤثرات على طريق الإيجاب إنما تتميز من المؤثر 

على طريق الصحة والاختيار بكونها مؤثرة على طريق الإيجاب، ومعنى ذلك 
أ�ه لا يجوز تراخي وجوب تأثيرها عن جوازه وصحته بل متى صح تأثيرهــا 

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

| بكو�ه] لكو�ــه، أ،  | عن] من، غ؛ على، ق  يتميز] متميز، أ  في] ‡ـي، أ؛ – ي   ٢   ٣، ١
| يجــوز] يجــب  ذلك] – ر ب  | طريق] سبيل، ه و   ٣  | مؤثراً] مؤثر مؤثر، ي  فكو�ه، ب 

(صححت)، ر؛ + من، ي | تراخي] أن يتراخى، ر | وجوب] في الهامش، ش | عن] على، ب   
| وأن] -أن: فــوق السطــر، ض؛ ‡أن، أ  | أن1] في الهــامش، ق  تــراخي] فــوق السطــر، ه   ٤
| إنما] بما، ب  ومؤثراً … محالة] في الهامش، ض  | إمكان] إمكا�ه، أ و   ٥  يجب2] + الا، ي 

طــريق1]  | من] عن، ض؛ + من، ق   ٦  | تتميز] يتميز ب  إنما … ٦ الإيجاب] في الهامش، د 
| تراخي] في  لا] فوق السطر، ض  | مؤثرة] مؤثراً، ي   ٧  | بكونها] بكو�ه، ض  سبيل، ر ب 

الهامش، ر؛ – ب | تأثيرها1] في الهامش، ش
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والمقتضي هو ككون الجوهر جوهراً فإ�ه يجب للجوهر لأجل ÇÁÊµ جوهراً 
عند الوجود كو�ه متحيزاً، وكذلك كون الحي حياً فإ�ه يجب للحي عند زوال 
. والشرط كالوجود  الآفات والموا�ع ووجود المدرَك لأجل كو�ه حياً كو�ه مدرِكاً ٣٠

فإ�ه شرط في اقتضاء كون الجوهر جوهراً كو�ه متحيزاً وكوجود المدرَكات فإ�ه 
شرط في اقتضاء كون الحي حياً ÇÁÊµ مدرِكاً وكذلك زوال الآفات والموا�ع. 
والدواعي هي التي يستمر ويجب وجود الأفعال والتصرّفاO بحسبها وذلك 

ظاهر في أفعالنا وأفعال البارئ تعالى. فهذا هو الكلام في حقائقها.

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

٢٨ هو] – ر ب | ككون] كون، ج ي | يجب] يوجب، أ و (صححت) د | للجوهر] الجوهر، أ
| لأجل كو�ه] – ق   ٢٩ كو�ه] وكو�ه ب | متحيزاً] متحيز، ق | كون] – ب | يجب] يوجب، 
أ و (صححت)   ٣٠ ووجود] و-: فوق السطر، ر؛ وجوب، ب | كو�ه حياً] في الهامش، أ | كو�ه 
شرط]  مدرِكاً] – ب | كالوجود] الوجود، ش | كالوجود … ٣١ شرط]  في الهامش، ق   ٣١ 
| الجوهــر … ٣٢ كــون] في  | كــون … ٣٢ اقتضــاء] – ي  | اقتضــاء] اقتضــى، ج  يُشرط ب 
| اقتضــاء]  شــرط] يُشــرط ب  | وكوجود] وكو�ه موجــودا (صــححت)، ر   ٣٢  الهامش، ض 

| وكــذلك … ٣٣ بحسبــها] – ي  | كو�ــه] لكو�ــه، ق  | حيــاً] فــوق السطــر، ض  اقتضــى، ج 
والموا�ع] + وجود المدرك لأجل كو�ه حياً كو�ــه مــدركاً والشــرط كــالوجود فإ�ــه شــرط في اقتضــاء كــون 
الجوهر جوهراً كو�ه متحــيزاً وكوجــود المــدركات فإ�ــه شــرط في اقتضــاء كــون الحــي حيــاً لكو�ــه مــدركاً 
والدواعي] -و-: فوق السطر، ر؛ والداعي، ب وكذلك زوال اللآفات والموا�ع (مشطوباً)، ق   ٣٣ 
| ويجب وجود]  | يستمر] تستمر، ر ق؛ فوق السطر، ج  | هي … ٣٤ ظاهر] في الهامش، د 

وجوب، ر ب | والتصرّفات] – ج | بحسبها] بحـ‡ـا، أ   ٣٤ حقائقها] حقيقتها، ق
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مما توجب Ðº¾Uº¹ دون المحل، والسبب هــو الاعتمــاد والنظــر والكــون٥ لأن 
الاعتماد يوجب اعتماداً مثله ويوجب الكون والصوت بشرط الصكةّ، والنظر 
على الوجه الصحيح يوجب العلم، والكون يولد الألم والتأليف فيوجب الألم إذا 
كان تفريقاً ويوجب التأليف إذا كان قرباً ومقاربة ومجاورة، ويولد الألم بشرط 
٢٥ا�تفاء الصحة وهي تأليف مخصوص توجد في محلّ الحياة ويولد التــأليف علــى 

وجه يصعب معه التفكيك بشرط أن يكون في أحد محليّ التأليف رطوبة وفي 
الآخر يبوسة.

ه أ غ و ش ق د ض ر ب ج ي

توجب] يوجب، ه  | ومن] أو من، أ   ٢٠  | تعالى] –، ج د  البارئ] كالبارئ، ش؛ هو الله، د 
ب و ق

٢١ توجب] يوجب، ه ب و؛ + للمحل (مشطوباً)، و؛ + الصفة، ي | للجملة] الجملة، أ | والنظر] 
| اعتماداً] اعتماد، ب و ش  يوجب] يولد، ق د  | والكون] بالكون، ب   ٢٢  دون النظر، أ 
ــة] – ب    | الصكّ | ويوجــب] – ه؛ + العلــم (مشطوبــاً)، ي  ــاً أخــرى، ي  اعتمــاداً مثلــه] ذات

ويوجــب] ويولــد، و؛ ‡، ق  | فيوجب] يوجب، أ؛ فيولــد، و ش ق   ٢٤  يولد] يوجب، د   ٢٣
إذا] إن، ي | قرباً] فوق السطر، ه | ومقاربة] أو مقارباً، ه؛ – ر؛ ومقار�ة، ب | ويولد] فيولد، 

| توجد] يوجد، ب ج  | وهي] وهو، أ ض  ا�تفاء] ا�تفى، ج  | بشرط] – ي   ٢٥  ش 
ويولد] ‡، ق؛ + الألم (مشطوباً)، ي   ٢٦ يصعب] + كلمة مشطوبة، ي | وفي الآخر] والآجر، ق

٥ قوله: «والسبب هو الاعتماد والنظر والكون» فحقيقة الاعتماد هو المعنى الذي يوجب تدافع المحل في 
أحد الجهات الست، حاشية ب من شرح البكري
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ما وقف عليه صحة غيره أو ما يجري مجرى الغير كالصفات ولم يكن مؤثراً في 
وجوبه. وهذان الحدان أولى ½Ã الأول لأ�ه ينتقض بالعلة فإ�ه يقف عليها 
 ÇÌº¥ حصول الصفة التي هي معلولها وليست بشرط، وكذلك السبب يقف
حصــول مسببــه وليــس بشــرط. وثالثهــا الــداعي وهــو علــى ضــربين، داعــي  ١٥

الحكمة وداعي الحاجة. فداعي الحكمة هــو علــم العــالم أو ¡Ç^̂Â أو اعتقــاده 
بحسن الفعل أو أن لغيره فيه �فعاً أو دفع ضرر، وداعي الحاجة هو علم العالم 

أو ظنه أو اعتقاده أن له في الفعل �فعاً أو دفع ضرر.
فالفاعل هو البارئ تعالى ومن كان قادراً من خلقه، والعلة كالأكوان ممــا 
توجب الصفة للمحل٤ وكالإرادات والكراهات والظنون والأفكار والاعتقادات  ٢٠

ه أ غ و ش ق د ض ف ر ب ج ي   ١٤ حصول] آخر ف
١٢ صحة] حصول، ر (صححت بقلم آخر) ي | ولم] وان لم (صححت)، د | ولم … ١٣ وجوبه] 

| عليها] + مع (مشطوباً)، د    فإ�ه يقف] فإنها تقف، ه  | مؤثراً] – ب   ١٣  في الهامش، ض 
| وليس بشرط] – د  مسببه]  سببه، ق  | وليست] وليس، ي   ١٥  حصول] ‡ـصول، ر   ١٤

بشرط] + فيه، ر؛ + عليه، ب ؛ شرط، و | داعي … ١٦ الحاجة] داعي حكمة وداعي حاجة، أ 
فــداعي … ١٨ ضــرر] فــداعي الحاجــة… وداعــي الحكمــة…، ش  ر ب ي ق ض   ١٦ 
(صححت) | العالم] العَالمَ، ب | اعتقاده] + أن (مشطوتاً)، ش   ١٧ أو أن] وأن، ر ش ق ض

| أن] فوق السطر، ج | فيه] في الفعل، ش | الحاجة] في الهامش، ر | العالم] العَالمَ، ب؛ الحي، 
ج ش   ١٨ أو ظنه] – ر ب | أن] بأن، ج ي ق ض و   ١٩ فالفاعل] والفاعل، ض و | هو 

٤ ولا عرض يوجب لمحله صفة سواء الأكوان [...] تمت، حاشية ر
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لغيرها صفة١، وثالثها السبب وهو كل ذات توجب ذاتاً أخرى، ­ÈgÆ هــي 
المؤثرات.٢

وأما ما يجري مجرى المؤثر فثلاثة أيضاً، أحدها المقتضي وحقيقته هي كل 
صفة اختصت بهــا ذات وجــب لأجلــها لتلــك الــذات صــفة أخــرى٣، وثا�يهــا 
١٠الشرط وهو ما وقف عليه حصول غيره أو ما يجري مجرى الغير كالصفــات. 

وإن شئتَ قلتَ: هو ما يصحح حصول المشروط ولم يكن مؤثراً في وجوبه أو 

ه أ غ و ش ق د ض ف ر ب ج ي

| صفة] + أو حكماً زائدين على الوجود، ر ب و؛ + أو حكماً  لغيرها] -ها: فوق السطر، ق   ٦
زائدان على الوجود، ض | وثالثها السبب] ‡، ف | فهذه] وهذه، ض | فهذه … ٧ المؤثرات] – 
| مجرى المؤثر] مجراها، ض؛ +  وأما] فأما، ب؛ ‡، ف  | هي] – ج   ٨  ه؛ + الحقيقية، ق 
مجراها (فوق السطر)، ف؛ مجرى المؤثرات، ي | فثلاثة أيضاً] أيضاً فثلاثة، د | أحدها] ‡، ف؛ 
صــفة1] ذات  | هي] هو، ق و ي؛ + هو (فوق السطر بقلــم آخــر) ر؛ – د   ٩  فوق السطر، ي 
| الذات] فوق السطــر  | لتلك … أخرى] صفة أخرى لتلك الذات، ي  (شطبت وصححت)، ه 
بقلم آخر، ر | وثا�يها] ‡�يها، ف   ١٠ وهو] -هو: فوق السطر ب؛ وحقيقته هو، ض | أو ما] 
وما، د | كالصفات] – ق   ١١ قلتَ] فوق السطر، ج | ولم] -لم: فوق السطر، ب؛ وان لم، ش 

ض و ف | وجوبه] وجوده، ب | أو] + هو، ق

| ٢ فالفاعــل والسبــب يظهــر بهمــا صــفة  ١ «صــفة» كــالكون «أو حكمــاً» كـ[ـالـــ]اعتماد، حاشــية و 
| ٣ نحــو التحــيز والادراك  الوجود، والحياة يظهر بهــا حكــم وصــفة كالحيــاة والقــدرة تمــت، حاشــية و 

بحاستين وشغل الجهة تمت، حاشية و



٣ كتاب المؤثرات ومفتاح المشكلات

(٢)
الكلام في المؤثرات الكلام في المؤثرات وما يجري مجراها

وما يجري ماجراها
وتمييز بعضها من بعض وما يختص به كل واحد منها من التأثير

وقبل الشروع في ذلك �ذكر حقيقة المؤثر، وحقيقته هو كل ما يظهر Ç^̂H حكــم 
أو صفة. واعلم أن المؤثرات ثلاثة، أولها الفاعل وحقيقته الذي وجــد ⟨ مــن 
جهته ⟩ بعض ما كان قادراً عليه، وثا�يها אÐº¦¹ وحَدُّها كــل ذات توجــب  ٥

ه أ غ و ش ق د ض ف ر ب ج ي

٢، ١ الكلام … المؤثرات] ‡، ف   ٢ وتمييز] في الهامش، ق | من1] + من، ش | به كل] بكل، 
أ؛ كل، ج | من التأثير] – ق | التأثير] المؤثر، أ   ٣ حقيقة] فوق السطر، ج | المؤثر] + من (؟) 
جملة، ي | وحقيقته] فوق السطر، ق | هو] – د | ما] شيء، غ ر ب ج ي و د ش ق ض 
| الذي] هو من، ش ق  أولها] أحدها، ه  | به] عنده، ر ب؛ + به (فوق السطر)، ر   ٤  ف 
ض؛ هو الذي، ب ي و ف | وجد] أوجد، أ | من جهته ] – أ ه   ٥ بعض] – ه | وثا�يها 

العلة] ‡، ف | وحَدُّها] + وهي، أ؛ وحقيقتها، د | توجب] + أوجبت (�خ)، و (فوق السطر)



الحسن بن محمد الرصاص٢

٥سائر النبوات و�سخ بشريعته جملة الشرعيات، وعلى آله א�IÌï¹ المفضلين 

بعده على كافة البريات، ⟨ وسلامه ⟩ عليهم أجمعين.
سألت، وفقنا الله وإياك ⟨ للنظر ⟩ فيما e¦H الممــات وجعلنــا وإيــاك ممــن 
ادّخر الباقيات الصالحات، ÄB أوضح لك ⟨ جملة ⟩ القول في المؤثرات وما 
يجري مجراها من الشروط والمقتضيات. فأجبتك إلى ما سألته من ذلك رغبة 
١٠فيما يحصل لك به من المنفعة ورجاء لما يكتب لي عليه من المثوبة. ومن الله 

سبحا�ه أستمد التوفيق والتسديد وإياه أسأل العصمة والتأييد بمنه ورحمته.

ه أ غ و ش ق د ض ف ر ب ج ي

| الطيبين] –  | الشرعيات] + الشريعات (فوق السطر)، ي  جملة] فوق السطر، و؛ سائر، ض   ٥
ض، في الهامش، ج | المفضلين] للمفضلين، ض   ٦ بعده] فوق السطر بقلم آخر، ر | كافة] سائر، 
وإياك1] +  | عليهم] فوق السطر، ر؛ وعليهم، ي   ٧  | وسلامه ] وسلم، أ؛ وسلامة عليه، ي  د 
ثلاثة حروف (مشطوباً)، ف | للنظر ] – أ | فيما] في ما، ض   ٨ لك] فوق السطر بقلم آخر، ر

| لك] – ب  فيما] في ما، ض  | من ذلك] – ق   ١٠  من2] ‡ـن، أ  | جملة ] جمل، أ   ٩ 
به] – ج | ورجاء] ورجى، ر؛ و-: فوق السطر ج | يكتب] تحصل، ض | لي] فوق السطر بقلم 

آخر، ر | عليه] – ق | الله] فوق السطر، و   ١١ سبحا�ه] + تعالى، ق | ورحمته] وكرمه، ج



(١)
المقدمةبسـم الله الرحمن الرحيم وبه أستعين وعليه أتوكل

الحمد لله خالق الأرضين والسموات الذي ⟨ ÇÌ¹F تنتهي التأثيرات والمؤثرات ⟩ 
وعلى وجوده يقف تصحيح الشروط واقتضاء א�OAÌyM²+ وصلواته على 
 ÇLÊIÂH بيه المخصوص بالكرامات المؤيد بالمعجزات والآيات محمد الذي ختم�

ه أ غ و ش ق د ض ف ر ب ج ي
وبه … أتوكل] الحمد لله وحـده  وصـلواته  علـى  محمـد  وآلـه،  ه؛ اللـهم  أرزقنـا  التوفيـق،  غ؛ وبـه    ١، ١
�ستعين وصلى الله على سيد�ا محمد وآله وسلم، ر؛  وبه �ستعين وصلى الله على ســيد�ا محمــد وآلــه 
ي؛ رب يسر وأعن يا كريم، ب؛ رب يسر يا كريم، ج؛ وبه �ستعين والحمد لله رب العالمين وصلى الله 
على سيد�ا محمد، د؛ – ش؛ رب وأعن يا كريم، ق؛ وصلى الله على محمد وآله، ض؛ وبالله أستعين 
الحمــد … ١١  وصلوة على محمد وآله الطيبين الطاهرين، و؛ وبه �ستعين والحمد لله وحده، ف   ٢ 
| والسمــوات] + مجــرى الريــاح والــذاريات، ش (في  | لله] + رب (مشطوبــاً)، ي  ورحمتــه] – ه 
الهامش) ض |  إليه تنتهي] تنتهي إليه، أ ج د (صححت) | التأثيرات والمؤثرات ] تأثير المؤثرات، أ

| واقتضــاء] اقتضــى، ج  يقــف] + الشــروط (مشطوبــاً)، و  | والمؤثرات ] في الهامش، ب   ٣ 
| المخصوص] ا‡ـخصوص، أ  �بيه] فوق السطر، ض  واقتضاء المقتضيات] والمقتضيات، ف   ٤ 

| بالكرامات]  + رسـوله  المتعـوب  بالرسـالات،  ض؛  المخصوص بالكرامات] في الهامش (+�خ)، ض 
ــاً)، د  ــالمعجزات] + والكرامــات (مشطوب | ب | المؤيــد … محمــد] في الهــامش، ب  بالكرمــات، ر 

والآيات محمد] فوق السطر بقلم آخر، ر





فهرس المحتويات

الكلام في المؤثرات وما يجري مجراها وتمييز بعضها من بعض 
٣ ....................وما يختص به كل واحد منها من التأثير
٨ .........................باب في تمييز بعضها من بعض
١٣ ................باب فيما يختص به كل واحد منها من التأثير
١٤ ............................[الكلام في النوع الأول]
١٤ ...........................[الكلام في الفصل الأول]
٣٣ ...........................[الكلام في الفصل الثا�ي]
٤١ ............................[الكلام في النوع الثا�ي]
٤٤ ...........................[الكلام في النوع الثالث]
٤٨ ............................[الكلام في النوع الرابع]
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